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  Für Ava, meine Kleine.


  Dein Lächeln macht alles gut.


  Ich bin so dankbar, dass ich dich habe.


  Träum schön, mein Herz, und gib dich niemals


  mit dem Zweitbesten zufrieden.
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  Mit einem kräftigen Schwung zog Ashton sich hinauf auf unseren Ast und ließ sich darauf nieder. Früher hatte sie mich dafür noch gebraucht – da hatte ich ihr einen kleinen Schubs geben müssen, damit sie das schaffte. Jetzt brauchte sie mich für gar nichts mehr. Ich hatte sie in vielerlei Hinsicht im Stich gelassen.


  Von gebrochenen Herzen hatte ich natürlich auch vorher schon gehört, aber erst jetzt verstand ich wirklich, wie sich das anfühlte. Sie hier vor mir sitzen zu sehen löste in meiner Brust einen unglaublichen Schmerz aus. Seit ich sie und Beau damals zusammen vor der Kirche erwischt hatte, fiel es mir schwer, richtig tief Luft zu holen. In diesem Moment hatte ich bereits Bescheid gewusst. Ja, ich hatte mir gewünscht, dass sie mir irgendeine absurde Erklärung für all das geben, mir beweisen könnte, dass ich mich geirrt hatte. Aber dennoch war in diesem Augenblick schon klar gewesen, dass Ashton nicht länger zu mir gehörte.


  »Beeindruckend. Sieht kinderleicht aus, wie du das machst«, sagte ich so laut, dass sie mich hören musste. Sie hatte mir in einer SMS geschrieben, dass sie hier draußen war. Ich war schon vor Stunden hergekommen, um nachzudenken. Hier an dieser Stelle hatte alles begonnen. Da war es irgendwie folgerichtig, dass es hier auch zu Ende ging.


  Ashton sah ein wenig verwirrt aus. Ich liebte diesen Gesichtsausdruck … er war einfach total anbetungswürdig.


  »Ich war schon hier, als du mir geschrieben hast«, erklärte ich, und ein kleines Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.


  »Oh«, antwortete sie.


  »Was verschafft mir denn die Ehre?«, fragte ich, obwohl ich das eigentlich schon ahnte. Ich wollte es nur noch einmal von ihr hören. Es war höchste Zeit, dass wir die Sache endgültig klärten. Ich lief zu ihr hinüber und bemerkte im selben Moment den Zuhörer, der sich in der Dunkelheit verbarg. So, so. Beau wollte also auch nach mir sehen. Oder aber er war Ash gefolgt.


  »Ich wollte gucken, wie’s dir geht. Beau hat gesagt, dass du eine Gehirnerschütterung hattest.«


  Ich musste laut auflachen. Ja, es war eine ziemlich ordentliche Gehirnerschütterung gewesen. Ich schnappte mir einen Stein und ließ ihn übers Wasser springen.


  »Hat er dir auch erzählt, wie ich sie mir eingehandelt habe?«


  »Ja«, antwortete sie schuldbewusst. Anscheinend hatte er ihr gestanden, dass er mir fast den Schädel zertrümmert hatte. Trotzdem war es natürlich nicht ihre Schuld …


  »Ich hab’s verdient. Ich habe dich die ganze Woche ziemlich scheiße behandelt.« Die Schmerzen in meiner Brust wurden noch ärger. Dass ich einfach tatenlos zugesehen hatte, wie ihre Mitschüler sie quälten, würde mich ewig verfolgen.


  »Ähm …« Offenbar wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Ich hatte sie hängen lassen. Und mich auch. Ich hatte mich benommen wie jemand, der mir selbst total fremd war.


  »Ehrlich gesagt, war es fast eine Erleichterung, von Beau verkloppt zu werden … Ich habe mich wegen der Geschichte ja selbst richtig fertiggemacht. War nett, dass das dann jemand anderes für mich übernommen hat.«


  »Bitte?!« Ganz offensichtlich war sie überrascht, dass ich ein schlechtes Gewissen hatte. Verdammt, das machte alles noch schwerer. Es schnürte mir regelrecht die Luft ab.


  »Ash, du warst jahrelang meine Freundin. Aber vorher waren wir Freunde. Beste Freunde. Ich hätte dich nie so behandeln dürfen, weil es plötzlich Schwierigkeiten gab … Das war einfach nicht richtig. Du hast alle Schuld für etwas auf dich genommen, das nicht allein dein Fehler war. Es war auch Beaus und meiner.«


  »Deiner? Weshalb das denn?«


  »Ich wusste, dass Beau dich liebt. Ich habe es daran gemerkt, wie er dich angesehen hat. Und ich wusste auch, dass du ihn mehr liebst als mich. Ihr zwei hattet damals eine ganz spezielle Beziehung, und ich habe mich ausgeschlossen gefühlt. Da war ich eifersüchtig … Beau war mein Cousin und du das hübscheste Mädchen, das ich je gesehen habe. Ich wollte dich für mich allein. Deswegen habe ich mich mit dir verabredet, ohne Beau vorher einzuweihen. Ich habe ihn nie gefragt, wie er sich dabei fühlt. Du hast Ja gesagt, und damit hatte ich mir nichts, dir nichts die Bande zwischen dir und Beau durchtrennt. Ihr zwei habt nie wieder miteinander geredet … Es gab keine nächtlichen Gespräche auf dem Dach mehr, und ich musste euch aus keinem Schlamassel mehr heraushelfen. Beau war mein Cousin, du meine Freundin. Es war wirklich, als hätte es eure Freundschaft nie gegeben.«


  Ich holte kurz Luft und fuhr dann fort. »Ich war egoistisch und habe mein Schuldgefühl so lange erfolgreich unterdrückt, bis es verschwunden war. Und nur wenn ich gesehen habe, wie er dich schmerzerfüllt und sehnsüchtig anschaute, wurde mir vor schlechtem Gewissen ein bisschen übel. Dazu hat sich dann noch die Angst gemischt. Angst davor, dass du merkst, was ich getan habe, und dich ihm zuwendest. Ich wollte dich doch nicht verlieren …«


  Zum ersten Mal hatte ich die Wahrheit laut ausgesprochen. Jahrelang hatte ich sie unter Verschluss gehalten, sie sofort beiseitegeschoben, wenn das schlechte Gewissen an mir nagte. Ich hatte dabei zugesehen, wie Ashton ihre Persönlichkeit veränderte, und hatte sie nicht davon abgehalten. Das hier war alles meine Schuld.


  Ashtons Hand spielte mit meinem Haar, und ich hätte am liebsten die Augen geschlossen und wegen dieser kleinen unschuldigen Geste leise aufgestöhnt. Würde ich sie immer so sehr lieben? Würde ich mein Leben lang dafür bezahlen müssen, was ich ihr angetan hatte, und für immer diesen Schmerz in der Brust spüren?


  »Ich habe dich auch geliebt, Sawyer. Ich wollte gut genug für dich sein, wollte das gute Mädchen sein, das dir zusteht.«


  Als sie das sagte, wurde mir einmal mehr klar, warum das mit uns nicht funktioniert hatte. Eigentlich war sie mir perfekt erschienen, seit ich sie kannte. Dennoch hatte ich sie glauben lassen, dass das nicht ausreichte.


  »Ash, du warst perfekt, genau so, wie du warst. Ich war doch derjenige, der zugelassen hat, dass du dich veränderst. Und mir gefiel das ja auch. Doch gleichzeitig war das einer der vielen Gründe, weswegen ich befürchtet habe, dass du mir eines Tages doch entgleitest. Ganz tief in mir drin wusste ich, dass der Freigeist in dir, den du so lang unterdrückt hast, sich irgendwann wieder herauskämpfen würde. Genau das ist jetzt passiert. Und dass es zusammen mit Beau dazu kam, erstaunt mich nicht im Geringsten.«


  »Es tut mir leid, Sawyer. Ich wollte dir nie wehtun. Ich habe ein Riesenchaos verursacht … Du wirst Beau und mich nicht zusammen sehen müssen, versprochen. Ich werde aus eurem Leben verschwinden, und ihr zwei könnt euch wiederfinden.«


  Dass Beau nach diesen Worten nicht fluchend wie ein Droschkenkutscher aus dem Gebüsch gestürzt kam, zeigte mir, dass er zu weit weg war, um uns zu hören. Ich griff nach Ashtons Hand. Ich war der Einzige, der sie von solchen Plänen abhalten konnte. Es war Zeit, dass ich sie freigab.


  »Tu das nicht. Er braucht dich«, sagte ich leise.


  Sie schüttelte den Kopf und lächelte mich traurig an. »Nein, er will das auch. Heute hat er mich kaum beachtet. Er hat nur mit mir gesprochen, als er den anderen klargemacht hat, dass sie mich in Ruhe lassen sollen.«


  Sie hatte tatsächlich keinen blassen Schimmer!


  »Das wird er nicht lange durchhalten. Er hat es noch nie geschafft, dich zu ignorieren. Nicht mal wenn er wusste, dass ich ihn dabei beobachte. Gerade muss er einfach mit ziemlich vielen Dingen klarkommen. Und das ganz allein. Stoß ihn nicht von dir weg.«


  Ashton sprang vom Ast herunter, stellte sich auf die Zehenspitzen und schlang ihre Arme um meinen Nacken. Ich wusste, dass sie das zum letzten Mal tat.


  »Danke! Dass du das akzeptierst, bedeutet mir unglaublich viel. Aber jetzt braucht er dich. Du bist sein Bruder. Ich hindere euch nur daran, mit allem zurechtzukommen.«


  Jetzt hatte der Schmerz den Punkt erreicht, wo er absolut unerträglich wurde. Um mich abzulenken, zwirbelte ich eine ihrer Locken um meinen Finger. Von dem schimmernden Goldton ihres Haars war ich fasziniert, seit wir fünf Jahre alt waren. Sie hatte mich immer an eine Märchenprinzessin erinnert, selbst wenn sie gerade Hühnerleber an die Angelhaken spießte. Diese Prinzessin hatte ich jetzt zwar für immer verloren, aber die Erinnerung an die Zeit mit ihr war mir jeden Stich, der mir jetzt ins Herz fuhr, wert.


  »Selbst wenn es falsch von mir war, mit dir zusammen zu sein, ohne auf Beaus Gefühle Rücksicht zu nehmen, bereue ich es nicht. Ich hatte drei tolle Jahre mit dir, Ashton.«


  Das war mein Abschied. Beau stand irgendwo ganz in der Nähe und wartete darauf, dass ich für ihn Platz machte. Jetzt war seine Zeit gekommen. Meine hatte ich jedenfalls gründlich verbockt. Ich ließ ihre Haarsträhne fallen, trat einen Schritt zurück und machte mich dann auf den Weg in den Wald zu meinem Bruder.
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  Sechs Monate später


  Eigentlich sollte ich mir die Partys auf dem Feld definitiv sparen. Aber konnte ich sie wirklich auf Dauer meiden? Genauso hätte ich endlich darauf pfeifen sollen, dass Beau und Ashton zusammen waren. Aber das war gar nicht so einfach.


  »Hier, Kumpel.« Ethan drückte mir einen biergefüllten roten Plastikbecher in die Hand. Ich warf ihm einen finsteren Blick zu und wollte ihn gleich wieder zurückgeben.


  »Komm schon, kipp es runter. Du kannst es brauchen! Meine Güte, wenn ich euch drei ansehe, brauche ich ja schon einen Drink …«, sagte er.


  Ich war heilfroh, dass er so leise gesprochen hatte. Ich merkte auch so, wie alle mich musterten und sehen wollten, wie ich reagierte. Vor sechs Monaten hatte ich Ash an meinen eigenen Bruder verloren. Und hier und jetzt war ich zum ersten Mal Zeuge davon, wie der notgeile Mistkerl ihren Nacken küsste, ihre Hände, ihren Kopf … und alles andere, was er mit seinen feuchten Lippen erwischen konnte. Währenddessen unterhielt er sich seelenruhig weiter mit den anderen, und Ash saß, dicht an ihn geschmiegt, zwischen seinen Beinen. Mittlerweile fiel es mir etwas leichter, die beiden zusammen zu sehen, aber ich hielt dennoch lieber ein bisschen Abstand.


  Ethan hatte vollkommen recht, ich brauchte wirklich einen Drink. Ich nahm einen tiefen Schluck aus dem Becher. Jedes Mittel, das mich ein bisschen von diesem öffentlichen Herumgeknutsche der beiden ablenkte, war mir total willkommen.


  »Ich kann’s ja immer noch nicht fassen, dass ihr nicht auf das gleiche College gehen werdet. Ich dachte immer, euch gibt es nur im Dreierpack.«


  Toby Horn klang fast enttäuscht, dass ich mich in Florida eingeschrieben hatte und nicht in Alabama, wie alle es eigentlich von mir erwartet hatten. Beau und ich hatten geplant, für Crimson Tide, die dortige Footballmannschaft, zu spielen, seit wir fünf waren.


  Aber als Florida mir ein Vollstipendium anbot, hatte ich es angenommen. Ich brauchte wirklich Distanz. Ashton ging mit Beau nach Alabama, und ich konnte es ihnen auf keinen Fall gleichtun. Niemals.


  »Na, Florida hat ihm eben einen fetten Deal angeboten. Dass er da zugeschlagen hat, kann man ihm kaum vorwerfen«, erklärte Beau. Er hatte es erfasst. Und obwohl er es nie erwähnt hatte, kannte er auch meine wahren Beweggründe. Er hatte es lang vermieden, mir seine Beziehung mit Ashton zu sehr unter die Nase zu reiben, aber seit er seinen Abschluss gemacht hatte, scherte er sich irgendwie nicht mehr darum. In letzter Zeit waren sie jedes Mal ineinander verschlungen gewesen, wenn ich sie gesehen hatte, und er starrte sie immer mit diesem unerträglich fasziniert-andächtigen Blick an, den er nur für sie reserviert hatte.


  »Zwei Vincent-Jungs auf einmal packt Alabama nicht. Wir mussten uns aufteilen!«, antwortete ich und fixierte Toby, ehe ich einen weiteren Schluck Bier nahm.


  »Wird trotzdem komisch sein, dich nicht mehr in der Nähe zu haben«, sagte Ash. Verdammt. Wieso musste sie denn auch noch etwas dazu sagen? Konnte sie nicht einfach still und friedlich dasitzen und sich von Beau betatschen lassen? Wenn ich Ashtons Stimme hörte, konnte ich sie unmöglich nicht ansehen.


  Der traurige Zug um ihre Mundwinkel löste in meiner Brust wieder diesen altvertrauten Schmerz aus. Das schaffte nur Ash. »Du wirst es überleben. Außerdem kriegt ihr zwei da oben in eurem siebten Himmel doch sowieso nichts mit.«


  Ich klang wie der letzte Arsch. Als Ash wegen meines schnippischen Kommentars zusammenzuckte, versetzte mir das sofort wieder einen Stich.


  »Pass bloß auf, Sawyer.« Der drohende Ton in Beaus Stimme war unüberhörbar. Stille senkte sich über die Gruppe. Alle Blicke waren auf uns gerichtet. Der Ärger, der in Beaus Blick flackerte, machte mich nur noch wütender. Was hatte er bitte für einen Grund, sauer zu sein? Sie gehörte ihm doch sowieso.


  »Hey, komm runter, okay? Ich habe nur auf ihren Spruch geantwortet. Darf ich jetzt auch nicht mehr mit ihr reden, oder was?«


  Beau schob Ash beiseite und stand dann auf. »Hast du irgendein Problem, Sawyer?«


  Ashton rappelte sich hoch, schlang ihre Arme um Beaus Nacken und beschwor ihn, mich nicht zu beachten, weil das ja alles nicht so gemeint sei – dabei wusste jeder, dass es sehr wohl so gemeint war. Beau ließ mich nicht aus den Augen, während er nach Ashtons Händen griff und sie von seinem Nacken löste.


  Ich stellte meinen Becher auf der Ladefläche meines Pick-ups ab und trat auf ihn zu. Das war genau der Streit, den ich brauchte. Es war auf Dauer echt hart für mich, meine Aggressionen die ganze Zeit zu unterdrücken.


  Ashton war damit allerdings gar nicht einverstanden. Sie packte Beaus Schultern, sprang hoch und schlang ihre Beine um seine Hüften. Wenn ich es nicht so ätzend gefunden hätte, wie sie sich an ihn schmiegte, hätte sie mich damit beinahe zum Lachen gebracht. Sie hing mit uns ab, seit wir Kinder waren – und wusste ganz genau, wie sie uns an irgendwelchen Prügeleien hindern konnte. Sich selbst ins Schlachtgetümmel zu werfen war die einzige Möglichkeit.


  Beau guckte plötzlich ganz vergnügt, und seine finstere Miene verwandelte sich in ein zufriedenes Grinsen, als er seinen Blick von mir ab- und Ashton zuwandte.


  »Was tust du denn da, Baby?«, fragte er auf diese laszive Weise, die ich so hasste. Auf diese Art sprach er mit den Mädchen, seit wir in die Pubertät gekommen waren.


  »Yeah, so lenkst du ihn ab, Ash«, johlte Kayla Jenkins von Tobys Schoß aus. Jetzt begannen auch die anderen, Buhrufe und Pfiffe auszustoßen. Beau lächelte Ash an, als wäre sie das faszinierendste Wesen auf diesem Erdball. Das war’s dann für mich. Ich musste hier weg. Sofort.


  »Lasst uns was essen gehen – ich sterbe vor Hunger«, schlug Ethan vor, und Jake North stimmte zu.


  »Du fährst«, rief Ethan und kletterte auf den Beifahrersitz meines Wagens. Ohne Ash und Beau noch eines Blickes zu würdigen, ging ich um das Auto herum und sprang hinein. Wenn er sie jetzt gleich noch in seinen Pick-up schleppte, würde ich einfach völlig durchdrehen. Abzuhauen war jetzt das einzige Wahre.
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  Jewel flirtete wieder einmal total peinlich mit dem Barkeeper. Ich hatte ihr Spielchen längst durchschaut und war mir sicher, dass für ihn dasselbe galt. Die brillante Strategie, ein freizügiges Dekolleté mit heftigem Wimpernklimpern und niedlichem Gekicher zu kombinieren, war wirklich nicht so originell. Warum sie sich nicht einfach mit ihrer Limonade zufriedengeben konnte, während wir auf unseren Tisch warteten, war mir schleierhaft.


  Ab einem bestimmten Punkt war mir Jewel während unserer zehnstündigen Autofahrt aus Alpharetta, Georgia, nach Südalabama wirklich ziemlich auf die Nerven gegangen. Je älter wir wurden, desto deutlicher wurde einfach, wie grundverschieden Jewel und ich waren. Die Bande, die wir in unserer Kindheit geknüpft hatten, verhinderten zwar noch, dass wir uns stritten; nichtsdestotrotz – Jewel konnte man wirklich nur in homöopathischen Dosen ertragen.


  »Los, Lana, zeig ihm deine zwei super Möpse, jetzt wo du endlich beschlossen hast, sie der Welt nicht länger vorzuenthalten!«, flüsterte Jewel übermütig, während sie dem jungen Typen zusah, wie er für einen anderen Kunden die Drinks vorbereitete. Ich schüttelte über diesen lächerlichen Vorschlag nur den Kopf, griff nach meiner Limonade und nahm einen Schluck. Mir reichte das völlig. Wenn sie sich in der Hoffnung auf einen Gratisdrink zum Affen machen wollte, bitte schön. Aber ohne mich. Ich wollte auf gar keinen Fall dreißig Minuten entfernt vom Haus meiner Tante und meines Onkels beim Trinken erwischt werden. Mein Onkel war Pfarrer einer baptistischen Kirche, und wenn er das herausfände, würde er mich niemals den Sommer bei sich und seiner Familie verbringen lassen.


  »Du bist so eine Spaßbremse, Lana«, nörgelte Jewel und starrte auf mein Getränk, als wäre es eine Beleidigung. Doch mir war es gerade so was von egal, ob sie sauer war. Ich wollte einfach nur mein Abendessen und dann zu meinen Verwandten.


  Hach, der Anblick von Jewels davonbrausendem Auto würde wunderbar sein.


  »Ich verstehe dich nicht, Lana. Du startest richtig durch, wirst mörderisch attraktiv und beschließt endlich, nicht länger zu verstecken, was du von deiner Mutter … na ja, vielleicht nicht unbedingt … sagen wir, was das Schicksal dir geschenkt hat – und wozu? Für nichts und wieder nichts! Du schaffst dir eine neue, heiße und süße Garderobe an, lässt dein tolles Haar neu stylen, damit es noch besser zur Geltung kommt … Aber du flirtest nie! Kommt einem fast so vor, als hättest du das nur für dich gemacht. Und das ist doch total dämlich. Hallo, aufgewacht, die Kerle bemerken dich jetzt, Lana! Sie verdrehen sich nach dir die Köpfe, und du ignorierst sie einfach.«


  Das war eine ihrer altbekannten Tiraden. Es machte sie wahnsinnig, dass ich mich nicht jedem Jungen an den Hals schmiss, der mich ansah. Den Grund, weshalb ich das nicht tat, behielt ich lieber für mich. Diese Information wäre bei Jewel nicht so gut aufgehoben. Sie würde garantiert einen Weg finden, alles zu ruinieren … Natürlich nicht absichtlich, aber sie würde es trotzdem schaffen. Ihre große Klappe hatte uns schon oft genug Ärger eingebrockt.


  »Ich habe dir gesagt, dass ich gerade an Dates nicht interessiert bin. Meine Güte, wir haben eben erst unseren Abschluss gemacht … Ich brauche diesen Sommer, um mich aufs College im Herbst vorzubereiten. Und ich will es echt in vollen Zügen genießen, weit weg von meiner verrückten Mutter zu sein. Ich möchte mich einfach – entspannen.«


  Jewel seufzte und senkte den Kopf, um an einer Haarsträhne herumzukauen. Währenddessen taxierte sie weiterhin den armen Barkeeper, der darauf wartete, dass wir an einem Tisch Platz nahmen.


  »Du könntest immer noch mit mir mitkommen, weißt du? Dieses Leben mit diesen Priesterlangweilern sausen lassen und den ganzen Sommer lang am Strand Party machen. Corey fände es ziemlich cool, wenn du dabei wärst. Die Wohnung ihres Stiefvaters hat drei Gästezimmer und einen Wahnsinnsblick über den Ozean.«


  Die Vorstellung, den Sommer mit einer betrunkenen Jewel und ihren Freunden zu verbringen, war kein bisschen verlockend. Ich hatte meine Pläne, und bis jetzt sah eigentlich alles ganz gut aus. Trotzdem machte mich der nächste Schritt nervös. Es war der kritischste.


  Mein naturrotes Haar zu einem tiefen Kupferrot abzudunkeln und sexy zu stylen, anstatt es zu einem Zopf zurückzubinden oder einen Pferdeschwanz zu tragen, war Schritt eins gewesen. Das dunklere Rot ließ meine blasse Haut ganz zart erscheinen, fast wie Porzellan. Schritt zwei hatte darin bestanden, meine alte Garderobe komplett zu entsorgen. Ich hatte jedes einzelne Kleidungsstück, das ich besaß, in eine Tüte gestopft und bei einer Altkleidersammlung abgegeben. Meine Mutter hatte zwar erst einen ziemlichen Schreck gekriegt, hatte mich dann aber sehr unterstützt, als sie sah, durch welchen Kleidungsstil ich den alten ersetzen wollte. Im Gegensatz zu anderen Müttern wollte sie mich in Shorts sehen, die beinahe meine gesamten Beine zeigten – oder in engen Tops, die meine Brüste in Körbchengröße C noch betonten.


  Jewel hatte mir zeigen wollen, wie man sich schminkt, aber ich hatte höflich abgelehnt und mich lieber bei Macy’s beraten lassen. Anschließend hatte ich einfach alle Produkte gekauft, die sie beim Schminken benutzt hatten. Obwohl ich nie ein großer Fan von Make-up gewesen war, musste ich zugeben, dass es einen Wahnsinnseffekt auf meine Augen hatte. Ich hatte meine Zimmertür abgeschlossen und mich stundenlang fasziniert im Spiegel betrachtet, nachdem das Styling beendet war.
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  Du musst dich ein bisschen beherrschen, Mann. Wenn es irgendwer mit Beau aufnehmen kann, dann du. Trotzdem würde er dich einfach total fertigmachen«, verkündete Ethan, als ich von der Schotterpiste hinaus auf die Landstraße bog.


  »Es ist jetzt sechs Monate her, Alter. Wie lang willst du noch sauer sein?«, fragte Jake vom Rücksitz aus.


  Was ging sie das an? Keiner von ihnen wusste, was eine feste Beziehung überhaupt war. Die beiden hatten während unserer vier Jahre an der Highschool mit so vielen Mädchen etwas am Laufen gehabt, dass ich nicht einmal mehr all die Namen zusammenbekam. Ihnen da zu erklären, dass sich meine gesamte Lebensplanung nur um Ashton gedreht hatte, seit ich zwölf war, war nicht leicht. Stattdessen beugte ich mich also vor und stellte das Radio lauter, um ihr Kreuzverhör abzuwürgen.


  »Du kannst die Musik so laut drehen, wie du willst, aber Fakt ist, dass du damit abschließen musst. Er ist dein Cousin und dein bester Freund. Da sollte doch so eine Schnitte nicht zwischen euch stehen. Zumindest nicht ewig.«


  Ethan warf mir vom Beifahrersitz aus einen Blick zu. Ich wusste, dass er eine Antwort von mir erwartete, aber die würde er nicht kriegen. Seine Bemerkung, dass wir Cousins waren, zeigte einmal mehr, dass niemand außer Ashton, Beau und mir Bescheid wusste. Beau war mein Bruder, aber nachdem er das von seiner Mom erfahren hatte, hatte er beschlossen, diesen Fakt wieder tief in sich zu vergraben. Er wollte meinen Dad nicht für sich beanspruchen, und das konnte ich ihm wirklich nicht verdenken. Es war schließlich nicht so, dass mein Dad sich je um ihn gekümmert hätte …


  Kurz und gut: Beau hatte für meinen Vater nichts als Verachtung übrig, oder besser gesagt, für unseren Vater. Er zog es vor, sich an den Bruder unseres Vaters als Dad zu erinnern. Er war der einzige Dad gewesen, den Beau je gekannt hatte. Und obwohl er gestorben war, als Beau gerade mal in die erste Klasse ging, war Beau voller zärtlicher Erinnerungen an ihn.


  »Hey! Du bist an Hank’s vorbeigefahren«, verkündete Ethan und deutete aufgeregt auf den Burgerladen, in dem wir normalerweise aßen.


  »Wir gehen da nicht rein«, antwortete ich knapp. Sie waren schließlich in meinen Pick-up gesprungen. Wenn es ihnen nicht passte, dass ich dringend eine andere Umgebung brauchte, konnten sie meinetwegen zu Fuß laufen.


  »Du fährst aus Grove raus?«, fragte Jake.


  Yep.


  Ethan seufzte und lehnte sich zurück in den Sitz.


  »Wir sind wahrscheinlich in Florida angekommen, ehe er mal einen Stopp einlegt.«


  »Florida? Ich sterbe vor Hunger, und ein Cheeseburger von Hank’s hätte mir da wirklich sehr geholfen«, grummelte Jake.


  Ich ging vom Gas, fuhr rechts ran und sah streng nach hinten.


  »Du kannst gern aussteigen und laufen!« Seine Augen weiteten sich, und er schüttelte langsam den Kopf.


  »Nein, Mann, das ist schon okay. Mir geht’s gut.«


  Ich fuhr zurück auf die Straße und ignorierte den Wortwechsel zwischen den Jungs. Beide dachten, ich hätte Liebeskummer. Ach, verdammt. Sie hatten ja recht.


  Keiner sagte mehr etwas, bis ich mit dem Pick-up in den Parkplatz von Wings einbog. Ich war über dreißig Kilometer nach Süden gebrettert, bis wir endlich mal eine Stadt erreicht hatten, die groß genug für ein paar passable Restaurants war.


  »Alter, du hättest mir sagen sollen, dass du zu Wings willst. Dann hätte ich die Klappe gehalten«, jauchzte Jake, als er die Hintertür aufstieß und aus dem Wagen sprang.


  Hier hatte ich mit Ashton nie gegessen. Es gab nicht viele Orte, die nicht mit irgendeiner Erinnerung verbunden waren, deswegen war meine Auswahl begrenzt. Und heute Abend wollte ich meinen Kopf freikriegen und mich auf meine Zukunft konzentrieren – oder zumindest auf meinen Sommer.


  »Ich werde kiloweise Chicken Wings essen«, stimmte Ethan in Jakes Begeisterung mit ein. Wenigstens hatte ich sie glücklich gemacht. Nicht, dass das eine Rolle spielte.


  Ich öffnete die Tür, trat ein und blieb am Empfangstresen stehen. Ein großes Mädchen, das sich die langen blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden hatte, lächelte mich mit dem begehrlichen Blick an, den ich von Frauen schon kannte. Es war mir so sehr zur Gewohnheit geworden, diese Blicke zu ignorieren, dass sie mittlerweile automatisch an mir abprallten. Heute Abend würde das anders sein. Es war an der Zeit, dass ich zurückflirtete.


  Ich setzte ein strahlendes Lächeln auf, von dem Ashton immer gesagt hatte, dass es ganz schön beeindruckend war.


  »Für drei Personen, bitte«, teilte ich ihr mit und sah, wie ihre braunen Augen größer wurden und mehrmals nervös zwinkerten. Sie war nicht außergewöhnlich hübsch, aber trotzdem: Dass ich sie so aus der Fassung brachte, war Balsam für mein Ego.


  »Oh … ähm … okay … ja …«, stotterte sie, griff nach den Speisekarten und stieß sie versehentlich zu Boden. Ich bückte mich neben ihr und half ihr, sie aufzusammeln.


  »Tut mir leid. Normalerweise bin ich nicht so tollpatschig«, erklärte sie mit zwei leuchtend roten Flecken auf den Wangen.


  »Ach so, dann liegt es also an mir?«, neckte ich sie.


  Sie kicherte, und mir wurde klar, dass es mit ihr nichts brachte. Ich mochte keine Mädchen, die kicherten. Ashton war auch keine Kicherin gewesen. Ich gab ihr die Speisekarten, stand auf und wandte mich demonstrativ von ihr ab. Schluss mit der Flirterei! Bloß keine falschen Hoffnungen machen.


  »Okay, ähm, hier lang, bitte«, hörte ich sie sagen. Sowohl Ethan als auch Jake stürzten ihr hinterher, und ich folgte ihnen. Plötzlich blieb mein gleichgültig umherschweifender Blick an einem Mädchen hängen, das von mir aus gern hätte kichern können, so viel es wollte.


  Ihr rostrotes Haar fiel der Kleinen auf den Rücken herab und wellte sich an den Enden. Sie saß auf einem Barhocker und hatte ihre megalangen Beine übereinandergeschlagen. Eine silberne hochhackige Pantolette baumelte von einem Zeh, der an einem sehr zierlichen Fuß saß. Ich hatte zwar ihr Gesicht noch nicht gesehen, aber der Rückenansicht nach zu urteilen war sie ein ziemlicher Hingucker. Volltreffer.


  »Kommst du, oder was ist?«, johlte Jake, aber ich wandte meinen Kopf nicht, um zu sehen, wohin sie gegangen waren oder wo sie saßen. Stattdessen stand ich da wie zur Salzsäule erstarrt und beobachtete sie.


  Jakes laute Stimme hatte ihre Aufmerksamkeit erregt, und sie drehte sich auf ihrem Hocker um und spähte über die Schulter zu ihm. Ihr zarter Teint war von Sommersprossen übersät. Normalerweise gefiel mir das nicht so gut, aber der Schlafzimmerblick ihrer grünen Augen und ihre beinahe unwirklich vollen Lippen waren doch eine sehr heiße Kombination …


  Sie drehte sich wieder weg, nachdem sie gesehen hatte, woher das Geschrei gekommen war, und erstarrte dann, als ihr Blick meinen traf. Überraschung, Freude und Unruhe zugleich zeichneten sich auf ihrem Gesicht ab. Ich war total fasziniert.


  Der Barkeeper erschien hinter ihr, sagte etwas, und sie wandte sich ihm zu.


  »Sawyer, ey, los jetzt«, rief Ethan. Ich riss mich vom Anblick dieses Rotschopfs los und ging zögernd zu unserem Tisch, an dem die Kellnerin schon mit den Speisekarten stand.


  »Sawyer, warte«, hielt mich eine vertraute Stimme auf. Ich drehte mich um und sah ungläubig, wie sich der Rotschopf seinen Weg zu mir bahnte. Ich ließ den Blick bewundernd über sie gleiten. Ihr kurzer Jeansrock endete mehrere Handbreit über ihren Knien, und das weiße Oberteil, das sie trug, hatte sie um die Taille zu einem losen Knoten gebunden, sodass man einen flüchtigen Blick auf ihren flachen, glatten Bauch erhaschen konnte, wenn sie sich bewegte. Schließlich schaffte ich es, meinen Blick von dem beeindruckenden Dekolleté, das ihr T-Shirt zur Schau stellte, zu lösen und ihr ins Gesicht zu sehen. Ein kleines Lächeln erschien auf diesen unglaublich vollen Lippen, und auf einmal dämmerte mir, dass ich sie kannte.


  Das konnte doch nicht wahr sein!


  »Lana?« Die Fassungslosigkeit in meiner Stimme war unüberhörbar. Die letzte Person, mit der ich hier gerechnet hätte, war Ashtons Cousine. Und die Tatsache, dass sie das Mädchen war, das ich eben ausgecheckt hatte, war sogar noch schockierender.


  »Sawyer«, antwortete sie mit einem breiten Grinsen.


  »Was machst du denn hier?«, fragte ich und meinte damit eigentlich eher: Was zur Hölle ist denn mit dir passiert?! Sie sah nicht im Entferntesten mehr so aus wie das Mädchen, das ich vor ungefähr sieben Monaten zum letzten Mal gesehen hatte. Dieses Mädchen war niedlich, prüde und anständig gewesen. Was ich hier hingegen vor mir hatte, war eine richtige Sexbombe.


  »Essen«, witzelte sie, und ich merkte, dass ich lächelte. Zum ersten Mal seit Monaten war es ein echtes Lächeln, kein aufgesetztes.


  »Ja, na, das habe ich schon vermutet. Ich meine natürlich damit, was du hier in Südalabama machst.«


  Sie presste ihre Lippen aufeinander und fuhr sich dann nervös mit der Zunge darüber. Hm … Ich hätte nichts dagegen gehabt, ihre Lippen auch mal zu kosten.


  »Ich verbringe diesen Sommer bei Ashton. Meine Freundin ist unterwegs ans Meer und setzt mich nach dem Essen bei ihr ab.«


  Ash. Verdammt. Musste sie jetzt damit anfangen? Meine gute Laune verpuffte augenblicklich, und ich musste mich jetzt doch wieder zum Lächeln zwingen. Lana blickte über meine Schulter, und ihre Miene verfinsterte sich.


  »Sitzt ihr Jungs schon an dem Tisch da hinten?« Sie warf einen frustrierten Blick hinüber zum Empfangstresen. »Typisch«, murmelte sie.


  Ich drehte mich um und sah, wie die blonde Kellnerin uns irritiert anblickte.


  »Was ist denn los?«, fragte ich und wandte meine Aufmerksamkeit wieder Lana zu.


  Sie seufzte. »Ach, wir warten jetzt schon seit mindestens einer Viertelstunde auf einen Tisch …«


  Aha. Die Bedienung hatte uns ihre Plätze überlassen. Na, dieses Problem konnte ich lösen.


  »Hol doch deine Freundin und setz dich zu uns.«


  Lana strahlte. »Cool, danke! Bin gleich zurück.«


  Ich beobachtete sie, wie sie herumwirbelte und zurück zur Bar lief. Es war unmöglich, ihr nicht nachzustarren, so wie ihre Hüften beim Gehen sanft hin- und herschwangen … Verdammt. Lana sah echt heiß aus.
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  Oh mein Gott! Hast du grade echt mit diesem heißen Typen geflirtet? Wow, Mädchen, wenn du dich mal dazu entschließt loszulegen, dann aber so richtig!«


  Die Ehrfurcht in Jewels Stimme brachte mich fast zum Lachen. Leider war mir zugleich vor Aufregung speiübel. Sawyer hatte mich ausgecheckt. Wow. Er hatte seinen Blick langsam über meinen Körper schweifen lassen, und schließlich war er an meinen Brüsten hängen geblieben. Oh Mann, am liebsten hätte ich mich unter dem Untersetzer meines Getränks versteckt!


  »Ich kenne ihn. Und übrigens sitzen wir jetzt mit ihm und seinen Freunden an einem Tisch«, verkündete ich und griff nach meiner Limonade und meiner Handtasche.


  »Echt?!«, quietschte Jewel begeistert, schnappte sich ebenfalls ihre Tasche und sprang auf. Der schalartige Hauch von Nichts, den sie als »T-Shirt« bezeichnete, gab den Blick auf ihren flachen und gebräunten Bauch frei. Ihr Bauchnabelpiercing, an dessen zwei Enden je ein Strasssteinchen saß, lenkte jedes Auge sofort auf ihre nackte Haut. Neben ihren superkurz abgeschnittenen Jeans-Hotpants sah mein Rock richtig brav und bieder aus. Jewel war ein echter Hingucker, selbst wenn es nur wegen all der zur Schau gestellten Haut war.


  »Los«, kommandierte ich und machte mich auf den Weg zu Sawyer, der immer noch am selben Fleck stand und auf uns wartete. Er begann Jewel zu mustern, und ich konnte sehen, wie er sie auf dieselbe Weise abschätzte wie eben noch mich. Mir wurde ein wenig flau, und ich kämpfte gegen den Drang an, sie einfach hinter mich zu schubsen. Ich wollte nicht, dass er bei ihr genau die gleiche Nummer abzog wie gerade bei mir. Als er seinen sexy Blick langsam über meinen Körper hatte wandern lassen …


  »Er ist so unfassbar scharf!«, wisperte Jewel neben mir. Sie streckte ihre Brust noch weiter heraus und warf ihr blondes Haar wieder auf diese unnachahmliche Weise über die Schulter. Und das war erst die Aufwärmphase, ehe sie sich so richtig an Sawyer ranschmeißen würde.


  »Nimm nicht ihn, Jewel … Jeden anderen, aber nicht Sawyer.« Ich versuchte, nicht allzu flehentlich zu klingen, konnte aber die Verzweiflung in meiner Stimme nicht verbergen.


  Jewel schnappte leise nach Luft. »Ach so … Er ist der Grund, warum du …« Sie verstummte, als es ihr langsam dämmerte. »Oh, wow. Okay, hab’s verstanden. Ich lass die Finger von ihm.«


  Schön und gut – aber das änderte leider immer noch nichts daran, dass sie braun gebrannt war, keine einzige Sommersprosse hatte, blond und ziemlich erfahren war, was Männer betraf. Alles Dinge, die Sawyer gefallen würden.


  Als wir bei ihm ankamen, musste ich die Sache mit dem Vorstellen übernehmen, so wenig Lust ich auch darauf hatte. Warum hatte ich sie nicht einfach dort vorne mit dem Barkeeper flirten lassen und so getan, als würde sie nicht existieren? Sawyers Augen klebten an Jewel fest, und obwohl sie versprochen hatte, ihn in Ruhe zu lassen, war sie nun mal eine eingefleischte Flirterin. Dagegen war sie machtlos.


  »Hi, ich bin Jewel«, raunte sie mit dieser sexy Stimme, für die ich sie am liebsten geohrfeigt hätte.


  »Hey Jewel, freut mich«, erwiderte er, streckte Jewel seine große Hand hin und … hatte er sie etwa einen Moment zu lange gedrückt? »Ich bin Sawyer, ein alter Freund von Lana.«


  Die Tatsache, dass ich die beiden bei dieser Vorstellungsrunde ganz sich selbst überließ, entging mir nicht. Leider kriegte ich den Mund einfach nicht auf, weil ich so Angst hatte, dass mir ein wütendes Fauchen entwischen würde. In diesem Augenblick hasste ich Jewel wirklich aus tiefstem Herzen. Vor ihr lag ein Sommer mit einem Typen, der ihr Freund werden sollte, und was machte sie? Setzte all ihre Trümpfe ein, um Sawyer … Ja, was denn eigentlich? Für eine Nacht abzuschleppen? Bei dem Gedanken daran kam mir das kalte Grausen. Wenn sie das wagte, würde ich sie umbringen.


  »Lana?« Sawyers Stimme riss mich aus meinen teuflischen Gedanken, und ich blinzelte ein paarmal, um einen klaren Kopf zu kriegen.


  »Äh, ja, sorry«, stammelte ich.


  »Sie ist ziemlich k. o. von der Reise«, kam mir Jewel zu Hilfe. Zweifellos wusste sie, was hier nicht stimmte.


  »Ich habe gefragt, ob ich dich nach dem Essen mit zu Ashton nehmen soll. Dann muss Jewel nicht extra nach Grove fahren.«


  Oh, er bot mir eine Mitfahrgelegenheit an. Und ich wäre Jewel endlich los … Her damit!


  »Das wäre cool, danke.« Zum Glück schaffte ich es, nicht allzu aufgeregt zu klingen. Seine Lippen kräuselten sich zu einem zufriedenen Lächeln, und ich hatte große Lust, sie zu berühren und herauszufinden, ob sie sich genauso weich anfühlten, wie sie aussahen … Was war denn mit mir los?!


  Sawyer führte uns hinüber zu der Nische, aus der uns schon zwei andere Typen entgegengrinsten.


  »Jungs, das hier sind Lana, Ashs Cousine, und ihre Freundin Jewel. Sie haben auf einen Tisch gewartet, und ich habe ihnen angeboten, sich zu uns zu setzen.« Sawyer wandte sich wieder uns zu. »Der da links ist Ethan, und der andere heißt Jake.«


  Ethan hatte ein nettes Lächeln und kurzes dunkles Haar. Es war gerade lang genug, dass es sich vorne ein bisschen aufstellte. Seine dunkelbraunen Augen wirkten warm und fröhlich. Ich mochte ihn sofort. Ich musste mir eine Seite der halbkreisförmigen Bank aussuchen und entschied mich für seine, weil er irgendwie weniger bedrohlich wirkte. Als ich kurz zu Jake linste, konnte ich sehen, wie er im Anblick von Jewels nacktem Bauch versank. Die blonden Löckchen, die vorne aus seiner Baseballcap hervorlugten, waren zwar ganz süß – aber dieser lechzende Ausdruck in seinen Augen irritierte mich irgendwie.


  »Jewel«, sagte Sawyer und bedeutete ihr mit einem Kopfnicken, zu Jake auf die Bank zu kommen. Ich rutschte neben Ethan und war extrem dankbar, dass ich nicht zu Jake musste. Als ich dann aber sah, wie Sawyer sich auf Jewels andere Seite plumpsen ließ, war das wie ein Schlag in die Magengrube. Ohne auch nur eine Sekunde lang zu zögern, hatte er sich für den Platz neben ihr entschieden. Sein Angebot, mich zu Ashton zu bringen, erschien mir plötzlich völlig bedeutungslos. Er hatte höflich sein wollen, mehr nicht. So war Sawyer eben einfach. Nicht, weil er sich von mir angezogen fühlte oder sich auch nur im Geringsten für mich interessierte. Oh Mann, war ich dämlich.


  »Ich wusste gar nicht, dass Ashton eine Cousine hat«, sagte Ethan. Ich riss mich von Sawyers Anblick los und konzentrierte mich auf den Typen neben mir. Na, wenigstens schien es ihn nicht zu stören, dass er nicht neben Jewel sitzen konnte.


  »Ähm, ja, ich bin die einzige. Ich wohne in Georgia und schaffe es eigentlich höchstens einmal im Jahr, hier runterzukommen und sie zu besuchen.« Ethans lockeres Lächeln gab den Blick auf seine geraden, strahlend weißen Zähne frei. Es gefiel mir, wenn ein Junge gute Zähne hatte. Überhaupt sah Ethan echt nicht schlecht aus. Er hatte zum Beispiel auch unglaublich lange Wimpern …


  »Und, bleibst du lang?«


  »Den ganzen Sommer über.«


  Ethans Lächeln wurde noch breiter, und er nickte. »Schön«, murmelte er.


  »Was darf ich euch zu trinken bringen?«, fragte die Kellnerin, die gerade an den Tisch gekommen war, und schob sich angestrengt lächelnd eine Haarsträhne hinters Ohr.


  »’ne Cola«, erwiderte Ethan und sah dann auf mein Glas, das beinahe leer war. »Ach nein, sagen wir zwei.«


  Ich fand es gut, dass er für mich mitbestellt hatte. Das hatte noch nie irgendein Junge gemacht, und ich kam mir plötzlich ziemlich besonders vor.


  »Und für mich einen Screwdriver«, sagte Jewel – als würde sie damit durchkommen! Ich linste zu ihr, und sie warf mir ein kleines Grinsen zu.


  »Da muss ich erst den Ausweis sehen«, sagte die Kellnerin. Das brachte wiederum mich zum Grinsen. Jewel sah jetzt nämlich nicht mehr hochmütig drein, sondern ziemlich perplex.


  »Den habe ich nicht dabei«, fauchte sie verärgert.


  »Na, das habe ich mir schon gedacht …«, murmelte die Kellnerin.


  »Soll das etwa heißen, ich sehe nicht aus wie einundzwanzig?«, fragte Jewel schockiert. Ein Hammer, dass man sie hier als Achtzehnjährige nicht selbstverständlich für alt genug hielt, logisch.


  »Exakt«, kam von der Kellnerin mit ausdruckslosem Gesicht.


  Zweifellos würde Jewel jeden Augenblick einen Streit anzetteln. Ich musste dringend eingreifen, ehe wir alle zusammen aus dem Lokal geworfen wurden.


  »Sie bekommt dann eine Diätcola«, sagte ich und lächelte der Kellnerin entschuldigend zu, ehe ich Jewel warnend anfunkelte.


  Sie grummelte und verschränkte schmollend die Arme unter der Brust. Zum Glück waren ihre Brüste so klein, dass diese lächerliche Pose nicht erneut Sawyers Blick auf sie zog.


  Alle bestellten sich ihre Getränke. Sawyer lehnte sich zu Jewel und flüsterte ihr etwas zu, das sie zum Kichern brachte. Ich beschloss, dass ich das hier einfach nur irgendwie überstehen musste, und konzentrierte mich auf die Speisekarte. Keine Ahnung, weshalb ich mir von diesem Abend mehr erwartet hatte.


  »Das hast du gut hingekriegt«, wisperte mir Ethan zu, während er ebenfalls seine Speisekarte aufklappte.


  Ich lächelte. »Tja, darin hab ich Übung. So was passiert ständig!«


  Er grinste, und wir vertieften uns in unsere Karten.
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  Wenn diese Tusse noch ein einziges Mal kicherte, würde ich meine Serviette in Fetzen reißen und sie mir in die Ohren stecken. Verdammt, war die nervig! Als sie auftauchte, hatte ich erst kurz gehofft, dass sie mich heute Abend vielleicht von Ashton ablenken könnte, aber da hatte ich mich echt gründlich getäuscht. Das Einzige, was sie konnte, war, mir den letzten Nerv zu rauben. Und wenn sie es wagte, noch mal mit ihrer Hand über meinen Oberschenkel zu fahren, würde ich sie Jake zum Fraß vorwerfen. Genau.


  Ein leises Lachen erregte meine Aufmerksamkeit, und ich drehte mich zu Lana. Egal, was Ethan zu ihr sagte – sie quittierte es mit einem strahlenden Lächeln. Während des gesamten Essens hatte er ihr irgendwelche Dinge zugeflüstert. Ja, und auch das nervte mich. Sobald sie sich neben ihn gesetzt hatte, gehörte ihm ihre gesamte Aufmerksamkeit. Als wären wir anderen Luft.


  »Sieht ganz so aus, als würde dein Freund sie interessieren«, wisperte mir Jewel zu, die genau merkte, auf wen ich meine Blicke gerade richtete.


  »Hmmm«, war meine einzige Antwort.


  »Wie lange kennst du Lana denn schon?«, fragte sie. Ich dachte zurück an die Zeit, als sie noch das Mädchen mit dem karottenroten Pferdeschwanz, den dürren Beinen und den Knubbelknien gewesen war, und merkte, dass sie es ganz schön weit gebracht hatte. Sogar diese Sommersprossen, die sie früher irgendwie unattraktiv gemacht hatten, trugen jetzt zu ihrem ganz besonderen Look bei.


  »Seit wir Kinder sind. Ich habe sie immer vor Ash und Beau beschützt. Die haben sie ganz schön gequält …«


  »Beau?«, fragte Jewel. Offenbar sprach Lana mit ihrer Freundin nicht viel über Ashton. Wenn, dann hätte sie ganz genau gewusst, wer Beau war.


  »Mein Bru – äh, Cousin«, gab ich zurück.


  Lana warf ihren Kopf zurück und lachte – diesmal aus tiefstem Herzen. Das war kein Lacher, den sie zu unterdrücken versuchte, sondern einer von der Sorte, den man aus Begeisterung ausstößt, ohne sich darum zu kümmern, wer einen hört. Ihre langen, seidigen Kupferlocken streiften die Tischplatte, und ich fragte mich, wie sie wohl reagieren würde, wenn ich eine davon um meinen Finger wickelte …


  »Du denkst wohl, das ist komisch, hm?«, fragte Ethan und grinste wie ein Honigkuchenpferd.


  Lana nickte und drückte seinen Arm. »Ja! Sorry«, meinte sie und versuchte ihr breites Lächeln zu unterdrücken.


  Ethans Körpersprache verriet ganz deutlich, dass er überhaupt nichts dagegen hatte. Er lehnte sich an sie und fing schon wieder mit der verdammten Tuschelnummer an. Die beiden waren wirklich völlig in ihrer eigenen kleinen Welt versunken.


  »Normalerweise kommt sie mit Typen nicht so gut klar. Sie machen sie nervös«, vertraute Jewel mir an.


  Auf mich wirkte sie gerade kein bisschen nervös, obwohl die alte Lana tatsächlich recht ruhig und reserviert gewesen war. Was hatte sich wohl noch verändert – abgesehen davon, dass sie sich innerhalb weniger Monate von der grauen Maus zum stolzen Schwan entwickelt hatte?


  Jake sagte etwas zu Jewel, und sie wandte sich ihm zu. Uff. Endlich eine Verschnaufpause. Vielleicht würde sie jetzt seinen Oberschenkel betatschen und mich verschonen.


  Lana griff nach ihrem Getränk, und unsere Blicke streiften sich. Sie hielt kurz inne und lächelte mich dann an. Sie hatte wirklich ein süßes Lächeln. Und auch diese Sommersprossen … Total niedlich.


  »Na, schmeckt’s?«, fragte ich.


  Sie linste kurz zu Ethan, der sie immer noch wie ein liebestoller Welpe anglotzte. Den hatte sie wirklich ziemlich schnell um ihren kleinen Finger gewickelt.


  »Ja, danke«, sagte sie und trank einen Schluck. Ihre prallen Lippen umschlossen den Strohhalm, und ich musste hart schlucken, um nicht leise aufzustöhnen. Woher hatte die kleine Lana McDaniel plötzlich diese Verführungskünste?!


  »Lana hat gesagt, dass wir sie bei Ashton absetzen«, sagte Ethan. Ich riss meinen Blick von ihr und dem verdammten Strohhalm los und blitzte ihn an. Warum ich das tat, wusste ich selbst nicht. Er hatte mir schließlich nichts getan. Er unterhielt einfach bloß Lana und sorgte dafür, dass sie sich bei uns am Tisch wohlfühlte … Etwas zu wohl vielleicht. Ich zwang mich, einen entspannten Gesichtsausdruck aufzusetzen, und nickte. »Yep, ich dachte, das passt gut. Liegt für uns ja auf dem Weg, und Jewel kann dann direkt weiter Richtung Strand.«


  »Super Idee«, sagte Ethan strahlend und tuschelte Lana etwas zu, das sie abermals zum Grinsen brachte.


  Zu zahlen und endlich hier rauszukommen war meine oberste Priorität. Ich war bereit, Jewel ihrem Schicksal zu überlassen. Mädchen, die gewisse Signale nicht checkten, nervten mich. Ich unterschrieb die Rechnung und steckte meine Karte zurück in die Tasche.


  »Hier«, sagte Jewel etwas bedrückt, als sie der Kellnerin ihre Quittung und eine 20-Dollar-Note gab.


  »Ethan, nein!« Lanas Stimme riss mich aus meinen Gedanken, und ich sah, wie sie Ethan einen strengen Blick zuwarf – während er strahlend lächelte.


  »Ich muss raus. Muss noch mal auf die Toilette, ehe ich mich wieder auf den Weg mache«, sagte Jewel, die über die Aussicht, ab jetzt allein im Auto zu sitzen, wenig erfreut schien. Ich stand auf und ließ sie durch, ohne dabei den Blick von Lana und Ethan abzuwenden, die ganz offensichtlich in einen kleinen Streit verwickelt waren – na ja, zumindest sah Lana ziemlich streitlustig aus, während Ethan sich prächtig zu amüsieren schien.


  »Boah, wenn ich den beiden zusehe, könnte ich echt kotzen«, sagte Jake und rutschte aus der Sitznische. »Überhaupt, warum zum Teufel sollte er der Schnitte bitte das Essen bezahlen, wenn er sie gerade erst kennengelernt hat? Das hier ist ja schließlich kein Date oder so!«


  Er hatte für sie bezahlt? Warum war ich nicht auf die Idee gekommen? Das wäre nur höflich gewesen. Schließlich war sie Ashs Cousine. Mann, ja, ich hätte für sie zahlen sollen. Dummerweise hatte ich mich so sehr darauf konzentriert, Jewel loszuwerden, dass ich an nichts anderes hatte denken können.


  »Komm schon, E, auf geht’s.« Jake gab sich keine Mühe, seinen Ärger zu verbergen. Von Jewel schien auch er die Nase vollzuhaben. Lana glitt schnell aus der Sitzecke heraus und stand auf, Ethan im Schlepptau, der ihre rote Handtasche in den Händen hielt.


  »Die hast du vergessen«, sagte er, als er sich neben sie stellte.


  Lana strahlte ihn dankbar an.


  Ich stapfte zur Tür, ohne darauf zu achten, ob die anderen mir folgten. Ich musste dringend an die frische Luft, bevor ich noch grundlos auf irgendjemanden losging.
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  Sawyer war ziemlich einsilbig. Ich hatte versucht, ihn nicht anzustarren, als er und Ethan mein Gepäck aus Jewels Wagen holten und in seinen Kofferraum luden. Er schien es ganz schön eilig zu haben. Vielleicht hatte es Jewel bei ihm doch ein bisschen übertrieben und er wollte einfach weg von ihr.


  Als ich durch den Schleier meines Haars zu ihm hinüberspähte, konnte ich erkennen, dass er viel entspannter war, seit wir im Pick-up saßen. Ethan hatte Jake den Beifahrersitz angeboten und gemeint, dass er mit mir die Rückbank teilen würde, aber Sawyer war entschieden dagegen gewesen, mich auf den Rücksitz zu »quetschen«. Ich fand ja nicht, dass der bequeme Rücksitz in dem geräumigen hinteren Teil des Wagens irgendwas mit »quetschen« zu tun hatte, beschwerte mich aber nicht. Als er so wütend geknurrt hatte, war ich ohne Widerrede nach vorn geklettert. Ich war heilfroh, dass er danach ruhiger wirkte.


  »Du kannst einen anderen Sender einstellen, wenn du magst«, sagte Sawyer.


  Ich hatte nicht darauf geachtet, was im Radio lief. Vielmehr hatte ich mir den Kopf darüber zerbrochen, weshalb Sawyer plötzlich so unwirsch geworden war. So kannte ich ihn gar nicht, normalerweise war er doch die Freundlichkeit in Person. Der Gedanke, dass vielleicht die Trennung von Ashton der Grund dafür war, machte mich traurig.


  »Oh nee, lass nicht sie aussuchen! Sie ist ein Mädchen und findet dann sicher irgendeinen Sender mit Boygroups!«, beschwerte Jake sich vom Rücksitz aus. »Autsch, ey, was soll das?«, schnaubte er gleich darauf.


  Ich drehte mich zu Ethan um, der ihm offenbar einen Knuff in die Rippen verpasst hatte. Wenn Sawyer mich genauso gern mögen würde … Andererseits war Ethan wahrscheinlich mehr meine Liga.


  »Ich habe gute Lust, sie wieder zu dir nach hinten zu schicken, damit sie dir eine klebt«, sagte Sawyer amüsiert.


  »Okay, okay, ich halte die Klappe. Ethan hat mir sowieso schon die Rippen gebrochen.«


  Der Rest der Fahrt verlief unspektakulär. Wir unterhielten uns auch nicht mehr groß – abgesehen davon, dass Sawyer mich einmal fragte, ob ich bequem säße. Er hatte die Lüftung in meine Richtung gedreht und gesagt, dass ich sie einfach ausschalten sollte, wenn ich fror. Und er hatte mehrmals den Sender gewechselt und sich erkundigt, ob mir der Song gefiel, der gerade lief. Das war der Sawyer, den ich kannte: aufmerksam und höflich. Nicht dieser launische Typ, den ich den gesamten Abend über erlebt hatte.


  Als Sawyer in die Schotterstraße einbog, die meiner Erinnerung nach zu dem Feld mit den Partys führte, suchte ich den Parkplatz nach Ashtons oder Beaus Auto ab. Ich war mir allerdings nicht sicher, ob ich für die Kombination aus Ashton und den zwei Vincent-Jungs schon bereit war. Wenn Sawyer immer noch auf sie stand, würde mich das umbringen.


  »Wir treffen uns dann später … Ich bring Lana schon mal zu Ash nach Hause.«


  Ethan räusperte sich. »Ähm, ich könnte sie auch fahren«, sagte er vorsichtig und sah zu Sawyer. Sawyer wiederum drehte sich nicht einmal um.


  »Nicht nötig, Ethan«, blaffte er.


  Ethan ließ seinen Blick von Sawyer zu mir schweifen, stieß dann einen ergebenen Seufzer aus, öffnete die Tür und stieg aus.


  Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, fuhr Sawyer zurück und wendete. Insgeheim fand ich es ziemlich aufregend, jetzt allein mit ihm zu meinen Gastgebern zu fahren. Gleichzeitig nagte an mir aber die Befürchtung, dass er einfach bloß hoffte, auf diese Weise Ashton zu treffen.


  Anstatt mich selbst mit diversen Horrorszenarien zu quälen, beschloss ich, ihn einfach direkt auf Ashton anzusprechen.


  »Und, wie läuft es so zwischen euch dreien?« Konkreter musste ich gar nicht werden. Ich wusste, dass ihm auch so klar war, wen ich meinte.


  Er versteifte sich, atmete dann tief aus, warf seinen Kopf zurück und sah mich an. »Würdest du es mir abnehmen, wenn ich behaupten würde, dass zwischen uns alles easy ist?« Sein trauriges Lächeln brach mir das Herz.


  »Nein«, antwortete ich.


  Er gluckste leise und fuhr sich mit der Hand durch sein dunkles Haar. »Du wusstest schon von ihnen, als du das letzte Mal hier warst, oder? Ich erinnere mich an diese Szene auf der Party. Irgendwas war da faul. Erst mal bist du überhaupt nicht Beaus Typ, und Ashton wäre normalerweise auch nicht so ausgerastet, bloß weil er dich angräbt. Die beiden hatten sich schließlich schon versöhnt.« Er schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich hab ich diese absurde Story nur geglaubt, weil sie von dir kam. Dir hätte ich solche Lügenmärchen einfach nicht zugetraut.«


  Ich hatte doch immer gewusst, dass diese Lüge mich eines Tages heimsuchen würde! Als ich damals bemerkte, dass Ash und Beau sich wegen irgendwelcher Liebesangelegenheiten zofften, machte mir die Vorstellung, dass Sawyer auf diese Weise von ihnen erfahren würde, schwer zu schaffen. Also hatte ich mir blitzschnell eine Schwindelgeschichte ausgedacht, derzufolge Beau mich angemacht und Ash ihn deswegen zur Rede gestellt hätte. Später hatte ich Ash dann nahegelegt, sich langsam mal zwischen den beiden zu entscheiden.


  »Es tut mir leid«, antwortete ich – weil es stimmte.


  Sawyer nickte. »Oh ja, mir auch.«


  Den Rest der Fahrt über herrschte Grabesstille. Er fragte mich nicht mehr, ob ich bequem saß, und stellte auch das Radio nicht an. Warum hatte ich nur meine große Klappe nicht halten können? Es war wirklich nicht gerade schlau gewesen, ihn an meine Rolle in dem ganzen Ashton-Beau-Desaster zu erinnern.


  »Hm, Ashtons Auto steht zwar hier, aber ich glaube nicht, dass sie zu Hause ist. Vorher war sie mit Beau auf dem Feld.«


  Ich nickte und legte meine Hand auf den Türgriff. Für heute Abend hatte ich genug Blödsinn verzapft. Ich musste dringend weg, ehe ich damit weitermachte.


  »Lana, warte.« Sawyer griff nach meinem Oberarm. Als ich seine warme Hand spürte, breitete sich auf meinem ganzen Arm Gänsehaut aus.


  »Ähm, ja?«, krächzte ich.


  »Ich bin ein Idiot. Sorry. Natürlich ist es nicht deine Schuld, sondern allein Ashtons und Beaus Angelegenheit. Ich habe nur irgendein Ventil gebraucht, und du warst halt gerade in der Nähe …« Er verstummte, und ich sah ihn an. »Verzeihst du mir?«


  Der treuherzige Ausdruck in seinen Augen ließ mich dahinschmelzen. Er sah aus wie ein süßer verletzter Welpe. Es war wirklich völlig verrückt von Ashton gewesen, ihn zu verlassen. Wieso nur? Er war perfekt. Wie konnte man so jemandem nur wehtun?


  »Ja, na klar.«


  Sein Gesicht hellte sich auf. Er drückte meinen Arm und ließ mich dann los. »Puh. Danke.«


  Wir stiegen aus und luden das Gepäck aus dem Pick-up.


  »Ich helf dir. Trag das schwere Zeug bloß nicht allein«, sagte Sawyer, als er die letzte Tasche herausholte. Normalerweise nahm ich ja nicht so viel Kram mit, aber jetzt, wo ich angefangen hatte, mich zu schminken und mein Haar zu stylen, und eine schicke Garderobe besaß, hatte sich doch einiges angesammelt.


  »Danke.«


  »Ich hätte gar nicht gedacht, dass du so viel Gepäck brauchst«, merkte er an.


  Ich zuckte mit den Schultern. »Tja, die Dinge ändern sich.« Ich griff nach meinem Kosmetik- und meinem Toilettentäschchen.


  »Ja, das tun sie tatsächlich.« Sein Blick schweifte wieder zum Haus, und ich wusste, dass er hoch zu Ashtons Fenster starrte. Er war tatsächlich noch überhaupt nicht über sie hinweg.


  »Sie ist wirklich bescheuert … wenn du mich fragst.« Hätte ich eine Hand frei gehabt, hätte ich sie mir vor den Mund geschlagen. Ich konnte nicht fassen, dass ich das eben tatsächlich gesagt hatte.


  Sawyer wandte sich mir zu. Er hatte seine dunkelbraunen Augenbrauen überrascht nach oben gezogen, und ich war mir sicher, dass ich knallrot angelaufen war …


  »Findest du?«


  Na ja, jetzt konnte ich es irgendwie auch nicht mehr abstreiten. Also nickte ich.


  Sawyer trat einen Schritt näher, und mein Herz hämmerte so fest gegen meine Brust, dass ich fast keine Luft mehr bekam. Seine grünen Augen musterten mich aufmerksam. Es war, als sähe er mich zum ersten Mal richtig an. Sein Blick fiel auf meine Lippen, und ich kämpfte gegen den Drang an, sie mit der Zunge zu befeuchten.


  »Du denkst also, ich bin eine bessere Wahl als Beau? Er ist der böse Junge, weißt du? Der gefährliche. Mädchen stehen da doch drauf, oder?«


  Seine Stimme war zu einem tiefen Murmeln geworden. Als er noch näher trat und weiter auf meinen Mund starrte, begann ich zu zittern. Es war schon eine ganze Weile her, dass ich Lipgloss aufgetragen hatte. Ob alles wohl schon ganz spröde war? Oh Mann … Ich musste dringend runterkommen.


  »Nicht alle Mädchen.«


  »Hmmmm …«


  Er hob seine Hand und fuhr ganz sanft mit seiner Daumenkuppe über meine Lippen. Sofort stellte ich mir vor, wie ich in seinen Daumen beißen und daran saugen würde … Aber natürlich tat ich es nicht. Stattdessen hielt ich nur die Luft an.


  »Die sind genauso weich, wie sie aussehen … Oder noch weicher«, flüsterte er und senkte den Kopf. Ehe ich noch einmal tief einatmen konnte, lag sein Mund schon auf meinem. Ich ließ die Taschen fallen und packte seine Arme. Sonst wäre ich aufgrund der Tatsache, dass Sawyer Vincent mich gerade küsste, in Ohnmacht gefallen.


  Seine Hände lagen leicht auf meinen Hüften und streichelten sanft meine nackte Haut. Wahrscheinlich stöhnte ich leise auf, als er an meiner Unterlippe saugte. Ehe ich mich ihm aber ganz hingeben konnte, war er schon wieder auf Abstand gegangen. Bang. Mir war total schwindlig, und ich hätte um ein Haar das Gleichgewicht verloren, wenn ich mich nicht schnell am Pick-up abgestützt hätte.


  »Wow.« Sawyer streckte seine Hand aus, um mich aufzufangen.


  Das wurde langsam wirklich peinlich. Ich holte tief Luft und richtete meinen Blick – sobald ich wieder einigermaßen klar sehen konnte – auf sein Gesicht. Anstatt eines ergriffenen Ausdrucks, so wie ich ihn garantiert trug, sah ich aber nur eine gerunzelte Stirn. Er sah sogar richtig … finster drein.


  »Das hätte ich nicht machen dürfen, Lana. Tut mir leid. Ich war durcheinander und habe einfach nicht nachgedacht …« Er griff nach meinen zwei superschweren Koffern und ging zur Eingangstür, ohne meine Antwort abzuwarten.


  So hatte ich mir das Ende unseres ersten Kusses irgendwie nicht vorgestellt. Eins stand fest: Diesen Kuss hatte ich mir jahrelang in hundert wunderschönen Variationen ausgemalt. Mein Leben lang. Der Kuss war absolut vollkommen gewesen – und dann so was. Ziemlich daneben.


  An die Stelle meiner Enttäuschung trat plötzlich Wut. Ich schnappte mir die restlichen Taschen und lief ihm hinterher. Was sollte denn dieser Mist? Mich erst küssen, sich anschließend entschuldigen und dann einfach abhauen?!


  »Das ist –«


  Die Eingangstür sprang auf, und das beendete meinen Satz, was wahrscheinlich gut war. Sonst hätte ich es Sawyer jetzt so richtig gegeben.


  »Lana, Liebling! Da bist du ja endlich!« Tante Sarah strahlte mich an, als sie die Tür mit dem Fliegengitter aufstieß. Ich warf Sawyer noch einen wütenden Blick zu und schoss dann an ihm vorbei ins Haus.
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  Oje, das war gar nicht gut gewesen. Ich verfluchte mich leise selbst dafür, dass ich mich eben benommen hatte wie der letzte Horst. Ich riss die Tür meines Pick-ups auf und kletterte hinein, als im selben Moment Beaus Wagen in die Einfahrt bog. Na super. Die hatten mir gerade noch gefehlt. Ich wollte eigentlich erst mal mit diesem seltsamen Kuss klarkommen und nicht schon wieder mit den zwei Turteltäubchen konfrontiert werden …


  Beaus Autotür sprang auf, und er stieg mit finsterem Blick aus. Was hatte der jetzt schon wieder für ein Problem?


  »Lass dir mal einen verdammt guten Grund dafür einfallen, dass dein Wagen hier in Ashs Einfahrt steht!«


  Zu begreifen, dass Beau sich in Bezug auf Frauen wie ein Neandertaler benahm, war fast genauso hart gewesen, wie Ash an ihn zu verlieren. Beau war nie eifersüchtig gewesen, ehe er mit ihr zusammengekommen war. Und jetzt stand plötzlich dieser Wahnsinnige vor mir …


  »Ich habe bloß Lana abgesetzt«, antwortete ich, während er mich wütend anfunkelte. Seine bescheuertes Machogehabe schüchterte mich nicht ein. Schließlich hatte ich schon zahllose Streits mit ihm hinter mir.


  Meine Antwort verwirrte ihn offensichtlich. Er hob eine Augenbraue und sah Ash fragend an, die hinter ihm auf den Fahrersitz gerutscht war.


  »Ist sie schon da?«, rief Ash überrascht und sprang aus dem Auto. »Ich hab dir doch erzählt, dass Lana heute ankommt, erinnerst du dich?« Sie strahlte Beau an und sah dann zu mir. »Warum … Wo hast du sie denn getroffen?«


  Ash war einfach umwerfend niedlich, wenn sie verwirrt war.


  »Bei Wings. Ich war da mit Jake und Ethan zum Abendessen und sie mit ihrer Freundin Jewel. Totaler Zufall. Ich hab ihr angeboten, sie hier abzusetzen, damit ihre Freundin direkt weiter ans Meer fahren kann.«


  Ashtons verwirrte Miene verwandelte sich in ein Lächeln. Ich brachte sie gern zum Strahlen – immer schon.


  »Danke! Ich bin froh, dass das so gut gelaufen ist!« Ash drehte sich um, schlang ihre Arme um Beau und drückte einen lauten Schmatzer auf seine Lippen, ehe sie ihn wieder losließ. »Ich muss sofort zu ihr. Es ist Monate her, dass wir uns gesehen haben. Ruf mich später an!«


  Beau griff nach ihrer Hand und drehte die Handfläche nach oben, ehe er sie ableckte und küsste. Boah, war das ekelhaft. So was wollte ich nicht sehen …


  »Yep, ich ruf dich an, wenn ich ins Bett krabble.« Seine Stimme wanderte mehrere Tonlagen nach unten und klang plötzlich viel tiefer als gewöhnlich. Ich hätte schwören können, dass Ashton leise seufzte. Das musste ich mir nicht geben, also kletterte ich in den Pick-up.


  »Sawyer, warte.« Ich blieb stehen. Am liebsten wollte ich einfach bloß abhauen, aber Beau hatte mich so eingeparkt, dass das gar nicht so einfach ging. Ashton flitzte nach drinnen, und sobald die Tür hinter ihr zugeschlagen war, richtete Beau seinen Blick auf mich.


  »Wegen heute Abend. Mach das gefälligst nicht noch mal, klar? Es ist jetzt sechs Monate her, und Ashton gibt sich echt alle Mühe, nett zu dir zu sein. Wenn du noch einmal so mit ihr redest, versohl ich dir den Hintern, verstanden?«


  Klang mehr nach einer Drohung als nach einer Entschuldigung. Aber er hatte ja recht, ich hatte mich Ashton gegenüber wirklich wie ein Idiot benommen. Ich wollte keinen von beiden verlieren. Sie kannten mich besser als irgendjemand sonst, waren mein Leben lang meine besten Freunde gewesen. Wir teilten ein Geheimnis und eine Menge Erinnerungen. Diese starke Verbindung war der Grund, dass ich Ashton mehr oder weniger kampflos aufgegeben hatte, um die Freundschaft nicht zu gefährden.


  »Ja, stimmt. War blöd von mir. Wenn ich sie das nächste Mal sehe, entschuldige ich mich bei ihr.«


  Beau wirkte besänftigt. Sein Blick wanderte zu ihrem Schlafzimmerfenster, das jetzt hell in der Dunkelheit leuchtete. Sie und Lana saßen bestimmt schon drinnen und quatschten, und ich fragte mich, ob es das nächste Mal, wenn ich sie sah, noch mehr Dinge geben würde, für die ich mich entschuldigen musste. Ashton würde höchstwahrscheinlich ziemlich angepisst sein, wenn Lana ihr von dem Kuss erzählte. Nicht wegen der Tatsache an sich, sondern weil ich mich hinterher so dämlich verhalten hatte.


  »Gut.« Beau machte schon Anstalten, in den Pick-up zu klettern, hielt dann aber inne. »Hey, hast du Bock auf eine Runde Billard?«


  »Arbeitet Tante Honey heute?«


  »Yep.«


  Das bedeutete Freibier. Ich nickte. »Fahr du voraus.«
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  Ich war gerade über die Türschwelle getreten, als Ashton schon strahlend angestürmt kam. Sie hatte uns in Windeseile an ihren Eltern und deren Fragen zu meiner Familie vorbei in ihr Zimmer geschleust. Die Tür knallte zu, und sie wirbelte lächelnd herum.


  »Ich freu mich so, dass du hier bist!«


  Ihr langes blondes Haar hing ihr lose über den Rücken, und ihre zartgoldene Bräune war bereits absolut perfekt. Wie stellte sie das nur an?! Wie lange war jetzt schon Sommer? Seit einer Woche? Okay, wir hatten beide grüne Augen. Aber das war’s dann auch schon mit den Gemeinsamkeiten. Als ich jünger gewesen war, hatte ich sie gehasst. Nicht, weil sie fies zu mir gewesen wäre, sondern weil sie einfach wie eine Barbiepuppe aussah. Um das irgendwie auszugleichen, war ich eben gemein gewesen.


  »Ich mich auch«, sagte ich, als sie sich neben mir aufs Bett plumpsen ließ. Meine Mutter und ihr endloses Gejammer über meinen Dad hinter mir zu lassen war total erleichternd. Sie waren zwar jetzt offiziell seit drei Monaten geschieden, aber sie ließ sich immer noch tagtäglich über ihn aus.


  »Wir werden so einen Spaß haben … Morgen Abend feiert Kayla Jenkins ihren Geburtstag mit einer fetten Party bei sich zu Hause. Das macht sie jedes Jahr. Es wird dir sicher super gefallen, und du lernst auch mal alle kennen. Ach, und dann haben Beau und ich uns überlegt, einen Campingtrip zu machen. Vielleicht so für eine Woche im Cheaha State Park. Wir fragen auch Sawyer, weil Wandern schon immer sein Ding war, und dann noch ein paar andere. Und du musst natürlich auch mit! Ja, und Leann ist den ganzen Sommer im Strandhaus ihrer Großmutter am Meer, also habe ich ihr gesagt, dass wir sie da auch mal eine Woche besuchen kommen.«


  Mit viel Mühe brachte ich ein Lächeln zustande. Ich verdrängte die Erinnerung an Sawyers Reaktion auf unseren Kuss, so gut es ging, und konzentrierte mich ganz auf die Unterhaltung mit Ashton.


  »Das klingt echt cool. Ich bin offen für alles!«


  Ashton lehnte sich nach vorn, berührte mein Haar und musterte mein Gesicht. Dann grinste sie breit. »Hey, du trägst ja Make-up! Dein Haar ist dunkler geworden und …« – sie betrachtete meinen Rock und mein Oberteil – »… du trägst stylische Klamotten!«


  »Ich habe beschlossen, dass es Zeit für eine Veränderung ist«, antwortete ich und konnte ein Lächeln kaum unterdrücken.


  »Na ja, jedenfalls siehst du jetzt ziemlich scharf aus.«


  Ashton stand auf und zerrte sich die Cowboystiefel von den Füßen. Sie hatte sie mit einem schwarzen Strandkleid kombiniert, das gerade mal die obere Hälfte ihrer Oberschenkel bedeckte. Es kam mir wirklich so vor, als hätte Gott versuchen wollen, das perfekte Wesen zu erschaffen, und Ashton für dieses Experiment ausgewählt.


  »Sawyer hat erzählt, dass er dich heimgebracht hat. Wie war er denn so drauf? Ich meine, hatte er gute Laune?«


  Es irritierte mich ein wenig, dass Ashton sich immer noch um Sawyer sorgte. Das hatte ich nicht erwartet, als ich meinen Sommer bei ihr geplant hatte. Die Trennung war jetzt sechs Monate her. Normalerweise kamen Leute nach dieser Zeit wieder halbwegs klar, oder etwa nicht? Immerhin war sie jetzt mit Beau zusammen. Sollte das also nicht langsam Schnee von gestern sein?


  »Ihm, äh, geht es gut.«


  Okay, das war gelogen, aber ich wollte ihn vor ihr schützen. Er würde nicht wollen, dass Ashton wusste, wie sehr sie und Beau ihn immer noch fertigmachten.


  Sie stieß einen Seufzer aus und warf sich wieder aufs Bett, setzte sich in den Schneidersitz und sah mich an. »Gut. Er und Beau hatten auf dem Feld nämlich ziemlichen Krach. Ich musste mich an Beau klammern wie ein Äffchen, um sie davon abzuhalten, aufeinander loszugehen. Deswegen ist Sawyer abgehauen und schließlich im Wings gelandet.«


  Ich hatte die beiden nicht mehr streiten sehen, seit wir Kinder gewesen waren. Bestimmt war es immer noch um Ashton gegangen. »Was war los?«, fragte ich, obwohl ich es eigentlich gar nicht wissen wollte.


  »Ach, irgendein Blödsinn. Beau hat es nicht gepasst, wie Sawyer mit mir gesprochen hat. Eigentlich keine große Sache, aber Beau hat sich echt aufgeregt und ist total auf die Barrikaden gegangen. Sobald es um mich geht, sehen die beiden immer noch rot.«


  Als wir das letzte Mal hier gesessen und über die Vincent-Jungs gesprochen hatten, hatte ich ihr dazu geraten, sie beide gehen zu lassen. Aber auch damals hatte ich schon gewusst, dass sie das niemals könnte. Sie bedeuteten ihr so viel. Vor allem Beau.


  »Trifft Sawyer sich eigentlich mit irgendwelchen Mädchen?«, fragte ich und bemühte mich um einen möglichst unverfänglichen Tonfall.


  Ashton stieß einen kleinen Lacher aus. »Schön wär’s.«


  Das war komisch. Er war absolut umwerfend, begabt, sportlich, höflich, witzig – wie konnte er sechs Monate verbringen, ohne dass irgendein Mädchen ihn sich schnappte?


  »Nicht einmal ein Date?!«


  Ashton zuckte mit den Schultern, zog ihre Beine ans Kinn und schlang ihre Arme darum. »Vielleicht ein, zwei Dates. Ich bin mir nicht sicher und frage da auch wirklich nicht nach. Sawyer benimmt sich mir gegenüber immer noch merkwürdig, und Beau wird ganz schön besitzergreifend, wenn ich ihm mit Sawyer komme. Er mag es nicht besonders, wenn ich über ihn rede.«


  Gott, wie traurig für Sawyer. Ashton war so ein wichtiger Bestandteil seines Lebens, seit sie zwölf waren, und jetzt konnte er sich nicht mal mehr in Ruhe mit ihr unterhalten, wenn Beau in der Nähe war. Sosehr ich auch wollte, dass Sawyer über Ashton hinwegkam, gefiel mir die ganze Sache überhaupt nicht. Sawyer so ganz allein – das machte mich irgendwie fertig. Das hatte er nicht verdient, so großzügig, wie er immer zu den beiden gewesen war.


  Plötzlich plärrte Welcome in the Jungle durch den Raum, und Ashton griff nach ihrem Handy.


  »Du kannst doch noch gar nicht im Bett sein, oder?«, säuselte sie ins Telefon.


  Das war eindeutig Beau.


  »Echt? Oh, na das ist schön. Freut mich, dass ihr zwei zusammen unterwegs seid.« Ich spitzte meine Ohren, musterte eingehend meine Fingernägel und tat so, als würde mich das Gespräch nicht die Bohne interessieren.


  »Ich liebe dich auch. Seid vorsichtig, und denk dran, dass er normalerweise nicht viel trinkt, also schau doch bitte, dass er gut nach Hause kommt …«


  Sawyer trank? Mit Beau?


  Ashton lächelte. »Nein, ich liebe dich mehr.«


  Oh Gott, bitte.


  »Ich lass es unter meinem Kopfkissen. Ruf mich an, wenn du daheim bist …« Sie sah mich an und warf mir ein strahlendes Lächeln zu. »Yep, wir halten uns auf dem Laufenden. Okay, lieb dich. Bye.«


  Sie ließ ihr Handy in den Schoß fallen und seufzte glücklich.


  »Ich weiß, dass du es nicht gut fandst, wie die Dinge gelaufen sind und dass Sawyer so verletzt war, aber ich liebe Beau so sehr, Lana. Wenn es sein müsste, würde ich alles noch mal genauso machen. Ich fand es schlimm, Sawyer wehzutun, wirklich. Aber ich war noch nie so glücklich. Beau ist einfach toll.«


  Ihre Stimme nahm einen verträumten Klang an, und ich konnte mich nur schwer davon abhalten, die Augen zu verdrehen.
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  Ich hatte immer noch keinen blassen Schimmer, weshalb ich hergekommen war. Klar, ich war seit der siebten Klasse auf Kaylas Geburtstagspartys gegangen, aber das hatte ich Ashton zuliebe getan. Und dieses Jahr spielte es überhaupt keine Rolle mehr, was sie wollte oder nicht – warum zum Teufel war ich also hier?


  Spill Canvas quäkte draußen aus den Boxen. Vom oberen Balkon aus tauchten verschiedenfarbige Stroboskopstrahler den Swimmingpool in rosafarbenes, violettes, grünes und gelbes Licht. Teakholzliegen waren einladend um den Pool herum gruppiert, und im Boden steckten lodernde Fackeln. Letztes Jahr war Jake in eine von ihnen hineingesprungen, und ein Schirm hatte Feuer gefangen. Bevor das Ganze außer Kontrolle geriet, hatte Beau den Schirm in den Pool geschleudert. Darüber hatten wir uns noch Wochen später kaputtgelacht.


  Ich ging hinüber zu der improvisierten Bar gleich vor dem Poolhaus, die hauptsächlich aus großen metallenen Bottichen bestand, die mit Eis und Getränken gefüllt waren. Wenn ich diesen Abend irgendwie überstehen wollte, brauchte ich dringend Alk. Literweise.


  »Sawyer!«, rief Ryan Mason lallend von der Mitte des Pools aus. Er lag mit irgendeinem Mädchen, das sich an ihn schmiegte, auf einer Art Floß. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie auch auf unsere Schule gegangen war. »Da ist ja der große Meister.«


  Er war schon jetzt besoffen, aber das war keine große Überraschung. Den Mason-Jungs gehörte das Feld, auf dem immer unsere Partys stattfanden. Ryans älterer Bruder hatte vor Jahren begonnen, sie zu organisieren.


  Ich nickte ihm zu und griff nach einer Flasche Coronabier, die unter den Eiswürfeln versteckt war.


  »Jawohl, Kumpel, schütte dich ruhig kräftig zu. Musst das Pfarrerstöchterchen ja schließlich nicht mehr beeindrucken, was?«, johlte Ryan.


  Auf diesen sinnlosen Kommentar ging ich überhaupt nicht ein. Als hätte Ash sich um so etwas geschert. Verdammt, sie hatte mich schließlich für Beau verlassen. Ich schraubte den Deckel der Bierflasche ab und pfefferte ihn in den Mülleimer neben den Getränken, ehe ich einen großen Schluck nahm. Die kalte Flüssigkeit sorgte zwar nicht dafür, dass es mir besser ging, aber immerhin schmeckte sie.


  Vielleicht fand ich im Haus ja eine Glotze, auf der ich in aller Ruhe die Sportschau gucken konnte. Ich wandte mich um und war eben erst ein paar Schritte gegangen, als die Glastür aufsprang und Ashton, Beau und Lana heraustraten.


  Ach, Mist, ich hätte zu Hause bleiben sollen. Ashton winkte Kayla zu und zog Lana hinter sich her in die Ecke, wo die Gastgeberin mit ein paar anderen Mädchen herumlümmelte, mit denen wir unseren Abschluss gemacht hatten. Beaus Blick traf meinen, und er schlenderte, beide Hände in den Hosentaschen vergraben, zu mir herüber.


  »Hätte nicht gedacht, dass du herkommst«, sagte Beau zur Begrüßung.


  Ich zuckte mit den Schultern und hielt mein Corona nach oben. »Freibier halt.«


  Beau nickte und grinste. Wir sprachen in diesem Fall definitiv dieselbe Sprache. Während Ashton fröhlich mit den anderen Mädchen plauderte, ließ Beau sie nicht aus den Augen. Das knappe, leichte Kleidchen, das sie über ihrem Bikini trug, überließ nur wenig der Phantasie. Als wir noch zusammen waren, hatte sie sich nie so angezogen. Wahrscheinlich weil sie dachte, für mich immer besonders perfekt sein zu müssen. Was für ein Mist.


  »Glotz lieber Lana an!«, warnte mich Beau.


  Ich ließ meinen Blick zu ihr hinüberwandern und war überrascht, dass sie nur ein Paar knappe Shorts trug. Ihre Beine waren zwar nicht so braun gebrannt wie Ashs, dafür aber genauso lang und geformt wie ihre. Ihre blasse, cremige Farbe war zum Anbeißen. Ich musterte sie von Kopf bis Fuß und verlor mich im Anblick ihrer Hüften, die sich unter einer extrem schmalen Taille wölbten – einer Taille, die von dem dünnen Top, das sie über ihrem Bikini trug, nicht verborgen wurde. Komisch, dass sie im Gesicht so viele Sommersprossen hatte. Der Rest ihres Körpers war so makellos, als hätte man sie dort einfach wegretuschiert.


  »Ich glaube, sie mag dich«, unterbrach Beau meine Gedanken. Ich riss meinen Blick von Lanas dunklen Kupferlocken los und sah meinen Bruder an.


  »Was?«


  »Na, Lana findet dich gut! Sie hat sich heute Abend nach dir erkundigt und sich gefragt, ob du wohl kommen würdest.« Beau grinste schief. »Ich könnte mir gut vorstellen, dass sie sich in den Quarterback verknallt hat …«


  Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Lana, und im selben Moment linste sie über die Schulter. Unsere Blicke trafen sich. Sie erstarrte sofort, als hätte sie einen Riesenschreck bekommen. Ashtons Cousine sah nicht gerade schlecht aus und war ziemlich süß. Vielleicht sollte ich mich mit ihrer Hilfe tatsächlich ein bisschen von Ash ablenken?


  »Hab ich’s nicht gesagt?«, meinte Beau amüsiert.


  Vielleicht hatte er recht. Lanas Mund verzog sich zu einem kleinen Lächeln, und ich konnte mich wieder daran erinnern, wie sich ihre Lippen auf meinen angefühlt hatten. Ja, es war ein grandioser Kuss gewesen.


  »Los. Wir beschaffen uns jetzt mal was, das ein bisschen mehr reinhaut als Bier. Es ist echt höchste Zeit, dass du über Ash hinwegkommst, ehe wir uns noch noch mal prügeln …« Beau lief in Richtung Poolhaus, und ich folgte meinem Bruder, nachdem ich widerstrebend unseren Blickkontakt unterbrochen hatte. Bei dem wir uns tiefer in die Augen geschaut hatten als erwartet.
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  Beau presste auf ziemlich besitzergreifende Art seine Hand auf Ashtons Rücken, als er sie zur Treppe führte. Ich konnte sehen, wie in ihr der Wunsch, ihrem Freund zu folgen, mit ihrem Pflichtbewusstsein kämpfte.


  »Ich kann Lana nicht allein lassen«, flüsterte sie.


  Beau legte den Arm um ihre Hüften und zog sie an seine Brust. »Lana ist ein großes Mädchen und wird sicher nichts dagegen haben, wenn ich dich für ein paar Minuten entführe … Oder für länger.« Er sah mich aus seinen Haselnussaugen an und grinste. »Ist doch so, Lana, oder?«


  Als würde ich mir freiwillig Ärger mit Beau Vincent einhandeln, indem ich zugab, dass ich wirklich ungern allein bleiben wollte. Ich schüttelte den Kopf und zwang mich zu einem Lächeln.


  »Ähm, nee, das geht schon klar. Macht ihr zwei einfach, was immer ihr wollt.«


  Beau sah wieder zu Ashton. »Bitte komm mit mir.« Seine Stimme klang tiefer, und seine Augen hatten einen dunklen und flehenden Ausdruck angenommen. Ashton würde ihn jetzt niemals hängen lassen.


  »Okay«, flüsterte sie, ohne mich noch mal eines Blickes zu würdigen. Ich sah zu, wie Beau sie die Treppe hinaufdirigierte. Sie würde doch bestimmt nicht in Kaylas Haus Sex mit ihm haben …? Ich schüttelte den Kopf und machte mich auf den Weg nach draußen. Vielleicht stand Sawyer ja irgendwo allein herum, und ich nähme irgendwoher die Nerven, ihn anzusprechen.


  Ehe ich bei der Tür ankam, trat er auch schon herein. Seine Augen waren etwas glasig, und sein normalerweise perfekt gestyltes Haar war total verstrubbelt. Ich blieb stehen und sah zu, wie sein Blick den Raum absuchte, ehe er dann auf meinen traf und innehielt. Langsam breitete sich ein Grinsen auf seinem Gesicht aus, und er schlenderte auf mich zu. Schwankte er ein bisschen … ?


  »Hey, Lana. Was machst du denn hier ganz allein?«


  Ich schluckte nervös den Kloß in meiner Kehle hinunter, als er so dicht vor mir stand, dass mein Arm den seinen leicht berührte. »Ähm, na ja, Ashton und Beau sind …« Ich deutete auf die Treppe, völlig unfähig, ihm zu sagen, was sie da wohl vorhatten. Sein Gesicht verdunkelte sich, und er starrte angewidert die Treppe an, als wäre sie an allem schuld. Super, meinetwegen ärgerte er sich jetzt wieder über die beiden.


  Eine Hand schloss sich um meine. Ich zuckte überrascht zusammen. Sawyer gluckste und fuhr mit seinen warmen Fingern über meine kalten. »Komm schon, süße kleine Lana. Jetzt, wo du einfach sitzen gelassen wurdest, kannst du dich ja ein bisschen mit mir unterhalten. Außerdem starre ich schon den ganzen Abend auf diese langen, sexy Beine. Die lassen deine Shorts irgendwie ziemlich gut aussehen …«


  Ich gaffte ihn an, als er mich hinüber zu dem leeren Sofa zog. Hatte Sawyer gerade wirklich gesagt, meine Beine wären sexy?! Ich hatte keine Zeit, über diese Aussage nachzudenken, als er mich auch schon auf seinen Schoß gezogen hatte.


  Er vergrub seinen Kopf in meinem Haar und atmete laut ein. »Verdammt, du riechst wirklich gut«, murmelte er. Er legte eine Hand auf meine Taille und spreizte seine Finger auf meinem nackten Bauch, während er gleichzeitig eine Strähne meines Haars um seinen Finger wickelte.


  »Fühlt sich wie Seide an«, flüsterte er und fuhr mit seinen Lippen über die Haarsträhne. Mein Herz erholte sich langsam von seiner Schockstarre und begann zu rasen. So nah war ich einem Jungen noch nie gekommen. Und die Tatsache, dass es sich noch dazu um Sawyer handelte, erschreckte und erregte mich unglaublich.


  Er strich mit der Nase über meine Schulter und begann an meinem Nacken zu schnuppern. Als sein warmer Atem mein Ohr kitzelte, fing ich an zu zittern. Die Hand auf meinem Bauch arbeitete sich langsam nach oben, und er drehte mich vorsichtig um, sodass ich ihm in die Augen sehen konnte.


  »Du fühlst dich wahnsinnig gut an, Lana. So gut, dass ich alles andere vergesse«, wisperte er, legte seine Hand auf meinen Hinterkopf und zog mein Gesicht an seines.


  Derselbe überwältigende Hunger, den ich schon bei unserem letzten Kuss empfunden hatte, überfiel mich auch dieses Mal. Seine Zunge schoss heraus, er leckte an meiner Unterlippe und stöhnte. Ja, Sawyer Vincent stöhnte, als er meinen Mund leckte und kostete. Ich presste mich näher an ihn, ließ meine Hände durch seine dunklen Locken gleiten und hoffte inständig, dass dieser Kuss nicht ebenso abrupt enden würde wie der letzte.


  Als seine Zunge in meinen Mund fuhr, war ich diejenige, die aufstöhnte. Er schmeckte dunkel und gefährlich. Vorsichtig berührte ich seine Zunge mit meiner. Er packte meine Taille und hob mich hoch, sodass ich rittlings auf ihm saß. Gleichzeitig glitten seine Hände über meinen Rücken, und er zog mich näher an seine Brust. Sein Mund ließ von meinem ab, und ich wollte schon protestieren, als er begann, mein Schlüsselbein mit Küssen zu bedecken, sanft an meinem Ohrläppchen zu saugen und schließlich einen Weg meinen Nacken entlang zu suchen. Ich fuhr zusammen, als sich plötzlich eine große Hitze in meinem Bauch ausbreitete. Zwischen meinen Beinen spürte ich ein seltsames Prickeln …


  »Ey, Saw, habt ihr kein Zuhause?«, drang eine laute Stimme in mein vernebeltes Gehirn. Ich versteifte mich und löste mich aus Sawyers warmer Umarmung. Ich hatte total vergessen, dass wir in einem Wohnzimmer waren! Andere Leute saßen und standen um uns herum … Mein Gesicht brannte wie Feuer. Total peinlich! Ich linste zu Sawyer, der mich amüsiert angrinste.


  »Du wirst doch jetzt nicht schüchtern werden, Lana, oder?«, murmelte er und griff nach meinen Hüften.


  Was war mit Sawyer los? Er war wie ausgewechselt …


  »Sawyer! Was machst du da?«, fragte Ashton hinter mir, und ich krabbelte hektisch von seinem Schoß, als hätte ich etwas Verbotenes getan.


  »Na ja, Ash, ich tue genau das, wonach es aussieht«, antwortete Sawyer.


  »Du bist total über Lana hergefallen!«


  »Yeah, Baby, stimmt. Deine Cousine ist echt süß. Und sie hat sich nicht gerade gewehrt. Ich bin mir verflucht sicher, dass sie auch ihren Spaß hatte.«


  Gejohle und Pfiffe brachen um uns herum los. Ich konnte nichts anderes tun, als Sawyer schockiert anzusehen.


  »Sie ist für dich absolut tabu. Verstanden? Wag es ja nicht, sie zu benutzen, um –«


  »Sie benutzen? Ist das dein Ernst, Ash? Denkst du wirklich, darum ginge es hier? Dann hast du dich geschnitten, Baby. Stell dir vor, mich machen auch andere Mädchen heiß.« Der zufriedene Ton in seiner Stimme war unüberhörbar. Woher kam das nur?


  »Das habe ich nicht gemeint!« Ashton schrie diesen Satz beinahe.


  Sawyer hob ungläubig die Augenbrauen. »Echt? So wirkte es von hier aus aber, Schatzilein.«


  »Das reicht, Sawyer!« Beaus Stimme ließ mich aufschrecken. Ich drehte mich um und sah ihn in den Raum kommen. Ach du lieber Gott, war der sauer.


  »Dieses Mal war es nicht ich, Bro. Sie hat angefangen.«


  Sawyer wirkte unbekümmert, obwohl Beau richtig angriffslustig aussah.


  »Und wenn du deine versoffene Fresse nicht hältst, werde ich dem Ganzen ein rasches Ende bereiten, klar?«


  Beaus Stimme klang kalt und beherrscht. Sawyer war doch wohl nicht betrunken, oder? Ich starrte ihn an und fand, dass er einfach nur entspannt aussah. Wenn mein Dad manchmal besoffen nach Hause gekommen war, war er laut und gemein gewesen, Sawyer hingegen war süß und sanft – zumindest ehe wir unterbrochen worden waren.


  »Lana, komm einfach. Wir müssen los«, verlangte Ashton.


  Sawyer griff nach meiner Hand. »Geh nicht«, flüsterte er bittend. Okay, damit war die Sache für mich klar. Ich war schließlich aus einem einzigen Grund hergekommen: Ich wollte, dass Sawyer Vincent mich bemerkte. Jetzt, wo ich seine Aufmerksamkeit endlich hatte, würde ich nicht einfach abhauen. No way.


  »Ich würde gern noch ein bisschen bleiben, wenn das in Ordnung ist«, antwortete ich und hoffte, Ashton würde nicht wütend werden. Nicht, dass sie wirklich Grund dazu hatte.


  »Aber er ist –«


  »Das geht dich überhaupt nichts an!«, unterbrach Sawyer sie.


  In Ashtons grünen Augen flackerte Wut auf. Beau zog sie fester an sich und flüsterte ihr irgendetwas zu. Sie schien sich ein wenig zu entspannen und nickte dann.


  »Okay, gut. Dann bleib eben. Aber lass dich ja nicht von Sawyer heimfahren. Beau und ich kommen zurück und holen dich, wenn du bereit bist. Ruf einfach an …«


  Ich nickte. Sawyer hatte mir sowieso nicht versprochen, dass er mich heimbringen würde. Das klang doch wie ein guter Plan.


  »Ich bin froh, dass ihr zwei endlich die Biege macht. Lana und ich brauchen ein ruhiges Plätzchen …«, verkündete Sawyer, stand ziemlich wacklig auf und zog mich neben sich hoch. Das Gelächter aus dem Publikum, das wir mittlerweile angezogen hatten, verpasste mir schließlich die kalte Dusche, die ich gebraucht hatte.


  Ich zog meine Hand aus seinem Griff und verfluchte innerlich meine helle Haut und die Röte, die sich überdeutlich darauf abzeichnete. Vielleicht war Sawyer wirklich betrunken. Ich hoffte es zumindest, denn hier vor aller Welt anzudeuten, dass wir jetzt irgendetwas in einem der Schlafzimmer treiben würden, hätte ich ihm nie zugetraut.


  »Ach, weißt du, ich glaube, ich gehe doch mit Ashton und Beau mit«, antwortete ich und hoffte, dass nicht jeder bemerkte, wie gedemütigt ich mich fühlte.


  »Warte. Nein. Was habe ich denn verbrochen?« Sawyers verletzte Kleine-Jungen-Stimme hätte mich fast aufgehalten. Aber irgendwie war mir das alles jetzt zu viel.


  »Komm schon«, flüsterte Ashton, zog mich an sich und führte mich zur Tür.


  »Irgendjemand, der noch nüchtern ist, bringt ihn bitte heim oder ruft mich an, ja?«, sagte Beau, ehe er sich umdrehte und uns nach draußen folgte.


  »Ich bin nicht betrunken!«, gab Sawyer noch lautstark bekannt.


  Als die Tür hinter uns ins Schloss fiel, war ich bereits den Tränen nahe.
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  Heilige Scheiße, war ich vielleicht besoffen. Das war mir erst ein einziges Mal in meinem Leben passiert, und zwar an dem Tag, an dem ich von Ashton und Beau erfahren hatte. Jetzt war ich mir irgendwie ziemlich sicher, dass ich noch betrunkener war als damals. Ja, doch. In meinem Magen rumorte es, und ich beugte mich schon zum dritten Mal nach vorn, um in die Büsche in Kaylas Garten zu brechen. Kalter Schweiß lief mir übers Gesicht, und ich legte die Hände auf die Knie und schloss die Augen. Ich betete, dass ich nicht in meiner eigenen Kotze ohnmächtig werden würde. Was zum Teufel hatte ich denn nur getrunken? Also … alles, woran ich mich erinnern konnte, war, dass ich ein bisschen Rum in eine oder doch mehrere meiner Colas gekippt hatte … Na ja, vielleicht hatte ich die Cola auch irgendwann weggelassen und nur den Rum getrunken. Nein, Moment. Ich war auf Wodka umgestiegen. Stimmt. Der Rum war ja alle gewesen. Mein Magen hob sich noch einmal, aber es kam nichts mehr raus. Ich richtete mich wieder auf, lehnte mich an die kalte Backsteinmauer und ließ mich von der frischen Luft abkühlen.


  »Trink das hier, du Trottel.«


  Ich öffnete langsam die Augen und schaute direkt in Beaus ungehaltene Miene, der mir eine gekühlte Plastikflasche in die Hand drückte. Ich senkte den Blick und sah, dass es Wasser war. Der Nachgeschmack des wieder nach oben gewürgten Alkohols war widerlich. Eigentlich hätte ich ihm wohl danken sollen, dass er mir zu Hilfe kam, aber das brachte ich irgendwie nicht über mich.


  Ich öffnete die Flasche, nahm einen tiefen Schluck und fühlte mich sofort besser.


  »Trink noch ein bisschen mehr, und dann komm. Ich bring dich heim.«


  Seine bestimmende Art ging mir langsam echt auf den Keks. Er war ganz bestimmt nicht plötzlich der gute Bruder – beziehungsweise der gute Cousin, für den ihn ja immer noch jeder hielt. Nur weil er jetzt mit Ash zusammen war, war er noch längst kein Heiliger.


  »Lass mich in Ruhe, Beau«, nuschelte ich und trank noch ein bisschen Wasser.


  »Ich habe Ashton versprochen, dass ich dir heute Abend keinen Verstand einprügeln werde. Sorg nicht dafür, dass ich dieses Versprechen brechen muss.«


  Ich verdrehte die Augen, stieß mich von der Hauswand ab und ging an Beau vorbei zu meinem Pick-up. Ich war gar nicht mehr betrunken. Schließlich hatte ich jeden Tropfen Alkohol, den ich in mir gehabt hatte, ins Gebüsch der Jenkins’ gekotzt.


  »Mach das nicht, Sawyer. Du hast zu viel intus und wärst gerade fast umgekippt. Lass mich dich nach Hause bringen, okay?«


  Ich blieb stehen, drehte mich um und starrte ihn an. »Warum? Ich mache Ash doch eh nur wütend. Und ich kann nicht aufhören, sie anzusehen. Sie zu wollen. Warum zur Hölle willst du mir so verdammt gerne helfen, hm?«


  Beau stieß einen Seufzer aus und erwiderte meinen Blick. »Weil du mein Bruder bist.«


  Genau das war der Knackpunkt. Als er mir die Freundin ausgespannt hatte, war Brüderlichkeit ganz sicher kein Argument für ihn gewesen. Verdammt! Streng genommen hatte er mich da zwar noch für seinen Cousin gehalten, aber andererseits waren wir uns immer schon so nahegestanden wie Brüder …


  »Ich dachte, das hätten wir abgehakt, Sawyer. Du hast mir deinen Segen gegeben … Und Ashton auch, und dann bist du davonmarschiert. Was ist dein Problem?«


  Was mein Problem war?! Er hatte mein Mädchen. Er würde das College besuchen, auf das ich hatte gehen wollen. Er hatte verdammt noch mal alles, was ich im Leben gewollt hatte.


  »Nix«, murmelte ich, wandte mich ab und steuerte wieder auf meinen Pick-up zu.


  »Sawyer, zur Not wende ich rohe Gewalt an, um dich in meinen Pick-up zu bugsieren!« Beau klang nicht verärgert, sondern einfach nur ehrlich besorgt. Nein, heute Nacht fühlte ich mich zu einem Zweikampf mit ihm nicht in der Lage. Ich war mir mehr als sicher, dass ich den Kürzeren ziehen und mir einige Schrammen holen würde.


  »Okay. Fahr mich heim.«


  Nachdem Beau mich abgesetzt hatte, duschte ich lange und heiß und kroch schließlich in mein Bett. Gott sei Dank kamen meine Eltern nicht auf die Idee, nach mir zu sehen. So bekamen sie nicht mit, dass ihr Sohn hackedicht nach Hause gekommen war. Meine Mutter würde es niemals verkraften, mich so zu sehen. Schließlich war ich ein guter Junge und hatte meinen Eltern nie auch nur den geringsten Anlass gegeben, mir nicht voll und ganz zu vertrauen. Wohin das geführt hatte, konnte man ja jetzt sehen.


  Sobald ich das Laken über mich gezogen hatte, starrte ich an die Decke und spielte vor meinem inneren Auge noch mal den Ausraster ab, den Ash vorhin gehabt hatte. Sie war stinksauer gewesen. Aber warum? Weil ich in aller Öffentlichkeit mit Lana herumgemacht hatte? Wir hatten uns doch nur geküsst … Zugegeben, es war ein extrem heißer Kuss gewesen. Und die Haut dieses Mädchens fühlte sich ziemlich unglaublich an. Ihr Haar roch wie irgendeine Blume, und ehe wir auf so dämliche Weise unterbrochen worden waren, hatte ich nur noch daran denken können, wie gern ich die Haut in ihrem Nacken schmecken wollte … Ihren rasenden Puls unter meinen Lippen zu spüren war absolut berauschend gewesen … Berauschender als alles, was ich je zuvor erlebt hatte.


  Ashton hatte das Ganze ziemlich rasch beendet. Sie war total durchgedreht – fast ein bisschen zu sehr. War sie … eifersüchtig? Konnte das sein? Seit der Trennung hatte ich keine richtigen Dates gehabt. Sie hatte mich nie mit irgendwelchen Mädchen gesehen – und ganz bestimmt nie, wie ich mit jemandem herumgemacht hätte. Aber … eifersüchtig … na ja, vielleicht? Ein kleines Lächeln hob meine Mundwinkel, und ich griff nach meinem Handy.


  ICH: Bitte sag Lana, dass es mir leidtut, dass ich so betrunken war und mich aufgeführt habe wie ein Idiot.


  Ich drückte auf SENDEN und wartete ab, was Ashton wohl darauf erwidern würde. Mein Telefon brummte Sekunden später. Ich setzte mich grinsend auf und las die Nachricht.


  ASH: Oh ja, das hast du allerdings. Halt dich bloß von ihr fern, Sawyer.


  Sie war eifersüchtig. Sie wollte nicht, dass ich mich für jemand anderen interessierte. Ha! Ashton Gray wollte offenbar, dass sich beide Vincent-Brüder nach ihr verzehrten. Das konnte ein Heidenspaß werden!


  ICH: Das kann ich nicht, Ash. Ich mag sie wirklich.


  Ich dachte schon fast, dass sie mir nicht mehr antworten würde, als das Handy wieder aufleuchtete.


  ASH: Ich will nicht, dass sie verletzt wird.


  Ich lachte in mich hinein, weil ich es besser wusste. Sie wollte meine Zuneigung einfach nicht teilen … Nimmersatte kleine Göre …


  ICH: Ich will ihr doch nicht wehtun. Will einfach nur ein bisschen Zeit mit ihr verbringen. Kann ich ihre Nummer haben?


  ASHTON: Heute Abend sicher nicht mehr.


  Ich legte mich zurück, grinste und fand, dass Ashton dieses Spielchen viel zu amüsant gestaltete, als dass ich jetzt einfach davon ablassen konnte.
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  Lana?« Ashtons Stimme unterbrach den inneren Kampf, den ich gerade mit mir austrug: Sollte ich hier in Grove bleiben oder die Sache aufgeben und nach Hause fahren?


  »Ja?«, antwortete ich und wünschte, ich könnte einfach erfolgreich Schlaf vortäuschen.


  Ashton öffnete die Tür des Gästezimmers, in das mich meine Tante verfrachtet hatte. Vorher hatte ich ja einfach auf einer Matratze neben Ashtons Bett geschlafen. Ich setzte mich auf und sah zu, wie sie mit den Händen rang. Oh-oh, bestimmt würde es jetzt um Sawyer gehen. Ich hatte keine Lust, über ihn zu reden … Zumindest nicht heute Abend.


  »Ähm …«, fing sie an, »kann es sein, dass du, hm, Sawyer magst?«


  Wie blind konnte man denn sein? Ashton hatte irgendwie noch nie mitbekommen, was um sie herum vor sich ging. Sie lebte in ihrer kleinen schimmernden Seifenblase und interessierte sich ausschließlich für sich selbst. Und ich drang gerade in diese Seifenblase ein, sodass ihr endlich die Dinge auffielen, die sie schon Jahre früher hätte bemerken sollen …


  »Ja, ein bisschen schon.«


  Ein Seufzer hob ihre nackten, perfekt gebräunten Schultern, und sie nickte. »Hab ich mir gedacht …«


  Sie setzte sich vorsichtig auf die Bettkante. Ich musterte ihr besorgtes Gesicht und fragte mich, ob es ihr hier um mich, sich selbst oder um Sawyer ging.


  »Sawyer war heute Abend nicht ganz bei sich. Das weißt du.« Sie hob den Blick, und ich sah die Traurigkeit in ihren Augen – keinen Ärger oder Eifersucht. Nein, sie war einfach bedrückt.


  »Ich weiß. Ich hab nicht mal gemerkt, dass er getrunken hat … Ich dachte, das wäre eher Beaus Spezialgebiet.«


  »Normalerweise macht er das auch nicht. Heute Abend habe ich Sawyer von einer völlig neuen Seite kennengelernt. Er war sehr … beaumäßig drauf. Na ja, zumindest war Beau früher so.«


  Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Alles, was Sawyer heute Abend getan hatte, ergab plötzlich Sinn. Er benahm sich wie Beau damals, als er Ashton gewollt hatte und nicht haben konnte. Ein kleiner Schmerz breitete sich in meiner Brust aus. Ach, es kam mir leider alles viel zu bekannt vor. Es war derselbe Schmerz, den ich immer dann empfand, wenn Sawyer Ashton auf diese zärtliche, ganz und gar hingegebene Weise angeschaut hatte – und das war ziemlich oft vorgekommen.


  »Macht Sinn«, murmelte ich mehr zu mir selbst als zu Ashton.


  Anstatt zu fragen, was ich meinte, nickte sie und starrte hilflos auf die blassblaue Wand vor ihr. Immerhin begriff sie es, und ich musste es für sie nicht extra in Worte fassen. Sawyer verarbeitete die Tatsache, dass er Ash nicht haben konnte, indem er trank und sich wie ein Irrer aufführte. Verdammt noch mal, es war sechs Monate her! Wie lang würde er brauchen, um klarzukommen?


  »Er hat mir heute Abend geschrieben.«


  »Wer?« Ich vermutete zwar, dass sie Sawyer meinte, aber bei Ashton konnte man ja nie sicher sein, um welchen Vincent-Boy es gerade ging.


  »Na, Sawyer! Er hat sich nach dir erkundigt. Ich soll dir ausrichten, dass es ihm leidtut.«


  Mein dummes Herz begann wie wild zu klopfen, und ich bemühte mich um einen gefassten Gesichtsausdruck. Dann rief ich mir ins Gedächtnis, dass er wahrscheinlich besorgter um Ashtons Gefühle war als um meine.


  »Oh«, war die einzige Antwort, die ich herausbrachte.


  »Ich weiß nicht genau, was er für Motive hat, Lana. Ich meine, du bist umwerfend, und er ist ein Typ. Ich kann mir schon vorstellen, dass er sich für dich interessiert –«


  »Aber du machst dir auch Sorgen, dass er mich benutzt, um dich zurückzugewinnen«, beendete ich ihren Gedankengang für sie.


  Ashton sog ihre Unterlippe zwischen ihre Zähne und zog eine Grimasse. Yep, es klang ziemlich übel, wenn man es laut aussprach. Aber es stimmte.


  »Der Sawyer, den ich kannte, den ich geliebt habe, war nicht berechnend und grausam. Aber dieser Sawyer hätte sich eben auch niemals auf einer Party zugesoffen und in aller Öffentlichkeit mit einem Mädchen herumgemacht. Wow, ich bin ziemlich sicher, dass du da auf der Couch mehr mit Sawyer angestellt hast als ich während der gesamten drei Jahre, die wir zusammen waren …« Ashton stieß einen kurzen, harten Lacher aus. »Eigentlich musste ich ihn anbetteln, mir mehr zuzugestehen als ein paar keusche Küsschen … Er hatte sich immer so wahnsinnig unter Kontrolle. Als ich heute die Treppe runterkam und euch zwei so gesehen habe, und, na ja, was seine Hände da angestellt haben …« Sie verstummte.


  Ich wusste ziemlich genau, wo seine Hände gewesen waren. Die Erinnerung daran ließ mein Gesicht glühen.


  »Hm, also ich glaube, ich will einfach sagen: Sei vorsichtig. Ich weiß nicht genau, was er vorhat, und ich will auch nicht glauben, dass er auf diese Weise probiert, mich zurückzubekommen. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass er das wirklich tun würde. Im Ernst, wenn du mit Sawyer zusammenkämst, würde mich das total für euch zwei freuen. Er ist ein toller Typ – nur eben nicht ganz mein Typ, verstehst du?«


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Irgendwie war ich überrascht, dass es total okay für sie schien, wenn Sawyer sich langsam neu orientierte. Klar, Beau war schon ziemlich scharf – aber wäre ich mal Sawyers Freundin gewesen, dann wäre ich am Boden zerstört, wenn er eine Neue hätte.


  »Er will deine Telefonnummer. Ich habe sie ihm noch nicht gegeben, weil ich mir nicht sicher war, ob dir das recht ist.«


  »Gib sie ihm!«, sagte ich hektisch.


  Ashton lachte und nickte, ehe sie aufstand. »Na, okay. Gut zu wissen, wie du dazu stehst.« Der neckende Ton in ihrer Stimme erleichterte mich. Für sie schien wirklich alles in Ordnung zu sein.


  »Dieser Sommer … Also, dass ich hergekommen bin … Das war nicht nur, weil ich Zeit mit dir verbringen wollte, ehe wir aufs College gehen.«


  Ashton grinste und hob die Augenbrauen. »Ich kann kaum fassen, dass nicht ich, sondern ein Vincent dich hierher nach Grove gelockt hat.«


  Ich zuckte mit den Achseln und erwiderte ihr Lächeln. »Man kann ihnen einfach schwer widerstehen.«


  »Wer wüsste das besser als ich?«, gab Ashton zurück.


  Ich stand am Fenster und sah zu, wie Ashton Beau um den Hals fiel und sein ganzes Gesicht abknutschte, als hätte sie ihn nicht erst am Abend zuvor gesehen. Irgendwie war es eklig. Er hatte kein T-Shirt an und war total verschwitzt. Er drehte seine schmuddlige University-of-Alabama-Cap um, ehe er nach Ashtons Gesicht griff und sie zärtlich auf den Mund küsste. Ich schüttelte den Kopf und wandte mich von dieser hammermäßigen öffentlichen Zurschaustellung ihrer Zuneigung ab; die ganze Straße war herzlich eingeladen! Als Ashton aufgebrochen war, war sie sauber gewesen. Und jetzt hatte sie Beau Vincents Schweiß – gar nicht zu reden von dem ganzen Gras, das wahrscheinlich an ihm pappte – an ihrem gesamten Outfit kleben. Sie sollte mal lieber hoffen, dass ihr Dad heute nicht früher zur Mittagspause nach Hause kam. Das würde ganz und gar nicht glimpflich ausgehen!


  Ein kurzer Ausschnitt aus Tell Him von Colbie Caillat machte mich darauf aufmerksam, dass ich eine SMS bekommen hatte. Ich flitzte hinüber zur Kommode und schnappte mir mein Handy. Mein Herz flatterte schon, noch ehe ich die Nachricht gelesen hatte.


  SAWYER: Hey, hier ist Sawyer. Sorry wegen letzter Nacht. Lass es mich wiedergutmachen! Ich fahr heute mit dem Boot raus. Bitte komm mit!


  Ich ließ mir selbst keine Zeit, das Ganze zu durchdenken, sondern tippte sofort los.


  ICH: Okay. Wann?


  Mich rarzumachen wäre wahrscheinlich die beste Strategie gewesen, wenn Sawyer mich wirklich mochte. Aber ich war mir nicht sicher. Wenn ich nur eine Art Waffe war, die er gegen Ashton richten wollte, dann musste ich das dringend ändern. Ich musste dafür sorgen, dass er mich wirklich sah.


  SAWYER: Kannst du in einer Stunde bereit sein?


  ICH: Ja.


  SAWYER: Zieh Badesachen an. Am liebsten den Bikini, den du gestern Abend getragen hast.


  Ich musste einen tiefen, beruhigenden Atemzug nehmen. Ehe ich antwortete, las ich mir seine Bitte mehrfach durch.


  ICH: Geht klar.
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  In dem Augenblick, als ich in Ashtons Einfahrt bog, öffnete Lana die Eingangstür. Weil ich dringend das Chaos in Ordnung bringen musste, das ich letzte Nacht angerichtet hatte, verzichtete ich darauf, mich am Anblick ihrer langen, seidig glatten Beine zu ergötzen. Stattdessen sprang ich aus dem Pick-up und lief um den Wagen herum, um die Tür zu öffnen und ihr hineinzuhelfen.


  Ein schüchternes Lächeln umspielte ihre Lippen, als wir uns gegenüberstanden. Yep, ich hatte noch Hoffnung. Selbst nach meiner Wahnsinnsaktion gestern Abend fühlte sie sich noch von mir angezogen. Schuldgefühle rumorten in meinem Magen, als ich in ihre vertrauensseligen Augen sah.


  »Hey.« Ihr Georgia-Akzent war gar nicht so übel. Mir war nie aufgefallen, dass Lana eine richtig sexy Stimme hatte.


  »Ich bin sehr froh, dass du mir so weit verziehen hast, dass du mich heute treffen willst …«


  Lana zuckte mit ihren schmalen Schultern. Ihre weiche Haut, die sie in einem ärmellosen Top zur Schau stellte, schmückten ein paar exquisite Sommersprossen. Die hatte ich letzten Abend gar nicht bemerkt, und ich war etwas bestürzt darüber, wie unbedingt ich jede einzelne davon küssen wollte.


  »Keine Ursache. Du hast dich wie ein Arsch benommen, aber du warst halt betrunken. Ich hätte besser aufpassen müssen.«


  Ich konnte das Lachen kaum unterdrücken. Lana McDaniel hatte mich eben tatsächlich als »Arsch« bezeichnet.


  »Oh, das ist ja wahnsinnig aufmerksam von dir«, antwortete ich.


  »Hmm … mag sein.«


  Ich öffnete die Pick-up-Tür und hielt ihr meine Hand hin, als sie in die Fahrerkabine stieg. Die Shorts rutschten noch ein bisschen weiter nach oben, und ich bemerkte anerkennend einen lang gezogenen Schönheitsfleck, der sich unglaublich nah an der Biegung ihres herzförmigen Hinterns befand. Mein Puls beschleunigte sich, und ich zwang mich, sie nicht länger anzugaffen. Weil ich nicht sicher war, ob meine Stimme mich verraten würde, hielt ich lieber erst mal den Mund …


  Als wir auf der Straße zur Bootsanlegestelle waren, blickte ich zu Lana. »Du weißt schon noch, wie das mit dem Wakeboarden geht, oder?« Ich hatte ihr während eines Sommers, in dem wir noch zur Mittelschule gingen, stundenlang beigebracht, wie man boardete, während Ash und Beau sich vom Boot aus über sie lustig gemacht hatten.


  Ein kleines Lächeln erschien auf ihren Lippen, und ich fragte mich, ob sie sich wohl auch an diesen Tag erinnerte. Damals hatten wir uns gegen Ash und Beau verbündet. Ein einziges Mal hatte ich mich gefühlt, als wäre ich Teil eines Teams. Ich hatte immer versucht, die zwei anderen im Zaum zu halten, aber an diesem Tag hatte ich eine Komplizin gehabt. Zugegeben, ich wollte trotzdem mit Ashton zusammen sein. Ja, das war der Sommer gewesen, nach dem sich alles geändert hatte. Der Sommer, ehe ich Quarterback geworden war und Ash meine Freundin wurde.


  »Ja, ich glaub schon. Es ist doch wie mit dem Fahrradfahren, oder? Du weißt schon, man verlernt es nicht, und so.«


  Die Jungs würden Lanas Anwesenheit ein bisschen zu sehr genießen. Eigentlich hätte ich das heute lieber alleine mit ihr durchgezogen. Aber Wakeboarden war genauso wie Wasserskifahren zu zweit nicht sicher. Jemand musste beobachten, was hinter dem Boot passierte, und wenn ich selbst wakeboarden wollte, und das wollte ich ja – besonders mit Lana –, dann brauchte ich auch noch einen Fahrer.


  »Hmmm … Vielleicht ein bisschen, ja. Ein paar Anläufe könnte es schon brauchen, wenn du eingerostet bist«, antwortete ich schließlich.


  Lana stieß einen leisen Seufzer aus, und ich musste mir ein Lachen verkneifen. Sie hatte es damals bei ihren ersten Versuchen wirklich nicht leicht gehabt, das Wakeboard hatte ihr beinahe den Rest gegeben. Ich hatte ihre Entschlossenheit trotzdem die ganze Zeit bewundert. Sie hatte einfach nicht aufgegeben.


  »Wenn wir Wasserski fahren und wakeboarden, dann sind da auch noch andere Leute, oder?«


  Ich nickte und bemerkte die leise Enttäuschung in ihrer Stimme. Sie wollte mich allein für sich. Das gefiel mir – sehr.


  »Wird Ethan auch da sein?«


  Mein kleiner Moment der Begeisterung verpuffte.


  »Ethan. Uff, ja, vielleicht.« Na super. Ich hatte ihre kleine Flirtepisode im Wings völlig vergessen. Ethan war letzte Nacht nicht auf der Party gewesen. Er hatte von unserem öffentlichen Herumgefummle also keine Ahnung. Obwohl – wahrscheinlich doch. Schließlich war das heißer Klatsch. Irgendwer hatte ihm garantiert schon davon erzählt.


  »Oh, gut. Dann habe ich zumindest schon mal einen Freund da.«


  Verdammt, bloß nicht. Ich musste Ethan aus dem Weg räumen, ohne dass sie etwas davon mitbekam. Und ihm klarmachen, dass sie für ihn tabu war.


  Schon wieder begann ein Schuldgefühl an mir zu nagen, und ich schob es so weit weg von mir, wie ich nur konnte. Sicher, Ethans Interesse an Lana mochte aufrichtiger sein als meins, aber schließlich war sie nur für einen Sommer hier. Danach würden wir alle aufs College gehen. Wenn irgendwer eine kleine Sommeraffäre mit ihr haben würde, dann ich. Basta. Kein Grund für Schuldgefühle.


  Unauffällig warf ich einen Blick auf Lana; es war ja nicht so, dass ich ihre Gesellschaft nicht genoss. Sie war toll, klug und lustig. Und mein kleiner Bonus an der Sache war eben, dass es Ashton wahnsinnig machen würde, wenn ich mich mit ihr traf – und das würde sie vielleicht wieder in meine Arme treiben … Ah, Mist, da war das verdammte Schuldgefühl wieder. Ich brauchte ein Bier. Das half mir immer dabei, die Grübelei zu beenden.
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  Mein Handy läutete, und ich zog es schnell aus meiner Hosentasche. Es war Ashton. Ich hatte ihr geschrieben, dass ich heute mit Sawyer Boot fahren würde. Scheinbar fand sie, das verdiene einen Anruf anstatt einer simplen schriftlichen Antwort.


  »Hey«, sagte ich und bemühte mich, Sawyer nicht anzusehen. Er fuhr zwar, aber ich fühlte seinen Blick dennoch auf mir ruhen.


  »Fahrt ihr zwei ganz allein? Wenn ja, dann ist das nämlich nicht ganz ungefährlich! Beau und ich könnten auch dazustoßen.«


  Oh nein, auf keinen Fall wollte ich Ashton heute in Sawyers Nähe haben. Ich musste dringend seine Aufmerksamkeit auf mich lenken. »Nein, wir gehen Wasserski fahren, und es kommen auch noch ein paar andere. Von daher wird das ganz sicher sein.«


  »Wenn das Ash ist, sag ihr, dass Beau und sie sich uns gern anschließen können«, quakte Sawyer dazwischen. Ach, Mist.


  »Sag ihm vielen Dank, aber wenn schon andere Leute mitkommen, wird es wahrscheinlich lustiger, wenn wir nicht auch noch dabei sind …« Sie verstummte.


  »Okay, sag ich ihm.«


  »Ach, und übrigens, heute Abend gehen Beau und ich erst zum Strand, um ein paar Krebse zu verdrücken, und dann zum Konzert von Little Big Town im Wharf. Ethan hat auch zwei Karten, und er hat sich gefragt, ob du vielleicht … Na, du weißt schon. Mit ihm hingehen magst.«


  Ethan? Ich drehte meinen Kopf ein wenig, sodass ich zu Sawyer linsen konnte. Er hatte den Blick auf die Straße gerichtet, aber ich konnte erkennen, dass er sich voll auf unser Gespräch konzentrierte. Weil mich die Gründe dafür ärgerten, beschloss ich, dass wir ebenso gut beide dieses Spielchen spielen konnten.


  »Klar, supergern. Ich treffe Ethan sowieso gleich, dann kann ich ihm das auch selbst sagen.«


  Sawyers Kopf fuhr herum, und er starrte mich an. Ich setzte mein unschuldigstes Lächeln auf und verabschiedete mich von Ashton.


  »Ashton und Beau machen dann heute was anderes. Aber ich soll dir trotzdem vielen Dank sagen.« Wenn er mehr über Ethan wissen wollte, musste er schon nachfragen.


  »Und was sollst du Ethan ausrichten?«


  Ich öffnete schon den Mund, um mehr oder weniger vollautomatisch zu antworten, schloss ihn dann aber schnell wieder. Das ging ihn überhaupt nichts an. Nur weil er nachhakte, hieß das noch lange nicht, dass ich es ihm sagen musste. Die alte Lana hätte sofort alles herausgeblubbert, was ihn interessierte. Die neue Lana war aber kein liebestolles Hündchen … Na ja, vielleicht schon, aber das brauchte er nicht zu wissen.


  »Wenn ich gewollt hätte, dass du jedes Detail unseres Gesprächs mitbekommst, dann hätte ich den Lautsprecher angemacht, Sawyer«, antwortete ich schließlich.


  »Autsch. Hab ja nur gefragt!«


  Vielleicht hatte ich es mit meinem schnippischen Kommentar etwas übertrieben. Schließlich wollte ich ja, dass er mich mochte, und immerhin hatte er mich zum Wasserskifahren eingeladen …


  »Entschuldigung. Es war einfach nichts, was dich groß interessieren muss. Ich wollte aber nicht so bissig klingen.«


  Sawyer antwortete nicht mehr, und es herrschte eisiges Schweigen.


  Als Sawyer schließlich auf den Parkplatz der Anlegestelle bog, hatte ich genug Zeit gehabt, mir zu überlegen, wie ich mit dieser Stille umgehen sollte. Den ganzen Tag mit einem verärgerten Sawyer auf dem Boot zu verbringen wäre bestimmt nicht sehr spaßig.


  »Es tut mir echt leid, dass ich so ruppig war. Es gab keinen Grund, ehrlich.«


  Sawyer stellte den Motor ab und sah mich an. Er musterte mich einen Moment lang und nickte dann schließlich.


  »Okay. Ich hätte meine Nase eben nicht in deine Angelegenheiten stecken sollen. Ich dachte, wir wären Freunde, und habe einfach nicht nachgedacht, ehe ich gefragt habe.«


  Super. Ich fühlte mich wie der letzte Idiot.


  »Wir sind Freunde. Ich weiß auch nicht, weshalb ich dich so angefahren habe. Wahrscheinlich war mir das Thema einfach peinlich.«


  Das stimmte zumindest teilweise. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, was ziemlich heiß aussah. »Warum sollte dich Ashton bitten, Ethan irgendwas Peinliches auszurichten?«


  Na klasse, da hatte ich mich schon wieder mit dem Rücken zur Wand manövriert. Noch mal konnte ich mich nicht rausreden. Obendrein beunruhigte es mich, wie ernst und ruhig er sich mir gegenüber plötzlich verhielt. Der beste Schachzug wäre wahrscheinlich eine Lüge …


  »Ich hatte noch nie vorher ein Date. Ethan hat mich gefragt, ob ich heute Abend mit ihm auf ein Konzert gehe. Beziehungsweise hat er Ashton gebeten, mich zu fragen.« Oh Gott. Stattdessen war ich gleich mit der gesamten Wahrheit herausgeplatzt und stand jetzt schon wieder wie eine Idiotin da. Mist! An meinem Lügentalent musste ich noch ein wenig feilen. Ich hatte einfach überhaupt keins. Sobald ich den Mund öffnete, um loszuschwindeln, kam nichts anderes als die Wahrheit herausgeströmt.


  Ich zwang mich selbst, keine Grimasse zu ziehen, und langte nach dem Türgriff. Sawyers überraschter Gesichtsausdruck war beinahe demütigend. Ja, ich war achtzehn und hatte noch nie ein Date gehabt. Ganz schön armselig. Und jetzt wusste Sawyer auch noch Bescheid.


  »Warte.« Sawyer packte meinen Arm, ehe ich aus dem Pick-up springen konnte.


  Ich seufzte und drehte mich um, um in seine mitleidigen, erstaunten Augen zu sehen. Aber Moment mal, so sahen sie gar nicht aus. Eher … frustriert. Das war ja höchst interessant.


  »Magst du Ethan?«


  Ja, das tat ich. Er war mir gegenüber lieb und aufmerksam gewesen und er fand mich attraktiv. Es gab keine Exfreundin, die mir im Weg stand. Aber er war nicht Sawyer.


  Ich nickte und sagte nichts mehr. Stattdessen wartete ich ab.


  Sawyer öffnete den Mund, schloss ihn wieder und kniff die Augen zusammen, ehe er den Kopf schüttelte und meinen Arm losließ. »Kein Problem. Los, komm schon.«


  Er öffnete die Tür und stieg aus. Ich hätte alles darum gegeben zu wissen, was er da beinahe gesagt hätte. Aber das Gespräch war beendet, eindeutig. Seine Neugier war gestillt, und vor mir lag ein ganzer herrlicher Tag, an dem ich mich schwarz darüber ärgern durfte, dass ich es mir eventuell für immer mit ihm verscherzt hatte. Ethan war sein Freund, und nach dem ganzen Theater mit Beau bezweifelte ich stark, dass Sawyer sich je an ein Mädchen heranmachen würde, das zuvor mit einem seiner Kumpel ausgegangen war.
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  Wenn Ethan ihr noch einmal etwas ins Ohr flüsterte, würde ich ihn wirklich von dem vermaledeiten Boot schubsen. Der einzige Grund, weshalb ich das nicht längst getan hatte, war, dass Lana sich über seine Flirtversuche überhaupt nicht zu freuen schien. Sie lachte und lächelte nicht mehr so wie im Restaurant. Aus irgendeinem Grund wirkte sie etwas verkrampft. Erschien Ethan ihr bei Tageslicht vielleicht nicht mehr ganz so faszinierend? Gott, ich hoffte es schwer.


  Die Gründe, aus denen ich sie wollte, waren nicht ganz aufrichtig, und das machte es umso schwieriger, egoistisch und berechnend zu sein. Lana war so verflucht süß, und ich wollte sie auf keinen Fall verletzen. Wenn Ethan sie glücklich machen konnte, durfte ich mich ihnen doch eigentlich nicht in den Weg stellen, nur um über Ash hinwegzukommen …


  »Soll ich Ethan mal verklickern, dass er sich in Sicherheit bringen soll?« Jakes Stimme platzte in meine Gedanken, und ich riss mich von Lanas und Ethans Anblick los, um mich wieder auf die Steuerung des Boots zu konzentrieren.


  »Wovor?«, fragte ich betont gelangweilt.


  Jake stieß ein Schnauben aus. »Na, vor deiner Mordlust.«


  Seit wann bekam Jake mit, was sich in seiner Umwelt abspielte? Ich schüttelte den Kopf und sah mich nach Kayla und Toby um. Seit zwanzig Minuten versuchten sie jetzt, sich gegenseitig mit ihren Tricks zu überbieten. Wenn ich nicht langsam mal eine unerwartet scharfe Wendung machte, würden sie garantiert noch weitere zwanzig Minuten auf dem Wasser bleiben. Ich brauchte jetzt ein bisschen Action.


  »Halt dich fest, ich werde die zwei jetzt durch die Luft schleudern!«, rief ich laut. Lana griff nach der Bootskante, während sie stirnrunzelnd zu Kayla und Toby sah.


  Ich wirbelte das Steuerrad nach links und ließ Kayla und Toby durch die Luft segeln. Ich hörte Kayla kreischen und Toby irgendetwas ausrufen, das verdächtig nach »Hurenso-« klang, ehe sie mit einem lauten Klatschen wieder auf dem Wasser aufkamen.


  »Oh mein Gott! Ist bei ihnen alles okay?«, fragte Lana und starrte mich verstört an. Klar ging es ihnen gut. Ich wusste schließlich genau, wie und wo man Leute von ihrem Wakeboard schmeißen konnte. Meine Güte, wir machten das, seit wir Kinder waren. Und diese beiden wussten auch, wie man nach so einer Nummer gut auf dem Wasser landete.


  Ich deutete auf die Stelle im Meer, wo die beiden aufgekommen waren. Lana verdrehte sich beinahe den Hals, um zu sehen, ob die beiden wieder aufgetaucht und in Ordnung waren. Kayla klammerte sich an ihrem Board fest, und Toby küsste sie auf den lauthals lachenden Mund. Ich sah, wie Lanas Schultern sich entspannten.


  »Das ist Sawyers sympathische Art, den Leuten mitzuteilen, dass ihre Zeit abgelaufen ist«, sagte Ethan mit großen Kulleraugen zu Lana. Ich tat dem Jungen nur einen Gefallen, wenn ich sie von ihm fernhielt. Er machte sich total zum Affen …


  Lana sah mich aus großen grünen Augen an. Ich musste hart schlucken. Sie ähnelten Ashtons so sehr. »Ich glaube, ich hab auch mal Lust auf eine Runde – aber bitte ohne so eine Drehung.«


  Glucksend gab ich Jake einen Knuff. »Hier, übernimm du mal.«


  »Ich werde dich nicht ziehen, sondern mit dir zusammen starten!«, informierte ich Lana. Sie ließ ihren ängstlichen Blick von mir zu Jake wandern, der jetzt am Steuer stand. Sie traute ihm kein Stück mehr als mir.


  »Ähm, ich weiß nicht … vielleicht … Vielleicht könnte doch auch Ethan fahren, oder?«, schlug sie vor.


  Auf Ethans Gesicht erschien statt des Flunsches, den er aufgesetzt hatte, weil ich mit Lana boarden würde, ein zufriedenes Grinsen. Sie vertraute ihm, und das gefiel ihm natürlich.


  »Meinetwegen«, sagte Jake, schnappte sich sein Getränk und ließ sich wieder auf die Bank plumpsen, auf der er vorher schon herumgelümmelt hatte. Ethan kam herüber, übernahm das Steuer und stellte den Motor ab, sodass Kayla und Toby wieder auf das Boot klettern konnten. Ich griff nach dem Wakeboard, das Toby mir reichte.


  »Du hättest ruhig vorher ein Zeichen geben können, dass wir loslassen sollen«, grummelte Toby und half Kayla an Bord.


  »Aber so war es viel lustiger«, antwortete ich, nahm Kaylas Schwimmweste und gab sie Lana. »Das hier ist die einzige, die dir passen wird. Die anderen sind alle viel zu groß.«


  Lana griff danach und erschauerte kurz, als das kalte Wasser von der Weste auf ihre warme Haut tropfte.


  »So ganz stimmt das nicht. Er hat eine viel bessere unter den Sitzen verstaut, aber die gehört Ash. Er hat sie ihr vor einem Jahr zum Geburtstag geschenkt, zusammen mit einem super Wakeboard. Aber er lässt es niemand anderen benutzen, obwohl –«


  »Lass das, Baby«, unterbrach Toby Kayla und schubste sie sanft Richtung Heck.


  Ich konnte Lana nicht in die Augen sehen. Es wäre mir wirklich lieber gewesen, wenn sie nichts von Ashtons Sachen gewusst hätte. Ja, es stimmte, diese Weste befand sich noch unter dem Sitz, und ich ließ sie tatsächlich niemand anderen benutzen. Wenn ich sah, wie jemand anderes sie trug, würde eine weitere Tür sich schließen. Das hier war etwas, das Ash und ich zusammen erlebt hatten. Und sie war so aufgeregt gewesen, als ich ihr dieses neue Board geschenkt hatte. Eines Nachts hatten wir auf unseren Boards gelegen und uns einfach auf dem Meer treiben lassen. Sie hatte mein Gesicht mit Küssen übersät und mir versichert, wie wundervoll ich sei – damals, als wir noch zusammen waren.


  »Hier ist deine Weste«, rief Jake, als er mir meine schöne trockene Schwimmweste entgegenschleuderte. Ich fing sie auf, als sie gegen meine Brust schlug, streifte sie schnell über und warf mein Board aufs Wasser.


  »Sorry, ich weiß das echt nicht mehr so genau. Soll ich einfach reinspringen?«, fragte Lana vom Sprungbrett aus und sah mich mit besorgter Miene an. Ich schwamm zu ihr.


  »Setz dich hin«, sagte ich. Vorsichtig ließ sie sich nieder, ohne ihren Blick von mir abzuwenden. Ich fasste sie an den Hüften und hob sie ins Wasser.


  »Iiiieh, ist das kalt!«, quietschte sie und krallte sich an meinen Oberarmen fest. Ihre volle Unterlippe bebte, und ich konnte mich nicht davon abhalten, sie zu küssen. Nur weil ich ein zu großer Waschlappen war, um Ashtons Weste herauszurücken, musste sie jetzt eine nasskalte tragen. Das Mindeste, was ich tun konnte, war, ihre Lippen aufzuwärmen.


  Als mein Mund auf ihren traf, versteifte sie sich kurz. Aber nur einen Moment lang. Langsam ließ sie ihre Hände an meinen Oberarmen hinauf und in mein Haar gleiten, während ich sie an den Hüften festhielt und sie näher an mich zog. Ich drückte kleine harmlose Küsse auf ihre Mundwinkel und steigerte meine Lust auf sie dadurch nur noch mehr. Kurz kostete ich ihre Unterlippe, und als sich ihr Mund mit einem leisen Keuchen öffnete, gab ich mich dem Kuss ganz hin. Ich musste einfach den sanften Druck ihrer Lippen auf meinen spüren. Sofort. Ich wickelte meine Zunge um ihre, während sie sich an mich presste und weiter mit ihren Fingern durch meine nassen Locken fuhr. Oh ja, das war gut … Richtig gut … Ich fuhr mit der Hand hinunter und hob eines ihrer Beine an, sodass sie es um meine Hüfte schlingen konnte. Ein leises Stöhnen entwich ihr, als sich das V zwischen ihren Beinen öffnete und sich gegen meine Erektion presste. Ah, verflucht, das war mehr als gut!


  »Könntet ihr vielleicht aufhören, hier in aller Öffentlichkeit übereinander herzufallen?« Jakes verärgerter Ton erinnerte mich daran, dass wir gerade einem ganzen Boot voller Leute eine ziemlich heiße Nahaufnahme boten. Ich lehnte mich zurück, und Lana entfuhr ein kleiner frustrierter Seufzer. Einmal mehr dachte ich, dass ich eigentlich komplett darauf pfiff, wer uns gerade zusah. Aber sie stellte ihren Blick scharf und spähte über meine Schulter, um unser neugieriges Publikum ins Visier zu nehmen.


  Ihre Wangen färbten sich leuchtend pink, und sie zog den Kopf ein. Einzelne Ringellocken hatten sich aus dem losen Haarknoten befreit, zu dem sie ihre Mähne zusammengebunden hatte. Sie schluckte nervös, und ich konnte sehen, wie sich die Muskulatur ihrer Kehle hinter der zarten, blassen Haut ihres Halses anspannte.


  »Ich will diesen Fleck küssen … Genau den hier«, murmelte ich, als ich mit der Daumenkuppe über den Punkt fuhr, hinter dem ihr Puls so heftig schlug. Er war ebenso sexy wie empfindlich.


  »Oh«, antwortete sie atemlos.


  »Boardet ihr jetzt oder nicht?«, rief Toby hinter uns. Ich warf der neugierigen Meute, die ich mit hierhergeschleppt hatte, einen finsteren Blick zu.


  Seine Frage verlangte keinerlei Antwort. Ich griff nach dem Board, das er mir zugeworfen hatte, und rückte es neben Lanas. »Erinnerst du dich, wie es funktioniert?«


  Lana holte tief Luft, nickte und wickelte ihre Beine von meinem Körper, was mir wiederum einen Seufzer entlockte. Ich hatte die verbotene Wärme zu sehr genossen.


  Die Überraschung, die in ihren Augen aufleuchtete, machte es mir wirklich schwer, sie nicht einfach wieder an mich zu ziehen.


  »Yeah, ich glaub schon«, antwortete sie.


  Ich griff nach meinem Board und sah, dass Ethan mich anstarrte. Ich zuckte entschuldigend mit den Schultern und schwamm zu Lana hinüber, um sicherzugehen, dass sie auch richtig auf dem Board festgeschnallt war, ehe Ethan das Boot startete.


  »Er sieht sauer aus«, sagte Lana, die Ethan musterte.


  »Ja, tut er.«


  »Glaubst du, er wird uns auch so durch die Luft schleudern?«


  Ich schüttelte den Kopf. Ethan war angepisst, aber kein Vollidiot. Lana hatte ihm vertraut. Das würde er sich nicht selbst vermiesen. Außerdem würde ich ihn windelweich klopfen, wenn er ihr Angst machte – das war ihm sicher auch klar.


  »Sitzt alles gut? Fühlst du dich richtig fixiert?«


  Sie nickte und lächelte mich nervös an.
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  Was, um Himmels willen, war da gerade passiert? Mein Körper kribbelte immer noch, und ich konnte noch nicht einmal an diese komischen Gefühle denken, die ich da in meiner … ähm … Intimzone gespürt hatte. Hilfe, ich hatte es eben mit Sawyer um ein Haar geschehen lassen – vor aller Welt.


  »Bist du bereit?«, fragte er neben mir. Ich nickte und hoffte, dass das stimmte. Es war zwar eine Weile her, aber ich wusste noch, wie stark man an der Leine ziehen musste, damit alles glattlief.


  Der Motor des Boots begann zu röhren, und Ethan ließ ihn aufheulen, was ich fast erwartet hatte. Als Kayla und Toby vorhin losgelegt hatten, war ich sichergegangen, dass ich alles mitbekam, was sie machten. Ich traute mich zwar nicht, so wie Kayla mit dem Board richtig durch die Luft zu fliegen, aber ich hatte trotzdem aufmerksam zugesehen.


  Sobald ich sicher stand und nicht mehr kurz davor war, kopfüber ins Wasser zu stürzen, wagte ich es, zu Sawyer zu linsen. Er grinste mir anerkennend zu, und meine Brust zog sich zusammen. Er war so schön. Sawyer rückte näher, und ich konzentrierte mich darauf, nicht die Balance zu verlieren und mich daran zu erinnern, dass er wusste, was er tat. Ich musste einfach nur darauf achten, mich nicht nach rechts oder links zu bewegen.


  »Yo, jetzt hast du es raus!« Sawyer lächelte mich an, und dann war er verschwunden. Ich sah zu, wie er ausschwang, mit dem Board in die Luft sprang und sogar noch höher flog als vorhin Kayla, ehe er schließlich wieder aufsetzte und wie ein kleiner Junge grinste, als die Gruppe auf dem Boot in lautes Johlen und Pfeifen ausbrach. Ich war noch nicht einmal nach rechts ausgeschwungen, weil ich mir ganz sicher war, dass es total schiefgehen würde, wenn ich es versuchte. Immer wieder warf ich Sawyer kurze Blicke zu, während er neben mir auf seiner Seite des Boots seine Tricks vollführte.


  Meine Arme brannten höllisch, und es fiel mir immer schwerer, mich festzuhalten. Ich biss mir auf die Unterlippe und versuchte, mit dem Schmerz irgendwie klarzukommen.


  »Brennen deine Arme?«, rief Sawyer, als er neben mir heranfuhr.


  Ich nickte und hasste mich dafür, dass ich so eine Spaßbremse war.


  »Dann lass die Leine auf drei los«, antwortete er und begann zu zählen. Bei drei lösten wir unseren Griff und versanken dann langsam im Wasser.


  »Schnall dein Board ab!«, rief Sawyer, während er selbst in Position blieb. Er würde also ohne mich weitermachen, das war gut. Dann musste ich mich nicht so schlecht fühlen, weil ich schlappgemacht hatte.


  Das Boot war wieder bei uns, als ich es endlich geschafft hatte, die Verschlüsse aufzukriegen.


  »Gib Toby das Board, und dann komm her«, rief Sawyer. Vielleicht brauchte er meine Hilfe für irgendetwas?


  »Fahrt ihr noch mal?«, rief Jake vom Boot aus.


  Sawyer nickte. »Ja, ihre Arme haben gebrannt.«


  Toby nahm mir das Board ab, und sobald es sicher auf dem Boot verstaut war, schwamm ich zu Sawyer hinüber.


  »Setz dich rittlings auf meinen Schoß. Dann schling deine Beine um mich und halt dich richtig gut fest«, sagte Sawyer mit einem Funkeln in den Augen.


  »Was? W-warum?«, stotterte ich verwirrt.


  Er ließ mit einer Hand die Leine los und bedeutete mir mit der anderen, näher zu kommen. »Komm schon, Lana. Wickel deine langen Beine um mich. Ich werd schon dafür sorgen, dass du dir nicht wehtust. Vertrau mir.«


  Ein Kreischen und Klatschen lenkte mich ab, und ich schaute zurück zum Boot. Kayla schien extrem erfreut.


  »Mach es, Lana! Ich habe so oft gesehen, wie Sawyer das mit Ash gemacht hat!«, schrie sie.


  Ich drehte mich wieder zu Sawyer. »Aber Ash hat die ganzen Tricks drauf. Ich nicht.«


  »Du musst dich einfach nur an mir festklammern. Um den Rest kümmere ich mich schon!«


  Aufregung und Angst lieferten sich in mir einen harten Kampf, als ich schließlich nachgab, mit meinen Beinen seine Hüften und mit meinen Armen seinen Nacken umschlang.


  »Hmm … das ist schön!«, flüsterte Sawyer in meine Halsbeuge. Als das Boot losdüste, begann mein Herz aus verschiedenerlei Gründen zu rasen. Ich klammerte mich noch fester an ihn und vergrub mein Gesicht an seiner Schulter. Ein warmes, sexy Lachen ließ seine Brust vibrieren.


  Ehe ich mir weitere Sorgen machen konnte, ging es auch schon los. Meine Schenkel spannten sich so fest um seine Hüfte, dass sich sein Ständer, den ich schon vorher gespürt hatte, hart an mich presste.


  »Oh, verdammt«, flüsterte er mir ins Ohr, und ich rutschte ein bisschen hin und her. Vielleicht war ich ja zu schwer oder klammerte mich zu fest an ihn?


  »Bitte Lana, beweg dich nicht. Ich kann mich so nicht konzentrieren.«


  Ich sog die Luft ein und lehnte mich zurück, um ihn anzusehen. Das Glimmen in seinen Augen versetzte meinen Körper in einen zarten, warmen Rausch.


  »Tu ich dir weh?«, krächzte ich.


  Sawyer schüttelte den Kopf und drückte einen Kuss auf meine Stirn. »Nicht so, wie du denkst. So, jetzt pass auf. Jetzt geht’s los!«


  Ich presste mich wieder an ihn und zwang mich, die Augen geöffnet zu halten, als er nach links ausschwang. In dem Moment, als es uns in die Luft riss, keuchte ich vor Begeisterung. Es fühlte sich so … befreiend an. Dann landeten wir mit solcher Leichtigkeit wieder auf dem Wasser, dass alle Angst verflogen war.


  »Hat es dir gefallen?«, fragte er, den Mund dicht an meinem Ohr, damit er nicht schreien musste.


  »Ja, hat Spaß gemacht!«, versicherte ich ihm.


  »Gut, denn das nächste Mal fliegen wir noch höher!«, antwortete er, und schon sausten wir so rasant nach rechts und in die Luft, dass mein Magen wie wild zu flattern begann.


  »Oh, wow!«, jubelte ich atemlos, als wir wieder aufkamen.


  »Genial, oder?!«


  Wir verlangsamten die Fahrt und sanken schließlich ins Meer.


  »Danke, dass du mir vertraut hast«, sagte er, als wir schließlich im Wasser zur Ruhe kamen, um auf das Boot zu warten.
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  Sobald die Haustür hinter Lana ins Schloss gefallen war, zog ich mein Handy aus der Tasche und rief Beau an.


  »Yeah«, antwortete er nach dem dritten Läuten.


  »Ich brauche eine Karte für das Konzert heute Abend. Ich komme mit!«


  Beau antwortete nicht direkt und stieß dann einen Seufzer aus. »Die kleine Miss Lana macht dir ganz schön zu schaffen, was?«


  Mich überfiel die Erinnerung daran, wie sie ihre Schenkel um meine Hüften geschlungen hatte, und ich musste hart schlucken. »Oh ja, das tut sie.«


  »Ash hat sie heute Abend mit Ethan verkuppelt. Das weißt du, oder?«


  Mein Blut kochte. Ja, ich wusste Bescheid, aber diese Tour würde ich ihnen gründlich vermasseln. Ethan wollte Lana nur für einen Sommer. Ab dem Herbst würde er die Universität in Austin, Texas, besuchen, und Lana … Na ja, ich wusste nicht, wohin Lana ging, aber jedenfalls auch auf irgendein College. Ja, ich wollte Ashton eifersüchtig machen, aber die Vorstellung, Zeit mit Lana zu verbringen, wurde langsam, aber sicher immer verlockender. Mit ihr konnte ich alles andere vergessen. Wenn ich mit ihr zusammen war, dachte ich nicht an Ash.


  »Ich war heute mit ihr unterwegs. Du bist mir was schuldig, Beau, ’ne ganze Menge sogar. Ich muss da heute Abend hin.«


  »Ash wird ziemlich angepisst sein. Sie traut deinen, sagen wir, Motiven nicht so ganz – und ich, ehrlich gesagt, auch nicht.«


  »Na, du hast Lana doch gesehen. Was gibt es denn an ihr, das einem nicht gefallen sollte? Aus welchem anderen Grund sollte ich sie wollen, als dass sie total heiß ist und diesen Sommer ganz allein hier? Ich brauche echt dringend ein bisschen Ablenkung. Ich glaube, das würde uns allen guttun.«


  Beau schwieg einen Moment lang. »Das Konzert ist ausverkauft, aber Ash hat zwei Tickets für Leann gekauft, die für das Konzert heute vom Strand rüberkommt … Ihr Date hat sie gerade versetzt, sie sucht also noch eine Begleitung. Na ja, ich glaube nicht, dass sie dich als Date mitnimmt, aber sie würde dir die Karte sicher verkaufen.«


  »Ich habe ihre Nummer noch, ich ruf sie an. Danke!« Ich legte auf, ohne seine Antwort abzuwarten, und scrollte mich auf der Suche nach Leanns Name durch meine Kontakte.


  Ashton hatte uns erst gefragt, ob wir alle getrennt fahren könnten, weil Beau und ich Pick-ups fuhren und Ethan einen Jeep. In keinem der Wagen war also genug Platz für die ganze Gruppe. Dieser Plan gefiel mir aber überhaupt nicht, weil ich dann allein mit Leann und Lana allein mit Ethan unterwegs gewesen wäre. Nicht gerade meine favorisierte Kombi. Deswegen borgte ich mir den Mercedes meiner Mom. Niemand konnte bestreiten, dass das die viel bessere Lösung war! Außer vielleicht Ethan, der über die näheren Details nicht im Bilde war. Ich hatte das alles mit Beau abgemacht, der wiederum Ashtons Einverständnis einholte.


  Erst hatte ich Beau gebeten, den Rücksitz zu nehmen, damit ich Ethan und Lana besser im Auge haben konnte. Dann aber spürte ich bei der Vorstellung, wie er und Ash irgendwo zusammengequetscht saßen, wieder diesen altvertrauten Schmerz in der Brust. Ich glaubte nicht, dass ich damit umgehen konnte. Deswegen hielt ich meine Klappe, als Ethan auf den Rücksitz kletterte und Lanas Hand hielt, als sie einstieg. Der Schmerz, der von Ashs und Beaus Anblick herrührte, wurde blitzschnell von glühend heißer Eifersucht überdeckt. Ethans Augen klebten an Lanas süßem kleinem Arsch, der kaum von ihrem knappen Sommerkleid verdeckt wurde.


  »Ich glaube, du hast gerade geknurrt«, flüsterte Leann, als sie an mir vorbei zur Beifahrertür ging. Ich riss meinen Blick von Ethan los, der gerade neben Lana ins Auto stieg, und kletterte selbst auf den Fahrersitz. Das würden harte dreißig Minuten Fahrt werden.


  »Boah, du guckst immer noch so finster«, neckte mich Leann. Ich schoss einen warnenden Blick auf sie ab, der sie nur noch mehr zum Kichern brachte. »Ich dachte wirklich, du kämst nie über Ash hinweg. Bin ganz schön überrascht«, flüsterte sie und klappte dann den Spiegel aus, um Lana und Ethan beobachten zu können.


  »Falls es dir hilft: Ich glaube nicht, dass sie auf ihn steht«, sagte sie und ließ den Spiegel dann zurückschnellen.


  »Such lieber mal einen ordentlichen Sender aus«, forderte ich sie auf.


  Leann schnalzte mit der Zunge und grinste, ehe sie sich nach vorn lehnte und nach der passenden Musik suchte.


  »Weißt du, Ethan ist ein lieber Kerl. Er hat da keine Hintergedanken.«


  Ich mahlte mit den Zähnen, schüttelte den Kopf und warf ihr einen weiteren warnenden Blick zu.


  »Früher warst du so ein höflicher, netter Kerl, Sawyer Vincent. Du hast dich verändert – sehr.«


  Ich verstellte den Rückspiegel, sodass ich Lana direkt im Blick hatte. Sie beobachtete mich. Mein wütender, frustrierter Gesichtsausdruck verschwand, als sie mir ein schüchternes Lächeln zuwarf. Ich zwinkerte, sah dann zurück auf die Straße und beschloss für mich, dass dieses Auto der einzige Ort bleiben würde, an dem Ethan Lana für sich hatte. Er sollte also besser mal jede Minute davon genießen.


  »Checkst du gerade Ashton aus oder Lana?«, fragte Leann.


  Da fiel mir auf, dass ich überhaupt nicht mehr an Ashton gedacht hatte. Mein Magen verknotete sich. Was war da los? Ash befand sich direkt in meinem Rücken, neben Beau. Ich langte nach oben und verstellte den Spiegel noch einmal, genau in dem Augenblick, in dem Ashton zu lachen begann und ihren Kopf auf Beaus Schulter legte. Der altbekannte Schmerz kehrte zurück. Ash hob ihren Blick und sah mich an. Das Lachen, das ihre Augen zum Glitzern gebracht hatte, verebbte, und sie sah plötzlich traurig und besorgt aus.


  Gott, wie es mir fehlte, dass diese Augen mich anlachten. Ich umklammerte das Lenkrad fester und richtete meine Aufmerksamkeit ganz auf die Straße anstatt auf das Mädchen, das ich immer lieben würde, und das andere, das ich immer mehr begehrte.


  »Vielleicht solltest du mal den Spiegel gerade stellen«, kam Beaus leise Warnung vom Rücksitz. Wenn ich ihn doch nur hassen könnte. Ich wollte das. So sehr.


  Ich griff nach oben und richtete den Spiegel aus, sodass ich keine der beiden mehr sehen konnte. Dann drehte ich den Song lauter, den Leann ausgesucht hatte: Break Your Little Heart von All Time Low. Passte wie die Faust aufs Auge.
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  Ich freue mich total, dass du mich heute Abend begleitest«, sagte Ethan und lehnte sich leicht gegen mich.


  Ich riss mich vom Anblick von Sawyers Rücken los.


  »Danke für die Einladung«, antwortete ich und hoffte, er würde mir die Enttäuschung nicht allzu sehr anmerken. Als Ashton mir erzählt hatte, dass Sawyer Leanns zweites Ticket gekauft und unsere gemeinsame Fahrt organisiert hatte, hatte ich kurz zu hoffen gewagt, er hätte das meinetwegen getan. Als er im Auto den Spiegel so einstellte, dass er mich im Blick hatte, schlug mein Herz einen kleinen aufgeregten Salto. Aber schon Sekunden später hatte er dann Ashton im Visier … Tja, er hatte gar nicht mich angesehen, als er gezwinkert hatte. Sondern natürlich sie. Und Beau war das auch aufgefallen.


  Ethan linste zu Sawyer hinüber und seufzte.


  »Keine Ahnung, warum er das macht«, flüsterte er. »Sorry, aber es sieht ganz so aus, als stünde heute Abend ein weiteres Vincent-Drama auf dem Spielplan! Sawyer wird Ashton niemals richtig loslassen können. Sie ihn offensichtlich schon.«


  Die Übelkeit, die mich nach diesen Sätzen überkam, überraschte mich nicht im Geringsten. Ich hatte zwar genau dasselbe vermutet, es aber von jemand anderem noch mal schön unter die Nase gerieben zu bekommen, war hart. Ich war mir so sicher gewesen, dass Sawyer mich heute wirklich wahrgenommen hatte. Hatte gespürt, dass er sich von mir angezogen fühlte. Aber was wusste ich schon von Jungs und von Sex? Nichts, gar nichts. Wenn ein Typ sein Ding zwischen die Beine eines Mädchens drückte, bekam er wohl einen Ständer. Tja, so einfach war das. Soweit ich das mitbekommen hatte, waren sie dagegen völlig machtlos.


  Ich seufzte, sank zurück in den Sitz und schlug die Beine übereinander. Meine Hoffnung, dass es heute Abend um mich gehen würde, hatte sich in Luft aufgelöst. Ethan hatte definitiv etwas Besseres verdient als eine Lana, die nur danach lechzte, irgendwie Sawyers Aufmerksamkeit zu erlangen. Immerhin hatte er mein Abendessen im Wings und meine Eintrittskarte bezahlt.


  »Es ist mein allererstes Konzert«, vertraute ich ihm an, um das Thema zu wechseln.


  Ethans Augen begannen zu leuchten. »Ehrlich? Also bin ich auch dein Erster. Also dein erster … Konzertbegleiter«, sagte er und wackelte vielsagend mit den Augenbrauen. Da musste ich einfach loslachen.


  »Scheint ganz so«, sagte ich in dem flirtenden Tonfall, den ich zwar schon allein in meinem Zimmer, aber noch nie wirklich in einem Gespräch mit einem Typen benutzt hatte.


  Seine Augen weiteten sich für eine Sekunde, dann rückte er näher und ließ seine Hand über meinen Oberschenkel gleiten, um meine Hand zu nehmen. Und ich ließ ihn machen. Was sprach schon dagegen?


  Bis wir schließlich im Strandrestaurant ankamen, hatte ich genug Zeit gehabt, meine Enttäuschung zu überwinden und mich endlich zu amüsieren – zumindest so halbwegs.


  Wenn ich Sawyer allerdings den ganzen Abend dabei zusehen musste, wie er sich nach Ashton verzehrte, konnte es vielleicht doch noch passieren, dass ich heulend auf der Toilette endete. Grade eben fühlte ich mich aber okay.


  »Das hier wird dir irre gut gefallen! Die haben da die besten Sandwiches mit frittierten Austern, die ich je gegessen habe«, schwärmte Ethan, als wir auf die Treppe des Restaurants zuliefen.


  »Na, oder du isst sie einfach roh.« Sawyers Stimme erklang so nah an meinem Ohr, dass ich zusammenzuckte. Ich riss meinen Blick vom Restaurant los und sah Sawyer an, der jetzt neben mir herlief. Er warf mir ein kleines sexy Grinsen zu. »Ich werd mein Dutzend mit dir teilen.«


  »Ein Dutzend?«, fragte ich, immer noch ganz benommen von dem verführerischen Geruch seines Eau de Toilette und der leichten Berührung seiner Finger auf meinen.


  »Rohe Austern«, wiederholte er genüsslich.


  »Oh, ich habe noch nie welche gegessen. Ich bin mir auch nicht sicher, ob ich da Lust drauf habe …« Ich klang ziemlich atemlos und natürlich total hin und weg. Sobald Sawyer im Spiel war, wurde ich einfach schwach.


  »Ich werde dir ganz genau erklären, wie man sie isst. Dann wird das so richtig flutschen.« Seine Stimme war leise und heiser geworden. Ich hätte mir am liebsten sofort Luft zugefächelt, weil es hier irgendwie plötzlich sehr, sehr heiß geworden war. Auch die Meeresbrise brachte keine Abkühlung.


  »Oh«, war die einzige Antwort, die ich zustande brachte.


  »Also, wenn sie Austern haben will, dann werde ich sie ihr schon beschaffen!«, fuhr Ethan verärgert dazwischen und erinnerte mich daran, dass er ja auch neben mir herlief.


  »Ich habe ihr nur angeboten zu teilen. Kein Grund, gereizt zu sein«, gab Sawyer zurück. Seine Finger verflochten sich lose mit meinen und wanderten dann liebkosend die Innenseite meines Arms entlang. Ich musste wirklich die Zähne zusammenbeißen, um nicht irgendeinen megapeinlichen Laut von mir zu geben.


  Ethan öffnete die Tür und zog mich näher zu sich, ehe er seine Hand auf den unteren Teil meines Rückens legte und mich ins Lokal dirigierte. Er schob sich zwischen mich und Sawyer, und ich fühlte mich augenblicklich schuldig. Ich war wegen Sawyer total dahingeschmolzen, während ich eigentlich ein Date mit Ethan hatte.


  »Ich muss mal kurz für kleine Mädchen! Komm mit, Lana«, sagte Leann, packte meinen Arm und zerrte mich hinter sich her zu den Toiletten, weg von der Gruppe.


  Als die Tür hinter uns zugefallen war, wirbelte Leann herum.


  »Woah, Mädchen! Soll ich dir mal ein bisschen kaltes Wasser ins Gesicht spritzen? Also, nachdem ich das mitbekommen habe, könnte ich selbst eine kleine Abkühlung vertragen …«


  Ich seufzte tief und schlug meine Hände vors Gesicht. Super, alle hatten es mitbekommen. Warum tat Sawyer mir das an?! Ich tanzte absolut nach seiner Pfeife. Total lächerlich! Er benutzte mich, um Ashton eifersüchtig zu machen, und ich warf mich in seine Arme. Argh!


  »Es tut mir leid«, sagte ich schließlich, die Hand vor meinem Mund.


  Leann gluckste. »Was denn, bitte schön? Du hast doch gar nichts gemacht. Sawyer ist superheiß, Lana. Er hat noch nie, und ich meine wirklich nie, das rausgelassen, was ich da eben beobachten durfte. Nicht mal Ashton gegenüber. Ich kann überhaupt nicht glauben, dass ich ihn eben so erlebt habe. Ich meine, der Typ war einfach immer so … höflich und respektvoll. Aber nie sexy, weißt du? Also, so richtig. Wusste echt nicht, dass das in ihm steckt. Aber verdammt, ich schwöre dir, dass ich jetzt an einem Punkt bin, an dem ich Eiswürfel in mein T-Shirt schütten muss. Er war immer total gut aussehend und so, aber was den Sexappeal betrifft, konnte er Beau nie das Wasser reichen, weil er so … anständig war. Aber, Mannomann, jetzt strotzt er nur so vor Testosteron. Ich hätte mich ihm sofort an den Hals geworfen, wenn er das mit mir gemacht hätte. Und ich habe einen Freund!«


  Ich nahm die Hände von meinem Gesicht und ließ Leanns Worte sacken.


  »Denk mal drüber nach. Hast du je gesehen, dass Sawyer Ashton so angesehen hat, dass klar war, er will am liebsten sofort mit ihr allein sein? Nee, hast du nicht. Weil das nämlich nie vorgekommen ist. Er hat sich aufgeführt, als wäre sie eine Nonne und er ein Priester. Aber bei dir« – Leann wedelte mit ihrer Hand in meine Richtung und grinste – »bei dir ist er rattenscharf.«


  »Ehrlich?«, fragte ich ungläubig.


  »Ja, echt! Die Frage ist nur: Was machst du mit Ethan? Er ist nämlich ein lieber Kerl. Ich will nicht, dass er verletzt wird, und er scheint dich wirklich zu mögen …«


  Ich schüttelte den Kopf und lief zum Waschbecken.


  »Keine Ahnung, ich meine, ich mag ihn eben nicht auf diese Weise oder so. Er ist einfach ein netter Typ, der sich anscheinend für mich interessiert, und da dachte ich …« Ich verstummte. Ethan war ein Freund von ihr, und ich war mir nicht sicher, ob es so schlau war, ihr meine wahren Beweggründe für dieses Date zu verraten.


  »Na, du hast dir wohl gedacht, dass du Sawyer eifersüchtig machen kannst. Das habe ich schon vermutet. Wir sind Frauen, Lana. Solche Dinge passieren uns, wenn ein Gott wie Sawyer seine Macht über uns ausübt. Lass Ethan nur einfach sanft fallen. Verletz ihn nicht, okay?«


  Ich nickte und starrte mein Bild im Spiegel an. Wer war dieses Mädchen? Kannte ich sie überhaupt noch? Sie sah nicht nur ganz anders aus, sie handelte auch komplett ungewohnt.


  »Mach ich nicht. Ich sorge dafür, dass er es verstehen wird. Und ich werde ihn heute Abend auch nicht ignorieren, nur wegen Sawyer.«


  Leann nickte. »Gut.«


  Die Tür schwang hinter mir auf, und Ashton kam herein. Sie kaute besorgt auf ihrer Unterlippe, als sie von mir zu Leann schaute.


  »Ich musste mal kurz eingreifen, aber ich glaube, jetzt ist alles wieder in Butter«, informierte Leann Ashton, die zögernd zur Toilettenkabine ging.


  »Oh, okay.« Ashton musterte mich einen Moment lang. »Alles klar bei dir?«


  »Yep, mir geht’s gut.«


  »Sawyer ist anders zu ihr, Ash«, platzte Leann heraus.


  »Ich weiß. Ist mir schon aufgefallen.«


  »Ich glaube, so richtig bemerkt er es noch nicht einmal selbst.«


  Auf Ashtons Lippen erschien ein kleines Lächeln. »Denkst du?«


  Leann nickte. »Mhm.«


  Ashton griff nach meiner Hand und drückte sie.


  »Los. Ab nach draußen mit uns, ehe irgendwer wieder was Falsches sagt, und plötzlich die Hölle los ist.«
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  Was zum Teufel sollte das?«, fragte Ethan, sobald Ashton außer Hörweite war.


  »Ähm, Ash scheint auf die Toilette zu gehen«, murmelte ich möglichst gelangweilt.


  Ethan stand auf und knurrte mich an.


  »Setz dich«, bellte Beau, und Ethan ließ sich wieder auf seinen Stuhl fallen. »Du weißt genau, was er meint, Sawyer.«


  »Er weiß, dass Lana mir gefällt. Mein Gott, er war den ganzen Tag mit uns auf dem Boot. Da war sie mit mir zusammen. Mit mir. Und sie will mit mir zusammen sein, das steht ihr ins Gesicht geschrieben … Ist doch nicht meine Schuld, dass er sie ausführen wollte und sie zu nett war, ihn hängen zu lassen.«


  Ethan seufzte frustriert. Er wusste natürlich, dass ich recht hatte. »Du hängst doch aber immer noch an Ash –«


  Er unterbrach sich selbst, als Beau ihm einen warnenden Blick zuwarf.


  »Nein, ich weine ihr nicht mehr nach! Sie lebt ihr Leben, und ich versuche das jetzt auch. Aber du stellst dich mir in den Weg.«


  »Musst du dich denn unbedingt während meines Dates an sie ranschmeißen?! Könntest du mich nicht wenigstens den heutigen Abend mit ihr genießen lassen, hm?«


  Ich schüttelte den Kopf und griff nach der Cola, die die Kellnerin vor mir abgestellt hatte. »Wie, und sie glauben lassen, es sei mir egal, dass sie mit dir unterwegs ist? Kommt überhaupt nicht in die Tüte. Sie soll schließlich wissen, was ich will.«


  Beau räusperte sich und stand auf. »Hey, Baby.«


  Er zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor, damit Ashton sich neben ihn setzen konnte. Auch Lana gesellte sich wieder zu uns und sah erst mich prüfend an, dann Ethan.


  Ich hatte strategisch clever den Platz am Ende des Tischs gewählt, nachdem Ethan sich gesetzt hatte, und hatte den Platz neben mir für Lana freigehalten.


  »Ich vermute mal, dieser Stuhl ist nicht für mich reserviert«, flüsterte Leann in amüsiertem Ton, als sie an mir vorbeiging und sich neben Ashton niederließ.


  Lana setzte sich und war jetzt exakt gleich weit von mir und Ethan entfernt. Ich rückte mit meinem Stuhl näher an sie heran, bis mein Oberschenkel ihren berührte.


  »Hey«, sagte ich leise, als sie mich durch einen Vorhang aus Haar anlinste. Ich griff danach und schob die seidigen Locken, die mir die Sicht auf sie versperrten, hinter ihr Ohr. »So. Schon besser.«


  Lana versteifte sich.


  »Isst du denn diese Austern mit mir?«, fragte ich und beugte mich mit über ihre Speisekarte.


  »Oh, i-ich, ähm«, stammelte sie, und Leann seufzte laut.


  »Schalt mal einen Gang runter, okay? Das Mädchen ist so verunsichert, dass sie keinen geraden Satz herausbringt.«


  Ich ließ Lana nicht aus den Augen. »Mache ich dich nervös?«


  Lana hob den Blick und sah mich an. Ein kleines entschuldigendes Lächeln huschte ihr über die Lippen. Der blassrosa Lipgloss, den sie trug, ließ sie noch voller erscheinen. Ich lehnte mich vor und roch den zarten Himbeerduft, der von ihr ausging.


  »Ein wenig«, antwortete sie leise.


  Sie hatte ein Date mit Ethan, und ich machte es ihr wirklich schwer, sich wohlzufühlen. Mein schlechtes Gewissen deswegen verhinderte gerade noch, dass ich auf der Stelle an diesen Himbeerlippen herumknabberte.


  »Es tut mir leid. Ich höre auf damit!«, sagte ich so gedämpft, dass nur sie mich hören konnte. Im Hintergrund vernahm ich Ashtons Geplauder, die wohl versuchte, die Aufmerksamkeit von Lana und mir wegzulenken.


  »Danke«, erwiderte Lana und konzentrierte sich dann auf die Speisekarte. Ich brachte meinen Stuhl auf angemessenen Abstand, hörte auf, sie anzustarren, und beteiligte mich wieder am Gespräch der anderen. Wenn ich mit ihr sprach, tat ich mein Bestes, um nicht mit meinem Blick an ihr zu kleben oder meine Stimme zu senken. Und ich schaffte es sogar, alles aufzuessen, während ich zusehen musste, wie Beau abwechselnd Ashtons Hand, ihre nackte Schulter und ihre Schläfe abküsste, wann immer sich ihm die Möglichkeit bot.


  »Das ist der Sawyer, den ich kenne. Ich habe mich schon gefragt, wo der abgeblieben ist«, wisperte Leann, als sie neben mir zu unseren Konzertplätzen im Wharf lief. Ashton und Beau gingen voraus, und Ethan und Lana trotteten hinter uns her. Ich drehte mich nicht um, um zu sehen, was sie machten. Ich war mir nämlich nicht sicher, ob ich damit klarkäme, wenn ich sie dabei erwischte, wie sie sich anfassten.


  »Was meinst du?«, fragte ich, um mich abzulenken.


  »Dieser super angeturnte Sawyer ist mal eine neue Variante. Ich habe nie gesehen, wie du so mit einem Mädchen umgehst … Es war … interessant.«


  »Du denkst also, Lana turnt mich an?«


  Leann prustete. »Nein, ich weiß es! Wenn sie dir auch nur den kleinen Finger gäbe, würdest du sie sofort gegen die nächste feste Oberfläche pressen, die du finden könntest.«


  Ich verlangsamte meinen Schritt und blickte Leann an.


  »Wie bitte?«


  »Ach komm, tu doch nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich spreche. Du willst dieses Mädchen! Die süße, prüde und anständige Lana ist plötzlich zu einem Vamp mutiert und hat dich ganz schön überwältigt. So ist das mit Ash nie gewesen. Ich habe nie erlebt, dass du sie ansahst, als würdest du sie mit Haut und Haaren wollen. Sie war deine Trophäe oder dein Besitz, dein ganzer Stolz eben, aber sie hat deinen Körper nicht in Brand gesetzt, stimmt’s?«


  Ich presste meine Kiefer zusammen und funkelte Leann wütend an. »Du. Hast. Überhaupt. Keine. Ahnung. Wovon. Du. Redest! Ich habe Ashton geliebt wie verrückt. Sie war meine Welt, mein Universum. Ich habe meine Zukunft mit ihr geplant. Nie, aber auch wirklich nie, war sie eine Trophäe oder ein Besitz für mich. Ich habe sie nicht wie ein sexy chick behandelt, aber das heißt nicht, dass sie nicht der Sinn meines Lebens gewesen wäre. Ich habe sie respektiert. Immer. Keine Angst, es besteht wirklich nicht die geringste Gefahr, dass ich mich in jemanden wie Lana verliebe. Sie ist für mich nichts als Ablenkung. Klar gehe ich anders mit ihr um. Sie ist ja auch anders, aber für mich eben nichts als ein Zeitvertreib!«


  Leanns schockierter Gesichtsausdruck, mit dem sie sich plötzlich umsah, ließ mich realisieren, dass ich stehen geblieben und ziemlich laut geworden war. Ich wandte meinen Kopf nach rechts und sah Ashton und Beau, die mich beide anstarrten. Beau sah alles andere als erfreut aus, und Ashton wirkte, als würde sie jeden Moment losheulen. Na großartig.


  Lana!


  Ich sah nach links und blickte in Lanas große grüne Augen, in denen bereits Tränen glitzerten. Ethan wiederum stierte mich mordlüstern an.


  »Lana!« Ich trat auf sie zu, aber sie schüttelte den Kopf und rannte davon. Als ich ihr schon nachjagen wollte, stellte sich Ethan mir in den Weg.


  »Oh nein. Ich werde das nicht zulassen. Ich hatte gehofft, dass du aufrichtig wärst, und war schon fast bereit, dir den Vortritt zu lassen. Aber Pustekuchen. Wenn sie dir wirklich etwas bedeuten würde, hättest du es nie fertiggebracht, solche Dinge herauszuposaunen, ohne dir Gedanken darüber zu machen, ob sie dich vielleicht hören könnte!«


  »Geh mir aus dem Weg, Ethan!« Ich wollte ihn schon beiseiteschieben, als eine schwere Hand auf meiner Schulter landete.


  »Lass ihn. Du hast echt schon genug angerichtet.« Nein, Beau würde mich keinen Schritt auf sie zu machen lassen. Vorher müsste ich schon eine Prügelei mit ihm starten, und das würde uns beide hinter Gitter bringen.


  Ich gab also nach und trollte mich Richtung Auto. Wenn das Konzert erst einmal begonnen hatte und Beau abgelenkt war, würde ich sie suchen. Ich würde das geradebiegen. Ich musste, unbedingt.


  Der verletzte Ausdruck in ihren Augen war für mich schmerzhafter gewesen, als ich mir hätte träumen lassen.
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  Lana, warte!«, rief Ethan hinter mir. Obwohl ich wirklich keine Lust hatte, von ihm beim Heulen erwischt zu werden, konnte ich ja auch nicht ewig wegrennen. Er war immerhin mein Date. Ich wurde langsamer, blieb schließlich stehen und lehnte mich an die Backsteinmauer vor den Toiletten.


  Ethan stellte sich vor mich. Die Besorgnis in seinen Augen war schuld, dass ich mich noch elender fühlte.


  »Lana, es tut mir leid.«


  »Was denn? Der einzige Fehler, den du gemacht hast, war, mich zu daten.«


  Mit einem Finger strich er über mein Gesicht und wischte ein paar Tränen weg. »Nichts daran war ein Fehler.«


  Ich lachte traurig auf. »Oh ja, klar!«


  »Nee, ernsthaft.« Er seufzte und nahm meine Hand. »Heute auf dem Boot habe ich auch gemerkt, dass du Sawyer magst. Okay, die gesamte weibliche Bevölkerung von Grove steht auf ihn – bis auf Ashton eben. War also keine große Sache. Trotzdem wollte ich meine Chance nutzen und hätte nicht gedacht, dass Sawyer es schafft, sich gleich wieder ins Spiel zu bringen.«


  Ich war dämlich genug gewesen zu denken, er sei wegen mir gekommen. Ach, es war echt traurig, wie verblendet ich war.


  »Ich bin so bescheuert«, flüsterte ich mit einem dicken Kloß im Hals.


  »Nein, ganz im Gegenteil. Du bist klug, wunderschön und ziemlich witzig.«


  Ich lächelte ihn an und wischte mir die restlichen Tränen aus dem Gesicht. »Danke!«


  »Alles so weit in Ordnung?«


  »Ja, ich muss nur kurz allein sein. Wenn das okay ist.«


  Ethan nickte. »Logo. Wir sehen uns dann bei den Sitzplätzen.«


  »Okay!«


  In der Toilette wusch ich mir das Gesicht mit kaltem Wasser und trocknete es mit einem Papiertuch ab. Mein Make-up war verwischt, und die Sommersprossen, die ich mit viel Mühe abgedeckt hatte, leuchteten wie Neonsignale auf meinem knallroten Gesicht. Ich hatte zwar Schminksachen in meiner Handtasche, aber die hatte ich im Auto vergessen. Sawyer hatte es garantiert abgeschlossen … obwohl, eigentlich sperrten die Leute hier in Südalabama ihre Autos eher selten ab … Einen Versuch war es wert. Ich musste sowieso ein paar Schritte gehen, um den Kopf freizukriegen. Da konnte ich meinem Gesicht gleich noch die Chance geben, seine natürliche blasse Farbe zurückzubekommen.


  Ich suchte nach der Reihe D und lief sie ab, bis ich das Heck des Mercedes von Sawyers Mom sah. Erst im letzten Moment fiel mir auf, dass die Autotür offen war, und da stand Sawyer auch schon direkt vor meiner Nase.


  »Lana!«, sagte er überrascht.


  Ich wich zurück, schon wieder auf dem Weg zurück zu den Toiletten, um dort einfach weiterzuweinen. Er war so schön, dass es wehtat, ihn anzusehen.


  »Lana, bitte geh nicht. Ich muss mit dir reden.«


  »Du hast schon genug gesagt …«


  »Lana!« Sawyer packte meinen Arm, drehte mich energisch um und drückte mich gegen die Wagentür.


  »Hör mir bitte zu«, bat er und umschloss mein Gesicht mit den Händen. Gleichzeitig fuhr er mit der Daumenkuppe sanft über meine Wange.


  »Ich bin ein richtiges Arschloch«, begann er, und ich musste gegen den Drang ankämpfen, bekräftigend zu nicken. »Ich habe das alles nicht so gemeint, wie es klang. Es hatte noch nicht einmal etwas mit dir zu tun oder damit, was ich für dich empfinde.«


  »Echt? Klang aber ganz danach«, blaffte ich.


  »Leann hat mir vorgeworfen, dass ich Ashton nie geliebt hätte. Sie hat gemeint, ich hätte sie als eine Art Eigentum oder Trophäe betrachtet. Das hat mich wirklich mordsmäßig aufgeregt.« Er schloss die Augen und stieß einen frustrierten Seufzer aus. »Mit dir liegen die Dinge ein bisschen anders … Ich bin mir auch nicht sicher, was das bedeutet, aber in deiner Gegenwart fühle ich etwas, das ich so nicht kenne … Ich will dich. Unbedingt. Es überrascht mich selbst und macht mir tierisch Angst. Vielleicht tue ich dir nicht gut. Vielleicht ist es falsch, was ich empfinde … Denn … Ashton habe ich sehr wohl geliebt. Sie war alles, was ich wollte. Dennoch hatte ich nie dieses überwältigende Verlangen, sie flachzulegen. Verstehst du? Sie unter mir zu spüren.« Seine Stimme senkte sich. »Ich habe mir nie Gründe ausgedacht, weshalb sie ihre Beine um mich schlingen sollte, sodass ich fühlen kann, wie sie sich an mich presst. Nie.« Er schluckte hart. »Ich habe mir nie vorgestellt, wie ich in sie eindringe.«


  Mir stockte der Atem, als ich ihn ansah. Er wirkte vollkommen hin und her gerissen zwischen Angst und Verlangen. Der süße Typ, in den ich mich vor Jahren verliebt hatte, war da zwar noch irgendwo, aber langsam wurde er vollkommen verdeckt von diesem neuen Mann, in den er sich verwandelte.


  »Ich weiß nicht, warum ich dich so sehr will. Als ich diese Sachen vorhin gesagt habe, war ich hinterher richtig wütend auf mich. Hat mir scheinbar nicht gepasst, dass ich dich auf diese Art begehre, die ich noch nie zuvor erlebt habe. Ehe ich dich wiedergetroffen habe, wollte ich nur ein super Footballspieler sein und gute Noten haben. Ja, ich wollte, dass meine Eltern stolz auf mich sind. Aber jetzt interessieren mich andere Dinge. Du gehst mir auf eine Weise nah, die ich nicht begreife.«


  Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und brachte ihn zum Schweigen, indem ich meinen Mund auf seinen drückte. Ehe er mich aber an sich ziehen konnte, trat ich zurück und brach den Kuss ab.


  »Danke, dass du mir das erklärt hast«, sagte ich, als er in meinen Augen nach einer Erklärung suchte. »Ich weiß, du hast Ashton geliebt – oder tust es vielleicht immer noch. Ich bin schließlich mit dem sicheren Gefühl aufgewachsen, dass du sie anbetest. Aber weißt du, ich bin mir nicht sicher, ob ich es aushalte, wenn du im einen Moment mit mir flirtest und im nächsten einen Ausraster wegen Beau und Ashton hast.«


  »Verstehe ich.« Sawyer schluckte und verflocht seine Finger mit meinen. »Ich bin wohl einfach noch nicht bereit für eine neue Beziehung … aber ich möchte diesen Sommer so gern mit dir genießen. Ehe du in die Stadt gekommen bist, war ich gar nicht sicher, ob ich bis August hierbleibe … Und jetzt will ich nicht mehr weg! Ich will diesen letzten sorglosen Sommer mit dir in vollen Zügen auskosten.«


  Das war zwar nicht exakt das, worauf ich einmal gehofft hatte, aber immer noch viel besser als alles, was ich nun erwartet hatte. Vielleicht wäre Sawyer ja doch irgendwann bereit für etwas Neues … Außerdem brauchten wir jetzt ein bisschen Zeit, uns kennenzulernen, ohne dass Ashton immer wieder dazwischenfunkte.


  »Das will ich auch. Aber ich habe keine Lust auf Spielchen, damit kenne ich mich nicht aus.« Ich konnte dieses Wechselbad einfach nicht ertragen. Das verkraftete mein Herz nicht.


  »Keine Spielchen«, sagte er, die Hand auf meiner Hüfte, und zog mich näher an sich. Er senkte den Kopf und küsste mich sanft auf die Nase, die Wangen und die Stirn. Ich zitterte, als sein warmer Atem meine Haut kitzelte.


  »Deine Sommersprossen sind so verdammt süß«, flüsterte er, als er mit seinem Daumen über mein Schlüsselbein fuhr.


  »Ich hasse sie«, antwortete ich und zwang mich, auf Abstand zu gehen. Wenn er so weitermachte, würde ich ihm noch alles erlauben. Ich wollte jetzt nicht gegen das Auto gedrückt und leidenschaftlich geküsst werden. Vielmehr musste ich dringend den Schmerz in meiner Brust loswerden, der in dem Moment eingesetzt hatte, als ich begriff: Ich würde nie mehr als eine kleine Sommeraffäre für Sawyer sein.
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  Ashtons Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie sah, wie Lana und ich zusammen auf sie zuliefen. Sie stand vor Beau, der besitzergreifend seine Arme um sie geschlungen hatte. Ich riss meine Aufmerksamkeit von ihr los und gab es auf, irgendetwas aus ihrem Gesichtsausdruck herauslesen zu wollen. Das musste ich mir wirklich abgewöhnen.


  Beau hob die Augenbrauen und schüttelte den Kopf, ehe er wieder zur Bühne blickte, wo Little Big Town gerade »Boondocks« sang.


  »Ich bin übrigens mit Ethan hier«, sagte Lana.


  »Ich weiß.« Das hieß aber nicht, dass mir das passte.


  Ihre kleine Hand drückte meine, dann ließ sie schnell los und ging auf Ethan zu, dem endlich auffiel, dass sie zurück war. Sein besorgter Blick wanderte von ihr zu mir, wo er sich in ein wütendes Funkeln verwandelte. Es gefiel ihm nicht, dass sie mit mir zurückgekommen war, und das konnte ich ihm auch irgendwie nicht vorwerfen.


  Ich fand es schrecklich, wie rot und fleckig Lanas Gesicht vom Weinen war. Nachdem sie ihre Handtasche aus dem Auto geholt hatte, hatte ich sie zur Toilette begleitet. Sie hatte dort drin den Großteil ihrer anbetungswürdigen Sommersprossen mit irgendetwas abgedeckt.


  Ich folgte ihr nicht. Heute Abend waren sie und Ethan verabredet, und es würde das einzige Mal sein, dass ihm das vergönnt war. Weil er nun mal ein guter Freund war und ich nach dem Gespräch mit Lana auch wirklich ein bisschen Abstand brauchte, würde ich eben den Rest des Abends mit Leann quatschen und die Musik genießen.


  Leann musterte mich, als ich zu ihr zurückkam. Ehe sie den Mund aufmachte und tausend Dinge wissen wollte, die sie einen Dreck angingen, informierte ich sie direkt: »Ich will nicht drüber reden!«


  Sie schloss den Mund und warf mir einen bösen Blick zu.


  »Ich hoffe echt, sie gibt dir einen Korb. Keine Ahnung, was in dich gefahren ist, aber grade kann ich dich irgendwie nicht leiden. Der liebe Sawyer ist tatsächlich komplett verschwunden.«


  Verdammt, scheiß drauf! Leann war nicht länger die beste Freundin meiner Partnerin.


  »Ich habe einen Fehler gemacht, okay. Aber ich darf doch auch mal Mist bauen, oder? Alle haben mir immer vorgeworfen, ich hätte Ashton idealisiert. Gleichzeitig habt ihr mit mir doch genau das Gleiche gemacht! Und jetzt lass mich in Ruhe!«


  Ich machte mich selbst schon genug fertig dafür, dass ich Lana verletzt hatte. Leann musste da nicht auch noch drauf herumreiten, das machte es nicht besser. Vor allem, da ich mich grade sehr zusammenreißen musste, um nicht permanent nachzusehen, ob Ethans feuchte Lippen schon irgendwo auf Lanas Gesicht gelandet waren. Ich musste ihnen dieses Date jetzt einfach zugestehen. Und dann würde ich allen klarmachen, dass Lana diesen Sommer mir gehörte. Und dafür sorgen, dass sie meinetwegen nie wieder weinte.


  »Ich weiß, dass du auch nur ein Mensch bist, Sawyer. Ich wusste eben nur nicht, dass du ein herzloser Wichser bist. Das ist alles, was ich loswerden wollte«, sagte Leann und konzentrierte sich dann wieder auf das Geschehen auf der Bühne.


  Little Big Towns neuster Hit »Pontoon« begann gerade, und Ashton kreischte hinter mir los: »Ah! Ich liebe diesen Song total! Los, nimm mich auf die Schultern, damit ich besser sehen kann!«


  So, und mich umdrehen und zugucken, wie Beau Ashton auf seine Schultern hob, genau wie ich das beim letzten Konzert gemacht hatte – das würde ich um keinen Preis. Ohne all diese Erinnerungen wäre es viel leichter gewesen, Ashton einfach aus meinem Gehirn zu verbannen. Aber es fiel mir so verflucht schwer zu vergessen.
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  Irgendwo weit weg lief Musik, und ich wirbelte im Kreis, um herauszufinden, woher sie kam. Kurz bevor ich von einer gigantischen Klippe in den sicheren Tod stürzte, sprangen meine Augen auf, und ich starrte an die Decke. Plötzlich war die Musik viel lauter. Ein Song von Colbie Caillat teilte mir mit, dass jemand mich anrief. Ich war mit der Hoffnung schlafen gegangen, dass Sawyer mir eine SMS schicken würde, aber nichts da.


  Warum bitte schön rief meine Mom mich um halb acht Uhr morgens an?


  »Mom?«


  »Hey, Liebes, tut mir leid, dass ich dich wecke, aber ich wollte dich anrufen, ehe dein dämlicher Vater das tut. Was ich dir jetzt zu sagen habe, sollst du von mir erfahren, nicht von ihm. Dieser Waschlappen von Mann hat wirklich keinerlei Mitleid mit anderen, verletzt einfach nur am laufenden Band Leute und macht, was ihm Spaß macht. So ein Egoist! Er hat dich noch nicht angerufen, ja? Wenn er das nämlich gemacht hätte, würde ich mich in den nächsten Flieger nach New York City setzen, und dann versohle ich ihm –«


  »Mom, könntest du mir bitte sagen, was los ist?« Ich hatte mich aufgesetzt, während meine Mutter weiter vor sich hin zeterte. Das war ihr liebster Zeitvertreib: meinen Dad aufs Übelste beschimpfen.


  »Sorry, es ist einfach mit mir durchgegangen.« Sie seufzte ins Telefon. »Dein Dad heiratet, Lana, und zwar seine neue Schlampe.«


  Darauf war ich vorbereitet gewesen. Vielleicht nicht darauf, dass es so bald geschehen würde. Aber ich hatte gewusst, dass er umgezogen war, um näher bei einer Frau zu leben, die er auf einer seiner Geschäftsreisen kennengelernt hatte. Ich hoffte, dass ich ihn diesen Sommer eine Woche besuchen konnte, wenn er in seinem Terminkalender Platz für mich fand. Das klang vielleicht ganz schön verzweifelt, aber er war schließlich mein Dad und hatte bis letztes Jahr im selben Haus gelebt wie ich. Zuerst hatte ich ihn zwar richtig gehasst, aber langsam wollte ich vielleicht doch wieder eine Beziehung zu ihm aufbauen.


  »Okay …«, begann ich vorsichtig und wägte sorgfältig ab, welche Worte ich benutzte. Meine Mom drehte völlig durch, wenn ich meinen Dad irgendwie verteidigte. Ich konnte es nicht ausstehen, wie sie mich immer wieder daran erinnerte, dass er auch mich verlassen hatte, wann immer ich in ihren Augen Partei für ihn ergriff. Das stimmte zwar irgendwie, trotzdem liebte er mich. Das wusste ich. An dem Tag, als er die Scheidungspapiere unterschrieben hatte, hatte er mir anvertraut, dass er meinetwegen mit ihr zusammengeblieben war, bis ich erwachsen war. Er wollte eigentlich nicht gehen, ehe meine Collegezeit begann, aber dann waren unvorhersehbare Dinge geschehen, sodass er sich früher aus dem Staub machen musste. Dann hatte er mir versichert, dass nichts von alldem mit mir zu tun hatte. Dass er mich liebte und furchtbar stolz auf mich sei – und daran musste ich mich jetzt halten. Ja, das musste ich mir immer wieder ins Gedächtnis rufen, wenn ich im Bett lag und hörte, wie Mom schrie und weinte und Gegenstände durch ihr Schlafzimmer pfefferte.


  »Gut, wir wussten doch aber, dass es ernst ist, als er ihretwegen ausgezogen ist. Wann soll die Hochzeit stattfinden?«


  »Also ich bin ganz und gar nicht davon ausgegangen, dass dein siebenundvierzigjähriger Vater diese dreiundzwanzig Jahre alte Nutte tatsächlich zu ehelichen gedenkt! Was werden nur die Leute denken? Er zerstört unseren guten Ruf. Oh, glaub mir, die Menschen in unserer Stadt werden das herausfinden und sich das Maul über uns zerreißen … Du wirst hier keinen Schritt mehr tun können, ohne dass sie hinter deinem Rücken zu tuscheln anfangen. Das wird uns ruinieren, Lana-Schatz! Total ruinieren …«


  Dreiundzwanzig?! Ich erschauderte. Wie kam mein Dad nur auf die Idee, sich mit einer Frau einzulassen, die nur ein paar Jahre älter war als ich? Das war … ekelhaft. Meine Mutter fluchte und schimpfte weiter, während ich einfach nur dasaß und die Wand anglotzte. Uff. Der Spruch Home is where the heart is war mit einer Schablone auf eine gerahmte Zeichnung gemalt, die vor mir an der blassblauen Wand hing, und machte sich über mich lustig. Home? Ja, hatte ich denn noch ein Zuhause? Und wo, bitte, sollte das sein? Im Haus meiner Mutter vielleicht, wo überhaupt kein Frieden mehr einkehrte? Oder in der Wohnung meines Dads in Manhattan? Die war etwa 46 Quadratmeter groß, und er würde dort mit seiner 23-jährigen Frau einziehen …


  Von unten stieg mir Kaffeeduft in die Nase, und mir kamen die Tränen. Ich konnte hören, wie meine Tante und mein Onkel sich fröhlich in der Küche unterhielten, und roch den Bacon, der auf dem Herd vor sich hin brutzelte. Ja, das hier war ein echtes Zuhause, so wie ich es nie gehabt hatte.


  »Hast du mich gehört, Liebling?«


  Ich riss mich aus meinem Selbstmitleid und räusperte mich. »Sorry, Mom, was hast du gesagt?«


  »Er will ernsthaft, dass du nach New York fliegst, um bei der Hochzeit dabei zu sein. Hat man Worte?! Mein Baby in New York! Ich hab ihm natürlich gesagt, dass er das vergessen kann. Keine Chance! Selbstverständlich willst du nicht an dieser lächerlichen Trauung teilnehmen! Aber er hat darauf bestanden, zuerst mit dir zu sprechen. Also, sei auf seinen Anruf gefasst! Das kleine Flittchen möchte, dass du die Trauzeugin bist. Du lieber Gott, du kennst sie ja noch nicht mal!«


  »Okay, Mom, danke für die Info. Ich muss los, ich ruf dich später an. Ashton wartet, wir machen einen kleinen Morgenlauf.«


  Mom schluckte meine Lüge, und ich ließ mich zurück in die Kissen plumpsen. Konnte das alles noch verkorkster werden? Unten läutete das Telefon, und ich hörte, wie meine Tante abhob. Logisch, jetzt erzählte Mom ihr noch mal exakt dieselbe Story wie mir eben. Ich war mir sicher, dass meine Tante mich decken würde, wenn meine Mutter die kleine Lüge erwähnen sollte, die ich ihr eben aufgetischt hatte. Sie verstand mich, das hatte sie immer schon. Ich kuschelte mich in meine Bettdecke und schloss die Augen. Vielleicht konnte ich mir wenigstens für kurze Zeit vorstellen, dass das hier mein Zuhause war. Dass es einen warmen und sicheren Ort gab, an dem ich mich verkriechen konnte.


  Als ich ein paar Stunden später in die Küche kam, roch es immer noch leicht nach Bacon. Ashton stand im Schlafanzug und mit zerzaustem Haar an der Küchentheke und goss sich Kaffee ein.


  »Morgen«, murmelte ich und stellte mich neben sie, um dasselbe zu tun.


  »Oh, da ist ja meine frühmorgendliche Laufpartnerin!« Der neckende Ton in ihrer Stimme brachte mich zum Lächeln.


  »Uff, ja, sorry. Ich musste sie irgendwie abwürgen und habe eine Ausrede gebraucht …«


  Ashton lachte und reichte mir die Tasse.


  »Kein Ding. Mom scheint dich laut dem Zettel, den sie uns hiergelassen hat, ja nicht verpfiffen zu haben.« Sie deutete auf den kleinen Brief, der auf der Theke lag. Ich griff danach und las:


  Guten Morgen, Mädels!


  Hoffe sehr, dass euer Morgensprint erfrischend war. Ehrlich gesagt, war ich ja erst mal überrascht, als Caroline das erwähnte. Ich hätte schwören können, dass ich aus euren Zimmern ein leises Schnarchen gehört habe. Aber keine Angst, das habe ich meiner Schwester nicht gesagt. Sie ist felsenfest davon überzeugt, dass ihr eine herrliche, ausgiebige Joggingrunde genossen habt und nach eurer Rückkehr ein bisschen von den Eiern und dem Bacon esst, die ich gebraten habe.


  Küsschen,


  Mom


  Ich grinste in mich hinein und legte den Brief wieder weg.


  »Wie kriegt es deine Mom nur hin, so cool zu sein, während meine sich aufführt wie eine verrückte Psychotante?«, fragte ich und nahm einen großen Schluck schwarzen Kaffee.


  Ashton stritt die leicht irren Tendenzen meiner Mom gar nicht erst ab. Sie schenkte mir einen traurigen Blick und zuckte mit den Schultern.


  »Warum hat sie denn schon so früh angerufen?«


  Ich ließ meine Schultern kreisen und setzte die Tasse ab. Ich wollte nicht wirklich drüber sprechen, aber ich wusste, dass mir die Entscheidung leichter fallen würde, wenn ich die Sache vorher mit jemandem durchgekaut hatte.


  »Dad heiratet wieder.«


  Ashtons Augen weiteten sich, und sie lehnte sich über den Tresen, stützte sich auf die Ellbogen und musterte mich. Ihr Blick war forschend; sie wollte herausfinden, wie ich diese Neuigkeit aufgenommen hatte.


  »Du hast damit gerechnet, stimmt’s?«, fragte sie zögernd.


  »Ja, habe ich. Aber nicht so bald, und vielleicht nicht unbedingt ein Mädchen, das nur fünf Jahre älter ist als ich.«


  Ashton klappte der Kiefer hinunter. »Onkel Noland ist mit einer 23-Jährigen verlobt?!«


  Jetzt, wo sie es laut sagte, klang es tatsächlich völlig aberwitzig. Mein Dad war noch nicht mal ein besonders attraktiver Typ. Klar, ich liebte ihn und so, aber er war alt und kriegte langsam eine Glatze. Von dem kleinen Bierbauch ganz zu schweigen. »Tja, verrückt, hm?«


  »Ja, total … Geht es dir einigermaßen gut damit? Wird er dich anrufen?«


  Ich war mir nicht sicher, ob es mir je gut gegangen war – selbst dann, als meine Eltern noch beide zu Hause gewohnt hatten. Sie hatten permanent gestritten. Immer. In den meisten meiner Kindheitserinnerungen kam mindestens eine Szene vor, in der meine Mom meinen Dad anbrüllte.


  »Ich komme klar. Angeblich ruft er heute an. Seine Verlobte … Sie will, dass ich ihre Trauzeugin bin. Ich kenne sie überhaupt nicht. Wahrscheinlich frage ich ihn, ob ich nicht einfach sein Trauzeuge – äh, seine Trauzeugin sein kann. Bestimmt stünde mir ein Smoking ganz phantastisch.«


  Ashton seufzte und kam dann um den Tresen herum zu mir. Sie schlang einen Arm um meine Taille und drückte mich.


  »Wenn du reden, schimpfen oder weinen willst: Ich bin da, okay?«


  Mir kamen die Tränen, und ich versuchte, den Kloß in meiner Kehle hinunterzuschlucken. Ich wollte nicht, dass die Leute mich für schwach hielten. Normalerweise behielt ich meinen Seelenmüll für mich, klärte die Dinge allein. Aber zu wissen, dass jemand für mich da war – das bedeutete mir viel, mehr, als sie sich vorstellen konnte. Ich lehnte meinen Kopf an ihren, und wir schauten schweigend in den Garten. Es gab nicht viel zu sagen. Doch jemanden an meiner Seite zu wissen machte alles schon viel besser.
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  BEAU: Wann musst du zum Training in Florida sein?


  ICH: Drei Tage pro Woche, im Juli geht’s los.


  BEAU: Ist bei mir dasselbe. Wir können den Campingtrip also wirklich nur im Juni machen.


  ICH: Bin jederzeit bereit!


  BEAU: Hast du mit Lana gesprochen?


  ICH: Heute noch nicht. Bin grade erst vom Sport zurückgekommen.


  BEAU: Ash verbringt den Vormittag mit ihr. Sie hat gerade wieder irgendwelchen Ärger mit ihren Eltern.


  Ich starrte auf Beaus letzte Nachricht. Dass es Lana nicht gut ging, machte mich irgendwie nervös. Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte. Für mehr als einen lockerflockigen Sommerflirt hatte ich keine Zeit …


  ICH: Danke. Ich werd sie anrufen.


  BEAU: Geh vorsichtig mit ihr um.


  Ich antwortete darauf nicht mehr. Das ging ihn einfach nichts an … Als ich mit Ashton zusammengewesen war, hatte er sich auch immer schon mehr eingemischt, als gut war. Aber da hatte ich das Ganze irgendwie schleifen lassen, weil Ash schließlich auch immer ein Teil seines Lebens gewesen war. Aber was Lana betraf … Da sollte er sich bitte raushalten. Ich pfefferte das Handy auf mein Bett und ging ins Bad, um zu duschen. Ich hatte mir sowieso schon einen Plan für diesen Tag zurechtgelegt, mit dessen Hilfe ich Lana ganz für mich allein haben würde. Die Inspiration dazu war mir gekommen, während ich exakt hundert Mal die Tribünentreppe hinauf- und hinuntergejoggt war.


  »Wo willst du hin, Liebling?«, rief meine Mutter aus ihrem Büro, als ich auf dem Weg zur Garage an ihr vorbeilief. Ich hatte gehofft, mich davonstehlen zu können, ohne von ihr mit Fragen gelöchert zu werden. Als Ashton sich von mir trennte, hatte sie sich ziemlich aufgeregt; und als sie dann erfuhr, dass ich durch Beau ersetzt werden würde, noch viel mehr. Wir hatten bei den therapeutischen Beratungsgesprächen viel Zeit miteinander verbracht und versucht, mit Dads Unehrlichkeit umzugehen und der Wahrheit ins Auge zu sehen, ohne dass die Familie dadurch zerbrach. Ich wollte ja immer noch, dass Dad sich Beau annäherte, aber er tat es einfach nicht. Und Beau würde auf gar keinen Fall den ersten Schritt machen. Er war ziemlich verbittert, was meinen Dad betraf – und das vollkommen zu Recht.


  »Ich hole Lana ab, du weißt schon, Ashtons Cousine aus Georgia. Wir fahren nach Mobile und kaufen ein bisschen Campingausrüstung. Vielleicht gucken wir auch einen Film oder so …«


  Mom legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. »Ist Lana nicht die Tochter von Sarahs verrückter Schwester?«


  Von Lanas Mutter wusste ich eigentlich nur, dass Ash nicht gerade ihr Fan war. Ich zuckte mit den Schultern und schob meine Hände in die Hosentaschen.


  »Lana ist jedenfalls nicht durchgeknallt. Nur darauf kommt’s an.«


  »Hmmm … Verstrick dich nicht zu sehr in die Sache. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.«


  Diesen Spruch hatte ich zur Genüge gehört, als Tante Honey sich vor nicht allzu langer Zeit über Beau und meinen Vater ausgelassen hatte. Ich starrte sie finster an. »Oh ja, das ist mir auch aufgefallen, als ich von Dads Betrug und seinen Lügen erfahren habe.«


  Meine Mom richtete sich kerzengerade auf. Verdammt, ich hatte sie verletzt. Das wollte ich nicht, schließlich war auch sie ein Opfer.


  »Sorry, Mom –«


  »Ach, ich hätte meine Nase nicht in deine Angelegenheiten stecken dürfen. Du hast ja recht. Los, hab deinen Spaß und genieß diesen Sommer … Im Herbst wird sich sowieso alles ändern. Auch andere Mütter haben schöne Töchter, und du und Ashton seid ja jetzt übereinander hinweg. Höchste Zeit, dass du mal was Neues ausprobierst!«


  Mom hatte Ashton geliebt. Sie hatte sich wahrscheinlich schon ausgemalt, wie sie später einmal gemeinsam mit uns Hochzeitsvorbereitungen treffen würde. Mir dazu zu raten, mal »was Neues« auszuprobieren, kostete sie mit Sicherheit eine riesige Überwindung. Ich ging zu ihr, beugte mich nach unten und drückte einen Kuss auf ihren Kopf.


  »Hab dich lieb«, sagte ich, ehe ich mich zum Gehen wandte.


  »Ich dich auch, mein Süßer«, antwortete sie.


  »Hast du eigentlich was von Cade und Catherine gehört? Er hat mir diese Woche noch gar nicht geschrieben …«


  Mein Bruder hing normalerweise sehr an mir, aber seit er dieses Jahr dreizehn geworden war, schien er mich nicht mehr gar so sehr zu brauchen. Catherine war da ein anderer Fall, sie stand meiner Mom viel näher als mir. Von ihr erwartete ich gar nicht, dass sie anrief oder SMS schickte.


  »Catherine hat heute Morgen angerufen. Den beiden geht’s gut. Cade hat sich mit dem Nachbarsmädchen angefreundet. Und Catherine und Gaga gehen ziemlich oft shoppen.«


  Gaga war die Mutter meiner Mom. Mit Mädchen kam sie viel besser zurecht als mit Jungs. Ich räusperte mich und lehnte mich mit der Hüfte gegen den Schreibtisch.


  »Dir ist schon klar, dass sich ein dreizehnjähriger Junge nicht einfach mit einem Mädchen ›anfreundet‹, oder? Die zwei flirten miteinander. Ich war zumindest schon ziemlich wild auf Mädchen, als ich dreizehn war. Erinner dich dran, das waren meine Nicole-Jahre.«


  Mom zuckte zusammen. »Das hatte ich ja total verdrängt. Vielleicht sollte ich mal Gaga anrufen und mit ihr sprechen. Für mich ist er eben immer noch mein kleiner Junge.«


  Ich gluckste, richtete mich auf und tätschelte ihre Hände, die sie nervös knetete. »Liebe Mom, er ist kein kleiner Junge, sondern ein Teenager, und ich könnte wetten, dass sie nicht nur Monopoly spielen, wenn sie allein sind.«


  »Oh Gott. Ich rufe Gaga sofort an«, verkündete sie panisch und griff nach dem Telefon.


  Ich hatte meine Pflichten als großer Bruder erfüllt. Jetzt aber auf zu Lana.
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  Nein, Daddy!«, sagte ich. »Es ist nicht so, dass ich nicht dabei sein will … Das will ich! Aber ich war eben noch nie in New York und habe Shandra außerdem noch nie getroffen. Ich würde mich viel wohler fühlen, wenn ich jemanden mitbringen könnte.«


  »Jede Begleitung ist mir eine Freude, solang es nicht deine Mutter ist«, sagte Dad. »Ich will mich mit ihr nicht befassen müssen. Aber es würde mich sehr glücklich machen, wenn du ein wenig Zeit mit Shandra verbringen würdest. Sie möchte dich wirklich kennenlernen … Und wir haben eine Wahnsinnsneuigkeit für dich.«


  »Wahnsinnsneuigkeit?«


  Dad räusperte sich, deckte offenbar den Hörer mit seiner Hand ab und sprach in gedämpfter Stimme mit einer anderen Person. Was für andere Neuigkeiten sollte er denn bitte schön noch haben? Die Hochzeitsbombe hatte er ja schon über mir abgeworfen. Sie würden doch nicht etwa nach Alpharetta ziehen? Das wäre ein absolutes Desaster. Meine Mutter könnte das Haus nicht mehr verlassen, ohne zu denken, dass jeder über sie herzog oder sie bemitleidete.


  »Shandra will, dass ich loslege und es dir sage. Na denn! Dann bist du schon mal für alles gewappnet, wenn du herkommst.«


  »Okay …«, antwortete ich mit einem flauen Gefühl im Magen.


  »Aus dir wird eine große Schwester!«, antwortete er feierlich. Seine Aufregung war unüberhörbar.


  »Was? Wie das denn? Hat Shandra etwa schon ein Kind?« Nichts anderes ergab Sinn. Aber warum dachte er, dass ich wegen einer Stiefschwester oder eines Stiefbruders in Verzückung geriete, die ich ja doch nie richtig kennenlernen würde?


  »Nein, Shandra hat kein Kind … noch nicht. Mensch, Lana, du bist achtzehn, du weißt doch, wie das funktioniert. Oder? Ich dachte, deine Mutter hätte dir das –«


  »Danke, Dad, ich bin im Bilde. Was ich nicht kapiere, ist … Warte mal … Sie ist schwanger?«, fragte ich panisch. Mein Dad hatte jemanden geschwängert? Er war fast 50! Kriegten alte Männer so was überhaupt noch hin? Igitt. Er würde für das Kind wie ein Großvater sein …


  Dad gluckste in den Hörer. »Ganz genau, Shandra ist schwanger. Eigentlich wollten wir ja an Weihnachten heiraten, weil sie die Adventsstimmung in New York liebt. Aber, na ja, da wird ja dann schon das Baby da sein, also haben wir uns gedacht: Wozu noch warten?! Dann feiern wir eben eine Sommerhochzeit.«


  Mir fehlten die Worte. Was sollte man auf diese Art Neuigkeit erwidern? Ich sank auf die Stufen vor der Hintertür und legte meine Stirn auf die Knie. Mein Dad plapperte weiter vor sich hin, erläuterte mir seine Hochzeits- und Babypläne. Sie würden aus Manhattan weg- und nach New Jersey ziehen, sodass sie sich ein richtiges Haus leisten konnten. Dort würde ich zwar kein eigenes Zimmer haben, aber ich konnte im Kinderzimmer schlafen, wenn ich zu Besuch kam. Er versicherte mir, dass ich jederzeit willkommen sei.


  »Lana?« Eine Stimme von rechts oben bot mir eine höchst willkommene Ablenkung.


  Ich hob den Kopf und starrte hoch zu Sawyer, der mit besorgtem Gesichtsausdruck vor mir stand. Ich fragte mich, wie viel er wohl von dem Gespräch mitbekommen hatte.


  »Daddy, ich muss los. Mein, ähm, Freund ist gerade gekommen, und wir haben einiges vor. Ich ruf dich später zurück, wenn ich entschieden habe, was ich mache.«


  »Aber du wirst doch –«


  »Weiß ich noch nicht, Daddy. Ich muss jetzt echt auflegen, aber ich melde mich, wenn ich mehr weiß.« Ich drückte auf die rote Taste, ehe er noch mehr sagte.


  Jetzt brauchte ich erst mal einen Moment, bevor ich mich erheben konnte.


  »Alles klar?«, fragte Sawyer und kniete sich neben mich. Ich wollte eigentlich nicken, schüttelte aber stattdessen den Kopf.


  Er schlang einen Arm um mich und zog mich an sich. Diese kleine tröstliche Geste ließ mir Tränen in die Augen steigen. Ich vergrub meinen Kopf in seiner Armbeuge und versuchte, die unkontrollierbaren Schluchzer auf diese Weise so gut wie möglich abzudämpfen. Sawyer versuchte weder, mich aufzubauen, noch mir sonst irgendwie gut zuzureden. Stattdessen umarmte er mich noch fester und küsste mich sanft auf das Haar, die Schläfe und die Stirn, als ich mich in seinen Armen ausweinte.


  So etwas hatte ich noch nie getan. Meine Gefühle zu zeigen war völlig neu für mich. Den Schock über das Benehmen meines Vaters schob ich erst einmal ganz weit weg und saugte dafür allen Trost auf, den ich kriegen konnte. Er war zwar flüchtiger Art, aber ich kostete ihn voll aus.


  Ein paar Minuten, dann hatte ich meine Tränen im Griff und wischte mir übers Gesicht. Gott sei Dank hatte Dad angerufen, ehe ich mich geschminkt hatte. Es wäre superpeinlich gewesen, wenn ich Sawyers weißes Poloshirt mit meiner Wimperntusche besudelt hätte.


  »Willst du drüber reden?«


  Nie im Leben würde ich Sawyer erzählen, dass mein Dad eine 23-Jährige geschwängert hatte. Das war ja selbst mir zu viel. Ich wollte kein Mitleid in seinen Augen sehen, wenn er mich anblickte. Da zog ich Begehren oder Wollust wirklich vor. Wenn ich ihm leidtat, würde ich mit der Sache überhaupt nicht mehr klarkommen.


  »Nein«, sagte ich, setzte mich auf und schaute nach, wie nass sein T-Shirt durch meine Heulerei geworden war.


  »Das wird schon wieder trocken«, sagte er lächelnd. Immer noch konnte ich Besorgnis in seinem Blick erkennen, als er mein Gesicht musterte. Ein Teil von mir wollte, dass er alles von mir wusste. Gleichzeitig ahnte ich aber, dass er ein völlig anderes Bild von mir haben würde, wenn er erst begriffen hätte, was für ein erbärmliches Leben ich eigentlich führte …


  »Danke.«


  Sawyer lehnte sich nach vorn und küsste leicht meine Mundwinkel, ehe er seine Lippen auf meine drückte. Er versuchte noch nicht einmal, mir einen Zungenkuss zu geben. Stattdessen blieb er sanft und zärtlich.


  »Mhhh … An diese wundervollen Lippen habe ich den ganzen Morgen über gedacht«, murmelte er.


  Ich schmolz schon wieder dahin. Das war bei ihm leicht, beinahe unvermeidbar. Ich konnte von Sawyer einfach nicht genug kriegen. Er wich viel früher zurück, als mir lieb war, fuhr mit der Hand durch mein Haar und wickelte eine Locke um seinen Finger.


  »Vielleicht machst du dich schnell fertig? Ich kann es kaum erwarten, dich den ganzen Tag für mich zu haben!«


  Meine Beine waren jetzt wieder voll funktionstüchtig. Dennoch schwankte ich beim Aufstehen leicht.


  »Gib mir zehn Minuten!«, sagte ich lächelnd.


  Sawyer erhob sich ebenfalls und wollte mir schon nach drinnen folgen, blieb aber stehen.


  »Ähm, ich warte mal lieber im Pick-up, wenn das okay ist.«


  Ashton war nicht zu Hause. Sie war schon vor einer Stunde mit Beau aufgebrochen, aber ich wusste, das war nicht der Grund dafür, dass er nicht mit hineinkam. Das Haus steckte voller Erinnerungen, denen er sich jetzt noch nicht stellen wollte.


  »Okay! Ich brauche nicht lang«, versicherte ich ihm.
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  In die Schotterstraße einzubiegen, die zum Feld führte, war eine blöde Entscheidung gewesen. Bis eben hatte ich den ganzen Tag allein mit Lana verbracht. Wir hatten ihr einen Schlafsack, einen Rucksack und ein paar andere Utensilien für unseren Campingtrip gekauft. Und dann hatte sie mich zu einer Runde Minigolf überredet, anstatt ins Kino zu gehen. Zuerst klang das nicht so verlockend, aber Lana lachen oder sich brüsten zu hören, dass sie den Ball mit nur einem Schlag versenkt hatte, war viel unterhaltsamer als ein Film.


  Jetzt allerdings sah sie ziemlich ernst drein.


  »Ich war nicht mehr auf so einer Party, seit …« Sie verstummte und biss sich auf die Unterlippe. Bei der letzten Party hier auf dem Feld, zu der Lana gekommen war, hatte sie Beau und Ashton gedeckt. Als mir klar geworden war, dass Lana wusste, die beiden machten hinter meinem Rücken miteinander herum, war ich stinksauer gewesen. Irgendwie hatte ich immer gedacht, sie stünde auf meiner Seite. Aber jetzt hatte ich genug Abstand, um zu begreifen, dass sie keine Schuld traf. Ich langte über den Sitz und griff nach ihrer Hand.


  »Letztes Mal hatten Ash und Beau gerade heimlich was am Laufen. Und du hast ihnen zuliebe zu dieser Notlüge gegriffen. Aber dafür kannst du nichts! Mach dir keine Gedanken, okay?«


  Ihre Zähne gaben ihre Unterlippe wieder frei; sie war jetzt ganz rot und geschwollen. Oh verdammt, das war einfach zu verführerisch. Ich ließ ihre Hand los, fuhr über ihre Oberschenkel und zog sie zu mir.


  »Das ist schon besser … du warst so weit weg«, flüsterte ich, ehe ich begann, zärtlich an ihrer Unterlippe zu saugen. Der überraschte kleine Laut, der ihr entfuhr, zwang mich dazu, sie noch näher an mich zu ziehen. Ich ließ meine Hand an ihren nackten Beinen nach oben gleiten und massierte die weiche Haut ihrer Schenkel.


  Lana presste ihre Brust fester gegen meine, und aus ihrer Kehle drang ein leises Wimmern. Ich hob ihr Bein und legte es auf meinem Knie ab, während meine Hand noch ein wenig weiter nach oben wanderte … Ihr Atem stockte, und ich merkte, wie mein Herz immer schneller zu hämmern begann, je näher ich dem Saum ihrer Unterwäsche kam.


  »Nein, nicht«, sagte Lana atemlos, als sie mich vorsichtig wegschubste und unseren Kuss abbrach. Schnell nahm sie ihr Bein von meinem Knie und presste ihre Schenkel zusammen. Ich war wirklich verdammt nah dran gewesen, etwas zu tun, was ich erst einmal gemacht hatte – und zwar in der siebten Klasse. Damals war ich etwas verdutzt gewesen und hatte mich gefragt, weshalb Nicole wollte, dass ich ihre Unterwäsche berührte.


  »Es tut mir leid«, sagte ich und starrte auf die Bäume vor mir, anstatt nachzusehen, ob sie sauer war – oder, noch schlimmer, erschrocken. Erst mal musste ich mein rasendes Herz in den Griff kriegen. Ich war ihr so nah gekommen, und sie hatte sich so warm und weich angefühlt … Oh Gott.


  »Es muss dir nicht leidtun! Es ist nur … Ich habe so was eben noch nie gemacht, und ich … ich bin ein bisschen nervös geworden. Ich weiß nicht, ob ich dazu schon bereit bin.«


  Sie legte ihre kleine Hand auf meine, und ich lockerte meine geballte Faust ein wenig.


  »Ich auch nicht«, antwortete ich schließlich und sah sie an.


  Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. »Du auch nicht – was?«


  Ich gluckste und drehte meine Hand um, sodass unsere Handflächen aufeinanderlagen. Dann verflocht ich meine Finger mit ihren. »Na, ich hab so was auch noch nie gemacht. Wenn man mal nicht mitzählt, wie Nicole uns in der siebten Klasse beim Flaschendrehen auf der Toilette eingesperrt hat – und mir gedroht hat, dass sie der ganzen Schule erzählen würde, ich hätte mich nicht getraut, sie zu küssen, wenn ich nicht sofort ihr Höschen anfasse …«


  Ein kleines Lachen blubberte aus Lana heraus, und sie hielt sich schnell die Hand vor den Mund, um nicht laut herauszuplatzen. Ich grinste und drückte ihre Hand.


  »Lass dir eins gesagt sein, wir haben da eine zutiefst verstörende und traumatisierende Erinnerung aus der Versenkung geholt … Das muss ich jetzt erst mal verkraften!«


  Dieses Mal prustete sie so laut los, dass die Hand vor ihrem Mund auch nichts mehr half. Ich zog sie also weg. »Lass das doch, ich höre dich so gern lachen! Bei dieser Story ist das erlaubt …«


  »Ich kann nicht glauben, dass Nicole dir wirklich gedroht hat!«, sagte sie, immer noch leise kichernd.


  »Ehrlich? Hast du sie schon mal getroffen? Sie war einfach wild entschlossen, ihre Jungfräulichkeit möglichst noch vor der Highschool zu verlieren. Ich vermute mal, Beau hat sie diesem Ziel in der achten Klasse ein ganzes Stück näher gebracht.«


  »Oh mein Gott.« Ihr Lachen verstummte, und stattdessen trat ein besorgter Ausdruck auf ihr Gesicht.


  »Was geht dir denn jetzt schon wieder durch den Kopf?«


  Ein verkrampftes Lächeln erschien auf ihren Lippen.


  »Nichts, sorry.« Sie sah auf das Lagerfeuer, das ein wenig entfernt zwischen den Pecannussbäumen loderte. »Bist du bereit zum Aufbruch?«


  Sie war sehr verschlossen, was viele Dinge betraf. Je weniger sie mir erzählen wollte, desto mehr wollte ich über sie wissen …


  Ihr Handy begann irgendein kitschiges Liebeslied abzuspielen, das ich letztens im Radio gehört hatte, und sie griff in ihre Handtasche und holte es heraus. Anstatt abzuheben, stellte sie es aber schnell aus und packte es zurück in die Tasche.


  »Kein wichtiger Anrufer?«, fragte ich, weil ich wollte, dass sie etwas, irgendetwas mit mir teilte.


  Sie schüttelte den Kopf und langte nach dem Türgriff. »Nö. Niemand, den ich nicht später zurückrufen könnte.«


  Ich sah zu, wie sie aus dem Wagen sprang, ehe ich selbst ausstieg. Lana McDaniel behielt alles für sich. Ich fragte mich, ob ich jemals wirklich wissen würde, was sie dachte.


  Als ich dann auf der Ladeklappe von Jakes Pick-up saß, Lana zwischen meinen Beinen, war ich ziemlich zufrieden. Wie Ash es sich auf Beaus Schoß gemütlich machte, nahm ich noch nicht einmal wahr. Außerdem kriegte ich es hin, mich ganz normal mit allen zu unterhalten, sogar mit Beau. Wir plauderten ohne Schwierigkeiten über Football, das College und unseren Campingtrip. Es war nett. Lana war nett. Nein, mehr als das. Mit ihr in meinen Armen konnte ich alles aushalten.


  »Achtung! Kyle und Nic sind gerade angekommen«, sagte Ethan, ehe er einen weiteren Schluck Bier nahm. Seit Beau und Ashton ein Paar geworden waren, hatte Nicole sich hier nicht mehr blicken lassen. Ein paarmal hatte sie es auch bei mir versucht. Früher hätte es mich gereizt, sie einfach mal nachts mit in meinen Pick-up zu nehmen und mit ihr zu schlafen. Es endlich mal hinter mich zu bringen, sozusagen. Aber ich konnte es doch nicht. Nein, ich wollte wirklich nicht, dass ich mein erstes Mal in einem Kofferraum auf einer Feldparty erlebte. Jetzt hatte ich sowieso schon so lang gewartet, da würde ich auch noch ein bisschen länger durchhalten. Ash hätte die Einzige sein sollen, aber diesen Plan konnte ich jetzt knicken. Ich war mir sicher, dass irgendwann die Richtige kommen würde, und dann wäre auch der Ort egal – solange es die Frau war, ohne die ich nicht leben wollte.


  »Sie kommt auf uns zu«, raunte Kayla genüsslich. Sie liebte dramatische Szenen, und die waren mit Nicole auf jeden Fall vorprogrammiert.


  »Willst du weg, Baby?«, fragte Beau Ashton und rutschte ein wenig, sodass sie aufstehen konnte.


  »Nein. Ich habe vor Nicole keine Angst. Was sollte sie mir denn antun, Beau, hm?« Beau gluckste und gab Ashton einen Kuss auf die Nasenspitze. Ein bisschen weh tat dieser Anblick immer noch, aber es war viel besser als früher, als ich in solchen Momenten nicht mal mehr richtig Luft bekam.


  »Na, schau sich einer die Vincent-Jungs an. Scheinen ja bestens miteinander klarzukommen. Beide kuscheln sich an ihre Betthäschen, und keiner versucht, den anderen zu verkloppen. Scheint, als wäre Sawyer über dich hinweg, Ash«, lallte Nicole, während sie mir zuzwinkerte und zu uns herübertorkelte. Schließlich blieb sie vor Lana stehen, die ihr im Weg war.


  »Jetzt, wo deine Ashton-Depression vorbei ist, weshalb gehen du und ich nicht mal aus und haben ein bisschen Spaß?«


  Lana versteifte sich in meinen Armen. Plötzlich wollte ich sie beschützen. Ich zog sie fest an mich und legte meine Hände auf ihre Hüften.


  »Sorry, da muss ich passen, Nicole. Es gibt schon jemanden, mit dem ich gern meinen Sommer verbringen möchte.«


  Nicole grinste und ließ ihren Blick langsam an Lana auf und ab wandern. Sie bemühte sich, deutlich zu machen, dass sie nicht sonderlich beeindruckt war. »Pfft, du könntest wirklich was Besseres haben!«


  »Seh ich anders.«


  »Du brauchst einfach jemanden mit mehr Erfahrung, nachdem du all die Jahre mit diesem Pfarrerstöchterchen verplempert hast …«


  Ich konnte hören, wie Ash Beau darum bat, sich zu beruhigen und Nicole einfach zu ignorieren.


  »Wir sind hier ja nicht im Discounter. Ich habe dann doch noch gewisse Ansprüche, weißt du?«


  Als Lana überrascht losprustete, musste ich plötzlich grinsen wie ein Honigkuchenpferd. Ich liebte es, sie zum Lachen zu bringen. Sie entspannte sich und lehnte sich an mich, als ich sie fester umarmte. Zu wissen, dass sie sich bei mir sicher und geborgen fühlte, hatte einen berauschenden Effekt auf mich.


  »Irgendwann waren die Vincent-Jungs mal das Schärfste, was diese Stadt zu bieten hatte. Ihr habt euer Potenzial nicht richtig genutzt, nein, ihr seid richtig öde geworden. Irgendwann werdet ihr euch nach der Aufregung verzehren, die ihr euch jetzt durch die Lappen gehen lasst«, fauchte Nicole, ehe sie ihr schwarzes Haar über die Schulter warf und sich hinüber zu Kyle trollte, der stumm beobachtet hatte, wie sie diese Show abzog.


  »Los, Kyle, ich habe genug von diesem Ort!« Sie stakste auf ihn zu, und Kyle warf mir noch mal einen entschuldigenden Blick zu, bevor er ihr nachlief.


  »Wieso gibt er sich nur mit der ab?«, fragte Ashton, als sie weg waren.


  »Na, weil man sie eben leicht rumkriegt«, antwortete Jake.


  »Das ist es trotzdem nicht immer wert«, lallte Toby.


  Ich war absolut seiner Meinung. Nicole hatte jede Menge Probleme. »Kyle wird davon auch irgendwann die Schnauze vollhaben«, sagte ich.


  Lana setzte sich auf meinem Schoß zurecht, sodass sich ihr fester kleiner Arsch an mich presste. So gut sich das auch anfühlte, das konnte ganz schön peinlich für mich werden. Ich legte meine Hände auf ihre Hüften, um sie zur Ruhe zu bringen, und flüsterte ihr dann ins Ohr: »Wenn du mit deinem Knackarsch weiter diese Bewegungen machst, haben wir ein Problem …«


  Lana erstarrte und neigte ihren Kopf dann zur Seite, sodass sie mich ansehen konnte. »Was meinst du damit?«, fragte sie leise.


  Ich grinste und vergrub meinen Kopf in ihrem Haar, sodass niemand von meinen Lippen ablesen konnte, was ich ihr zuflüsterte. Mir wäre das zwar egal gewesen, aber ich wollte nicht, dass sie sich schämte.


  »Na, du machst mich einfach ein bisschen zu sehr an … Ich würde wirklich gern mit dir zurück zum Pick-up gehen und da weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben. Ehrlich, ich versuche zu vergessen, wie weich und warm du dich anfühlst, aber es geht nicht … Ich bin nun mal ein Kerl, und du bist so verflucht sexy … Mein Körper geht da voll drauf ab.«


  »Oh«, hauchte sie.


  Ich holte tief Luft und sog den Duft ihres Haars ein. Es hatte diesen leichten, süßen und unschuldigen Geruch, der mir eigentlich keinen mörderischen Ständer verschaffen sollte, aber das tat er. Ich konnte nur noch wie besessen darüber nachdenken, ob sie wohl überall so gut roch. Ich musste das wissen. Unbedingt.


  »Wir sollten hierbleiben«, wisperte sie. Ihre Stimme stockte, als ich meinen steifen Penis kurz gegen die weiche Biegung ihres Pos drückte.


  »Kann sein, ich muss aber trotzdem die ganze Zeit dran denken«, antwortete ich mit gesenkter Stimme und strich mit meinen Lippen ganz leicht über den zarten Fleck hinter ihrem Ohr. Sie erzitterte, und ich schloss meine Arme noch fester um sie. Ich fuhr kurz mit der Zunge über ihre Haut … ja, sie schmeckte süß.


  »Fickt euch doch, ihr zwei! Auch wenn ihr total spitz aufeinander seid: Wir wollen euch nicht dabei zusehen, wie oft muss ich euch das noch sagen?«, rief Jake amüsiert und holte uns damit brutal zurück auf den Boden der Tatsachen. Wir waren kurz davor, in aller Öffentlichkeit miteinander herumzumachen. Ich hatte total vergessen, dass die anderen auch noch da waren. Lanas Duft hatte mein Gehirn so vernebelt, dass ich an nichts anderes mehr denken konnte.


  Das leise Kichern, das Lana entwischte, überraschte mich. Ich sah sie an und registrierte mit stolzgeschwellter Brust das belustigte Funkeln in ihren Augen. Sie schämte sich kein bisschen. Irgendwie hatte ich tatsächlich keine Ahnung, wer sie wirklich war.
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  Wenn du bei Beau schläfst, wer teilt sich dann das Zelt mit mir?«, quengelte ich. »Ich will echt nicht ganz allein schlafen. Hier in den Cheaha Bergen gibt es Schwarzbären. Das weiß ich sicher, ich hab das extra gegoogelt …«


  Ashton warf mir über die Schulter hinweg einen anzüglichen Blick zu. »Ich bin ganz sicher, dass der liebe Sawyer sich bereit erklären würde, in deinem Zelt zu übernachten. Da wird er dich Jake bestimmt vorziehen.«


  Ich ließ mich aufs Bett plumpsen und stöhnte frustriert auf. Mit Sawyer ein Zelt zu teilen würde nicht leicht werden. Seit der Feldparty hatten wir zwei Dates gehabt, und nie war mehr passiert als ein bisschen Herumgeknutsche. Nachdem ich ihn damals zurückgewiesen hatte, hatte er mich nicht mehr angerührt.


  »Er hat’s nicht vorgeschlagen, und ich werde ihn ganz bestimmt nicht fragen. Kann ich vielleicht einfach ein Vorhängeschloss für mein Zelt haben?«


  Ashton lachte hell auf und warf ein Paar Shorts auf ihr Bett, das sie mitnehmen wollte. »Bären kriegen den Reißverschluss des Zelteingangs sicher nicht auf, Lana.«


  »Na, aber Kettensägenpsychos, die auf der Suche nach wehrlosen Mädchen durch die Wälder laufen, um sie in Stücke zu zerteilen, die können das sehr wohl!«


  »Die gibt es da aber nicht! Ich kann nicht fassen, dass du wirklich noch nie zelten warst. Es ist eine ganz sichere Angelegenheit, Lana, versprochen. Und jetzt komm mal runter!«


  »Du hast leicht reden. Du kannst dich schließlich in die starken Arme von Beau Vincent kuscheln. Bin mir ziemlich sicher, dass er es mit einem Schwarzbären aufnehmen kann …«, murmelte ich.


  Ashton zog einen riesigen roten Rucksack aus dem Schrank, der dem königsblauen Modell, das Sawyer mit mir ausgesucht hatte, ziemlich ähnelte. Ich wünschte mir wirklich, ich könnte ihre Vorfreude auf den bevorstehenden Ausflug teilen … Aber sobald ich das versuchte, überschwemmten Horrorvisionen von Schwarzbären, Schlangen und Kettensägen mein Gehirn.


  »Hör auf, so ein Gesicht zu machen. Alles wird gut. Ich finde jemanden, der das Zelt mit dir teilt. Wirst schon nicht alleine dastehen.«


  Ich griff nach dem winzigen Bikini, den Ashton aufs Bett fallen gelassen hatte, und zog erstaunt die Augenbrauen hoch.


  »Den hat deine Mom aber noch nicht gesehen, oder?«


  Ashton verdrehte die Augen und riss ihn mir aus der Hand. Dann warf sie sicherheitshalber einen Blick Richtung Tür. »Nee, natürlich nicht! Den hab ich für den Ausflug gekauft.«


  »Hab ich mir schon gedacht«, neckte ich sie.


  Ashton runzelte die Stirn. »Psst … Erinnerst du dich dran, wie sehr ich betteln musste, bis meine Eltern das erlaubt haben? Was sie schließlich überzeugt hat, waren zwei Tatsachen: zum einen, dass Sawyer dabei ist, und zum anderen, dass du und ich uns ein Zelt teilen! Na ja, und vielleicht habe ich auch vergessen zu erwähnen, dass Beau mitkommt …«


  »Ashton, ist das dein Ernst? Was ist, wenn sie mit seiner Mutter sprechen?«, fragte ich entsetzt.


  »Werden sie nicht. Meine Eltern und Honey Vincent sind nicht gerade dicke miteinander.«


  »Okay, wenn du das sagst«, antwortete ich, als mein Handy eine neue Nachricht ankündigte.


  SAWYER: Was treibst du so?


  ICH: Schaue Ashton beim Packen zu.


  SAWYER: Und wieso packst du nicht auch?


  ICH: Stresse mich grade total rein wegen der Schwarzbären, die mich auffressen werden, während ich schlafe.


  SAWYER: HA! Die werden dich nicht essen, die mögen nämlich keine Rotschöpfe. Bist in Sicherheit!


  ICH: Sehr witzig. Zufällig weiß ich, dass die nicht wählerisch sind und es eine Menge davon in Cheaha gibt.


  SAWYER: Hab nie welche gesehen.


  ICH: Es gibt sie aber. Google mal!


  SAWYER: Ich pass schon auf dich auf.


  ICH: Tagsüber vielleicht, aber wenn ich nachts allein in meinem Zelt liege, werden sie mich erwischen.


  SAWYER: Allein im Zelt? Ähm, nö. Du liegst in meinem.


  Ich hob den Kopf und sah, dass mich Ashton die ganze Zeit dabei beobachtete, wie ich mir die Finger wund tippte. Sie amüsierte sich prächtig.


  »Na, was sagt er?«


  »Dass wir uns ein Zelt teilen.«


  Sie hob die Augenbrauen. »Überraschung!«


  ICH: Bist du dir sicher?


  SAWYER: Oh ja. Oder was denkst du, weshalb ich mitkomme?!


  ICH: Weil du gern auf hartem, felsigem Boden schläfst und von Schwarzbären verfolgt wirst?


  SAWYER: Haha, lustig. Jetzt schieb deinen süßen kleinen Hintern in dein Zimmer und fang an zu packen!


  ICH: Zu Befehl, Sir.


  »Oh, ihr Kleingläubigen!«, zitierte Ashton säuselnd die Bibel, als ich aufstand und mein Handy in die Hosentasche schob.


  »Ja, ja, du weißt immer Bescheid«, antwortete ich.


  »Also, packst du jetzt?«


  »Ja, ich sollte das wohl mal angehen. Müssen wir denn morgen wirklich so früh los?«


  »Ich fürchte, ja. Die Fahrt dauert fünf Stunden, und dann müssen wir hoch zum Campingplatz wandern und die Zelte aufgebaut haben, ehe die Sonne untergeht.«


  Es war noch dunkel, als Sawyer am nächsten Morgen in dem Chevrolet Suburban vorfuhr, der seinem Dad gehörte. Er bot Platz für acht Leute, sodass wir alle zusammen hineinpassten. Ich hatte in meinen Rucksack so viel Kleidung gestopft, wie ich nur konnte. Ashton hatte mir zwar versichert, dass es auf dem Campingplatz Duschen gab, aber ich war mir nicht sicher, ob ich mich mit schlangenverseuchtem Wasser waschen wollte …


  »Guten Morgen, mein Sonnenschein«, sagte Sawyer, als ich aus der Tür stolperte. Wir hatten verschlafen und es deswegen leider nicht mehr geschafft, uns Kaffee zu kochen. Mein Blick fiel auf den Styroporbecher in seiner Hand, den er mir hinhielt. »Du trinkst ihn schwarz, richtig?«


  »Komm her«, sagte ich und zog ihn an seinem schwarzen T-Shirt zu mir, bis er so nah war, dass ich ihn küssen konnte. Ich gab ihm einen lauten Schmatzer, ehe ich ihm den Becher abnahm. »Du bist mein Held!«


  »Wenn ich immer so begrüßt werde, schaue ich vielleicht bald jeden Morgen mit einem Kaffee hier vorbei …«, sagte Sawyer mit gesenkter Stimme, während er mir die Hand auf die Taille legte.


  »Wir müssen jetzt das Auto beladen! Finger weg von der Kleinen, Loverboy, hilf uns mal lieber«, grummelte Jake, als er meinen Rucksack und meinen Schlafsack von der Veranda holte und zum Suburban lief.


  Sawyer gluckste und schnappte sich die Campingtasche, in die Ashton und ich ein paar Dinge gestopft hatten, für die in unseren Rucksäcken kein Platz mehr war. Er sah mich an und hob fragend die Augenbrauen.


  »Na ja, die Rucksäcke waren eben nicht groß genug! Außerdem ist das gar nicht alles von mir, Ashton hatte auch noch ein bisschen mehr Kram, den sie mitnehmen wollte«, erklärte ich.


  »Du brichst hiermit zwar eine heilige Campingregel, aber weil du in deinen Wandershorts so unfassbar heiß aussiehst, werde ich dir das durchgehen lassen …«


  Ich hob den dampfenden Kaffeebecher vor mein Gesicht, um mein dümmliches Grinsen zu verbergen. Tja, wer hätte gedacht, dass Sawyer das mit dem Flirten so gut draufhatte?


  »Was ist mit der Tasche?«, fragte Toby, als Sawyer sie ihm zuwarf, damit er sie ganz oben aufs Fahrzeug schnallte.


  »Ash und Lana nehmen eben ein paar Sachen mehr mit. Quatsch nicht rum und schnall sie einfach fest!«, antwortete Sawyer und drehte sich dann mit einem gockelhaften Grinsen zu mir um.


  »Kayla hat das auch versucht, und ich hab’s ihr ausgeredet«, moserte Toby.


  »Ist nicht unsere Schuld, dass du ein beschissener Freund bist, Toby! Jetzt befestige das Ding endlich«, sagte Beau genervt, der vom Kofferraum des Suburban nach vorn kam.


  Ich lief hinüber, um einzusteigen. Plötzlich war ich unsicher, ob mir der Platz vorne neben Sawyer eigentlich zustand. Ich suchte den Garten nach Ashton ab, aber es war noch immer nicht hell und das Licht der Verandalampe beleuchtete nur einen Teil des Rasens.


  »So, du bist also die Neue von Sawyer?«, fragte eine fremde Stimme hinter mir. Ich wirbelte herum und sah ein zierliches Mädchen, dessen hellblondes Haar ihm in wilden Korkenzieherlocken vom Kopf abstand. Ihre Augen waren so umwerfend blau, dass es fast aussah, als trüge sie Kontaktlinsen. Ihre Haut schimmerte in einem goldenen Braun, das überhaupt nicht zu ihrer Haarfarbe passte. Aber sie war wirklich hübsch.


  »Ähm, ja. Das heißt, nein. Wir sind nur Freunde«, erwiderte ich verlegen.


  Sie verdrehte die Augen. »Pah, von wegen nur Freunde. Sawyer küsst seine Kumpel doch nicht. Wenn das so wäre, würde ich mich gleich mal anstellen und warten, dass ich auch an der Reihe bin! Nee, nee … Wir sind seit dem Kindergarten befreundet, und er hat mich kein einziges Mal abgeknutscht.«


  »Oh«, war die einzige Antwort, die ich herausbrachte. Es war noch so irre früh, und ich hatte noch nicht einmal meinen Kaffee ausgetrunken … Da waren meine rhetorischen Fähigkeiten noch ein wenig eingeschränkt.


  »Also, ich bin Heidi. Kayla ist eine meiner besten Freundinnen, und in der Highschool waren wir vier Jahre lang in der gleichen Cheerleadergruppe. Jake und ich haben da so eine On-off-Sache am Laufen. Na, und grade sind wir sozusagen ›on‹.« Sie zwinkerte mir zu und nahm einen Schluck aus ihrer Thermoskanne.


  »Steigt ihr ein? Ich glaube, Jake und ich nehmen die Rückbank« – sie machte eine Pause und sah sich um – »es sei denn, Ash und Beau sind da auch … Den Beau-Vincent-Liebesmarathon ertrage ich nämlich nicht die ganze Fahrt lang.«


  »Kann man sich hinten echt zu viert reinquetschen? Ist das nicht zu eng?«


  Heidi machte ein finsteres Gesicht, als dämmerte ihr das jetzt erst. »Oh, stimmt, es können wohl nicht alle Paare zusammensitzen.«


  Ich hatte keine Ahnung, wo ich mich jetzt niederlassen sollte. Sawyer kam zu mir und öffnete die Beifahrertür.


  »Du sitzt hier vorn bei mir. Wenn ich schon der Fahrer bin, dann habe ich wenigstens deine inspirierende Gesellschaft verdient.«


  Heidi legte den Kopf in den Nacken, um zuzusehen, wie Jake und Toby das Gepäck befestigten. »Also, wie ist die Sitzordnung?«


  »Ash und ich sind hinten. Wenn wir alle ins Auto passen sollen, muss noch einer zu uns hinter«, informierte Beau sie, als er für Ashton die Tür öffnete.


  »Jake, du gehst hinter zu Beau. Heidi kann mit Kayla und mir in der Mitte sitzen«, schaltete Toby sich ein.


  »Warum werde ich nach hinten zu Beau und Ashton verbannt? Warum bitte schön nicht du?«


  »Tja, weil Kayla meine feste Freundin ist und Heidi eben nur dein Betthäschen. Sorry.« Er sprang nach unten und riss noch einmal kräftig an den Gurten, um zu testen, ob sie hielten.


  »Hey, so nennst du mich gefälligst nicht!«, kreischte Heidi.


  Toby zuckte mit den Schultern. »Pardon, ich sage doch nur, was total offensichtlich ist. Wenn ihr zwei jemals eine feste Sache daraus macht, ändere ich meine Meinung vielleicht noch mal.«


  »Ich kann nicht fassen, dass du im Garten eines Pastors solche Diskussionen führst!«, sagte Jake schief grinsend, als er um das Auto herumkam.


  »Darüber werden sie jetzt noch ein paar Minuten weiterstreiten. Komm, steig schon mal ein«, wisperte Sawyer mir zu.


  Er nahm mich bei der Hand und half mir hinauf. Ich liebte diese kleinen Aufmerksamkeiten. Dadurch fühlte ich mich irgendwie wie etwas ganz Besonderes.


  »Sobald wir aus Grove raus sind, werde ich einen kurzen Stop einlegen und dir noch mehr Kaffee besorgen«, versprach er, ehe er die Tür schloss.
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  Lana hielt den Becher mit dem frischen Kaffee an ihre Nase und schnupperte genießerisch daran. Ich war extra durch Mobile gefahren, um einen Starbucks zu finden. Mittlerweile war sie schon viel wacher und mehr auf Zack als vorhin, als sie wie eine Schlafwandlerin aus dem Haus getaumelt war. Da hätte ich sie am liebsten abgeknuddelt und zurück ins Bett gebracht, aber diesem Wunsch konnte ich natürlich nicht nachgeben. Was Berührungen betraf, hatte sie ja eine ganz klare Grenze gezogen, und ich versuchte mich daran zu halten. Das wurde allerdings immer schwieriger, je mehr Zeit wir miteinander verbrachten.


  »Wieso riecht dieser gekaufte Kaffee nur immer viel besser als alles, was man sich zu Hause so zusammenbrauen kann?«, fragte sie und klimperte mit den Wimpern. Hätte ich es nicht besser gewusst, so hätte ich gedacht, dass es Absicht war. Je besser ich sie kennenlernte, desto klarer wurde mir, dass sie keine Ahnung hatte, wie verführerisch sie war …


  Ich wollte eben antworten, als Jake dazwischenplärrte.


  »Ey, hier hinten ist überhaupt nicht genug Platz für mich und Beau! Wir sind total eingeklemmt. Heidi und ich müssen Plätze tauschen!«


  »Nimm Ashton einfach auf deinen Schoß, Beau, und mach dich dünn«, antwortete ich und warf einen Blick auf Lana, die mich überrascht anstarrte. Ich zwinkerte ihr zu und nahm ihre Hand.


  »Was ist los?«, fragte ich.


  Sie schüttelte nur den Kopf und lächelte mich an.


  »Ah, das ist besser«, sagte Jake und stöhnte laut auf. »Schmeiß mir mal mein Kissen zu, Heidi, ich brauche ein Nickerchen. Bei Ash und Beau gibt es sowieso bald kein Halten mehr, und davon will ich lieber nichts mitbekommen.«


  Einen Moment lang zog sich mein Magen bei dem Gedanken zusammen. Ich hatte mir nichts dabei gedacht, als ich vorgeschlagen hatte, dass Beau Ash ja auf den Schoß nehmen könnte … Aber die Vorstellung, wie er sie berührte, machte mir einfach immer noch zu schaffen. Ich verflocht meine Hände mit Lanas und konzentrierte mich auf die Straße und die Tatsache, dass ich mich die nächsten drei Nächte an Lana kuscheln konnte.


  Als die Sonne hinter dem Cheaha-Gebirge versank, waren schon alle Zelte aufgebaut, und das Lagerfeuer loderte gleißend hell. Die Mädchen waren alle zum Waschhaus gepilgert, um zu duschen. Wir hatten unser Lager näher an den Toiletten aufgebaut, als mir lieb war, aber als ich vorschlug, noch einen Kilometer weiterzuziehen, hatte Ashton zu murren begonnen. Beau hatte sofort an Ort und Stelle alles Gepäck fallen lassen, ohne auf das Einverständnis von irgendwem zu warten, und hatte begonnen, das Zelt aufzubauen.


  Früher hatte Ashton nie ihren Willen durchgesetzt. Es war seltsam, sie jetzt so zu erleben. Und noch seltsamer, dass Beau sofort nachgab. Mit ihm benahm sie sich wirklich anders. Sie verbog sich ihm zuliebe nicht, fragte auch selten, was er denn vorzöge. Der kleine Wildfang, der Wasserbomben auf Autos geworfen, Vorgärten mit Toilettenpapier geschmückt hatte oder nachts aus dem Fenster geklettert war, um den Sohn der verkommenen Barkeeperin zu trösten, war zurückgekehrt. Sie hatte nur Beau gebraucht, um wieder zu sich zu finden.


  Als mir klar wurde, dass es meine Schuld war, dass sie sich einst selbst verloren hatte, formte sich ein dicker Kloß in meinem Hals. Ich ließ den Schein des Feuers hinter mir und stolperte in die Dunkelheit, um auf die schattige Natur, die uns umgab, zu starren. Dann rieb ich fest mit der Hand über meine Brust, weil ich hoffte, so irgendwie diesem Gefühl Herr zu werden, das alles in mir zusammenzog.


  Ach, Mann. Immer wenn ich dachte, dass ich besser klarkam, was Ashton betraf, passierte etwas, das mich total zurückwarf und sofort wieder diesen elenden Schmerz auslöste. Zugegeben, es wurde langsam leichter. Aber ganz ausgestanden war es eben immer noch nicht. Ich fürchtete, dass es das vielleicht nie sein würde. Ashton würde immer mein größter Fehler bleiben. Nicht, weil ich sie geliebt hatte, oh nein. Sondern weil ich sie verloren hatte.


  »Alles in Ordnung bei dir?«, durchbrach Beau die Stille. Ich ließ die Hand von meiner Brust sinken, schob sie in die Hosentasche und nickte, ohne mich nach ihm umzudrehen.


  »Was treibst du hier draußen? Hast wohl mal ein bisschen Abstand von Jakes Gemecker gebraucht?«


  »Ach, ich schaue mich nur ein bisschen um«, gab ich leise zurück.


  Beau stellte sich neben mich. Aus den Augenwinkeln konnte ich erkennen, dass er in dieselbe Richtung blickte wie ich.


  »Mit Lana wirkst du ziemlich glücklich. Ash sagt, dass sie dich richtig gernhat.«


  Aus seiner Stimme konnte ich eine leise Warnung heraushören. Klar: Wenn ich Lana verletzte, tat ich eben indirekt auch Ashton weh, und das würde Beau nicht dulden.


  »Lana ist großartig. Sie weiß, woran sie bei mir ist. Bald ist August, und ich haue ab nach Florida, und sie nach … Na, wohin auch immer.«


  Beau sah mich an. »Du weißt nicht mal, welches College sie besuchen wird?!«


  »Nö. Das war noch nie Thema.«


  Beau schüttelte den Kopf. »Früher – und das ist noch gar nicht besonders lange her – warst du der gute Bruder. Bist immer vorsichtig mit den Gefühlen anderer umgegangen. War ja echt schon fast lächerlich, wie überhöflich und umsichtig du warst, Mann. Du hast dich gewaltig verändert. Und ich kann selbst nicht glauben, was ich da sage, aber ja: Ich vermisse diesen Typen irgendwie. Er war jemand, den ich immer bewundert habe. Ich konnte wirklich nicht immer stolz auf meine Entscheidungen sein, aber auf deine schon.«


  Der Ärger, der in mir aufgestiegen war, verpuffte bei diesem letzten Satz sofort. Beau drehte sich um, lief zurück zu unserem Lager und ließ mich noch nachdenklicher zurück, als ich es ohnehin schon gewesen war. Zu wissen, dass er früher stolz auf mich gewesen war, setzte mir ziemlich zu. Ich hätte nie gedacht, dass mein tougher Bruder so etwas je zugeben würde.
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  Ich hockte auf meinem Schlafsack und checkte meine SMS, die wie durch Magie plötzlich auf meinem Handy erschienen waren, als wir im Waschhaus ankamen. Der Empfang war hier draußen in der Wildnis nicht berauschend. Aber im Waschhaus gab es tatsächlich Wi-Fi, was überraschend und witzig zugleich war. Sawyer, Beau und Toby löschten das Feuer und sorgten dafür, dass unser Gepäck nachts in Sicherheit war. Vorher hatten wir am Lagerfeuer gesessen und Würstchen und Marshmallows gegrillt. Sawyer hatte ein paar Sachen in die Kühlbox gepackt, die wir ohnehin nur diese Nacht benutzen konnten. Morgen würde das mitgebrachte Eis bereits geschmolzen und alles verdorben sein. Ich wollte mir gar nicht ausmalen, was wir dann morgen Abend essen sollten.


  DAD: Bitte ruf mich an.


  DAD: Ruf mich bitte an, Mäuschen! Ich komme irgendwie bei deinem Telefon nicht durch.


  DAD: Ich habe bei Sarah zu Hause angerufen, sie hat mir erzählt, dass ihr campen seid. Pass auf dich auf und ruf mich so bald wie möglich zurück.


  Ich war noch nicht bereit für ein Gespräch mit ihm. Sobald wir wieder in Grove waren, würde ich ihn zurückrufen. Aber ich brauchte jetzt einfach noch etwas Zeit.


  MOM: Du musst nicht nach New York City, meine Süße.


  MOM: Wieso hast du mir nicht erzählt, dass die Schlampe schwanger ist??!


  MOM: Ich will AUF KEINEN FALL, dass du da hinfährst! Dein Vater versaut dir noch dein ganzes Leben. Ignorier ihn einfach. Von mir aus soll er in der Hölle schmoren.


  MOM: Ruf deinen Dad ja nicht an! Sarah hat mir gesagt, dass er wissen wollte, wo ihr seid. Und du hast mir ja gar nicht erzählt, dass du SAWYER VINCENT datest!! Ich freue mich ja so für dich!


  Ich hatte es endlich geschafft, mir etwas unter den Nagel zu reißen, das früher Ashton gehört hatte. Meine Mutter himmelte sie an, und den größten Teil meines Lebens hatte ich mir anhören müssen, wie vollkommen sie war und dass ich unbedingt versuchen sollte, ein bisschen mehr zu werden wie sie. Kein Wunder, dass ich als Kind so fies zu ihr gewesen war. Ich schüttelte den Kopf und löschte den Rest von Moms Nachrichten, ohne sie zu lesen.


  JEWEL: Hast du jetzt einen Plan, wie du das mit dem College machst? Und hast du mit deinem Dad gesprochen?


  JEWEL: Na, von mir aus kannst du mich ja ignorieren, aber wenn du dann in Alpharetta festhängst und zum Junior College pendeln musst, während alle anderen das Collegeleben in vollen Zügen genießen … Dann wirst du dir wünschen, dass du dich drum gekümmert hättest!!


  Leider hatte sie vollkommen recht. Ich musste dringend mit Dad über Geld sprechen. Ich hatte zwar ein kleines Stipendium bekommen, aber wenn ich auf ein nicht-staatliches College ging, benötigte ich dringend finanzielle Unterstützung. Ich hatte schon die Zusage, und meine Anmeldegebühr war bezahlt. Das Problem war nur, dass ich aufgrund des Einkommens meines Vaters keine weitere Förderung bekam. Ich hatte mich nicht rechtzeitig um einen Studienkredit beworben und brauchte dringend Hilfe …


  Der Zelteingang öffnete sich, und Sawyer kam geduckt hereingeschlichen. Er grinste. »Na, hast du dich nach mir gesehnt?«


  Mein Herz flatterte, und alle Sorgen, die ich mir soeben noch gemacht hatte, waren verflogen.


  »Ich musste nur kurz all die hungrigen Schwarzbären abschlachten, die um unser Zelt tappen«, neckte er mich.


  Ich wollte gerade etwas erwidern, als er sich sein T-Shirt über den Kopf zerrte, sodass seine nackte durchtrainierte Brust sich nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht befand. Ich schluckte hart und konzentrierte mich darauf, normal zu atmen. Seine Bauchmuskeln waren so perfekt, dass sie schon fast unecht wirkten. Logisch, ich hatte ihn schon ohne T-Shirt gesehen, aber ich war noch nie so nah dran gewesen … Seine Cargoshorts hingen ihm auf der Hüfte. Oh Gott, sogar seine Hüften waren formvollendet. Der schmale Haarstreifen, der unterhalb seines Bauchnabels begann und hinunter in seine Hose führte, ließ mich abermals schlucken. Plötzlich war es im Zelt sehr, sehr heiß. Irgendwer sollte mich ganz dringend mit kaltem Wasser abspritzen oder mir Luft zufächeln …


  »Lana?«, unterbrach Sawyers Stimme meine Gedanken, und ich riss den Blick von seinem verführerischen Bauch los und sah ihm in die Augen. Oje. Ich leckte mir nervös über die Lippen und versuchte, irgendetwas zu erwidern, aber Sawyer drückte mich nach unten und legte sich auf mich. Seine Lippen waren um einiges sanfter, als sein Blick es gewesen war. Ich schnappte nach Luft, als seine nackte Brust über den dünnen Stoff meines Tanktops strich und seine Zunge meinen Mund zu erforschen begann – neckend, kosend und mich in den Wahnsinn treibend.


  Ich musste ihn spüren. Ich ließ meine Hände an seinen Armen hinaufgleiten und konnte fühlen, wie er seine Muskeln spielen ließ. Zu wissen, dass meine Berührungen diese Macht über ihn hatten, gefiel mir außerordentlich. Ich setzte also die Erkundungstour seines Körpers auf seinem muskulösen Rücken fort. Meine Fingernägel streiften über seine superheißen Bauchmuskeln, was ihm ein leises Stöhnen entlockte. Er ließ schließlich von meinem Mund ab und küsste einen kleinen Pfad von meinen Wangen bis hinunter in meinen Nacken. Je mehr er sich meiner Brust näherte, desto schwerer atmete ich. Er stützte sich auf einem Arm über mir ab und fuhr mit dem Zeigefinger an der Kante meines Tanktops entlang.


  Die ganze Zeit über sah er mich aufmerksam an. Ich wusste, dass er auf eine Art Erlaubnis von mir wartete, weiter zu gehen. Obwohl ich wusste, dass es vielleicht eine schlechte Idee war, brachte ich es nicht über mich, Nein zu sagen. Dem gierigen Glanz in seinen Augen konnte ich nicht widerstehen. Aus Angst, dass meine Stimme versagen würde, bog ich mich ihm und seinen Berührungen anstatt einer Antwort einfach entgegen.


  Seine Augen weiteten sich vor Überraschung und wurden dann ganz glasig, als er den Kopf senkte. Er wandte seinen Blick nicht von mir ab, bis er seinen Mund schließlich auf den Ansatz meiner Brüste presste, der oben ein wenig aus dem Tanktop hervorlugte. Auch als seine Zunge kurz die Schwellung meines Busens berührte, ließ er mich nicht aus den Augen. Er wanderte an der Kante meines Tops weiter, bis er an dem Spalt zwischen meinen Brüsten ankam. Mit einer Hand fuhr er unter mein Top, sodass auf meinem Bauch eine heiß kribbelnde Spur zurückblieb.


  An der unteren Kante meines BHs stoppte seine Hand plötzlich. Etwas, das wie ein Wimmern klang, entfuhr mir. Das schien Sawyer als Aufforderung zu genügen. Seine Hand glitt über die Spitze meines BHs, bis er den Verschluss gefunden hatte und ihn aufschnappen ließ. Als meine Brüste heraussprangen, schloss ich die Augen. Noch nie hatte jemand mich auf diese Weise berührt …


  Als seine rauhe Hand meine rechte Brust bedeckte, riss es mich beinahe nach oben. Der Ruck, der wie ein kleiner Stromschlag zwischen meine Beine fuhr, schockierte mich. Langsam zog er das Tanktop nach oben. Wenn ich ihn noch aufhalten wollte, war das jetzt die letzte Möglichkeit. Ich öffnete die Augen und setzte schon an, etwas zu sagen, aber seine geweiteten Pupillen und sein ehrfürchtiger Gesichtsausdruck hielten mich davon ab. Stattdessen richtete ich mich ein wenig auf und hob meine Arme, sodass er mir mein Oberteil und den BH ausziehen konnte.


  Das war es also: Zum ersten Mal sah ein Junge meine nackten Brüste. Und es war nicht irgendeiner, nein, es war der Einzige, mit dem ich mir so etwas je ausgemalt hatte. Aber keine einzige Phantasie, die ich diesbezüglich je gehabt hatte, konnte mit der Realität mithalten.


  »Lana«, flüsterte er und sah auf mich herunter. Er verlagerte sich ein wenig und öffnete meine Beine, sodass er sich dazwischenlegen konnte und sein steifer Penis direkt an meine Schenkel drückte.


  »Oh mein Gott«, stöhnte ich laut auf, und schon war Sawyers Mund wieder auf meinem. Jetzt war es vorbei mit seinen langsamen, süßen Küssen. Stattdessen verschlang er mich regelrecht, gierig und wild. Mein Körper bäumte sich gegen seinen, es war, als könnte ich ihn nicht mehr steuern. Dieses Mal stöhnte Sawyer auf. Er hatte beide Hände auf meine Brüste gepresst und begann dann, meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger zu rollen, was mich endgültig die Kontrolle verlieren ließ. Seine hungrigen Lippen hatten meine Antwort einfach verschluckt, aber es scherte mich nicht. Oh Gott. Es war plötzlich, als wäre in meinem Körper ein Feuerwerk gezündet worden. Ich klammerte mich an ihn wie eine Ertrinkende, weil ich Angst hatte, dass ich in einen Abgrund stürzen würde, aus dem es kein Zurück mehr gab. Der kleine Stromschlag hatte sich in eine berauschende Sinnenfreude verwandelt, von der ich nicht einmal gewusst hatte, dass sie existierte.


  Als ich langsam, sehr langsam, auf den Erdboden zurückkehrte, fielen mir zwei Dinge auf: Zum einen berührten Sawyers Hände meine Brust nicht mehr. Stattdessen krampften sie sich rechts und links neben meinem Kopf um ein Stück Schlafsack. Seinen Kopf hatte er in meiner Nackenbeuge vergraben, und er atmete tief und gepresst. Sein Körper hing starr über mir, und ich wickelte vorsichtig meine Beine von ihm, die ihn wie ein Schraubstock umschlossen hatten. Sawyer bewegte oder entspannte sich nicht. Plötzlich schämte ich mich wahnsinnig und machte mir zugleich Sorgen um ihn. Ging es ihm gut? Und … hatte ich etwa gerade einen Orgasmus gehabt?


  Er küsste meinen Nacken, und ich erzitterte. »Nicht«, stieß er flüsternd hervor. Ich hielt still und hatte Angst, schon wieder etwas falsch gemacht zu haben. Was war nur los?


  Ein paar Minuten lagen wir schweigend da, und meine Sorge wuchs und wuchs.


  Schließlich hob er den Kopf, löste seinen Griff vom Schlafsack und erhob sich, peinlich darauf bedacht, nicht noch einmal mit seinem Ständer zwischen meine Beine zu drücken. Eine Welle der Demütigung spülte über mich hinweg, als er mir mein Tanktop reichte. Ohne ein Wort zu sagen, ließ ich es mir von ihm überstreifen. Er zog es mir über die nackte Brust und über den Bauch, ließ es dann los, als hätte er sich daran verbrannt, und setzte sich auf seinen Schlafsack. Mir war ein wenig übel.


  »Es tut mir so leid«, flüsterte ich.


  Sawyer hob den Kopf, um mich anzusehen, aber ich sah ihm nicht in die Augen. Das konnte ich einfach nicht.


  »Was meinst du damit?«, fragte er mit einer tiefen, heiseren Stimme, die ich so von ihm gar nicht kannte.


  Ich legte mir die Hände vors Gesicht, damit er nicht sah, dass mir Tränen in die Augen gestiegen waren. »Ich weiß nicht, warum ich … so gewesen bin. Es tut mir so leid. Ehrlich, ich wollte nicht –«


  Sawyer nahm mir die Hände vom Gesicht und zwang mich, ihn anzusehen. »Es tut dir leid? Lana, verstehst du eigentlich nicht, was gerade passiert ist?«


  Ich zuckte mit den Schultern und schüttelte dann den Kopf.


  Sawyer lachte kurz auf und zog mich auf seinen Schoß.


  »Das war der einmaligste, unglaublichste Moment meines Lebens! Entschuldige dich ja nicht dafür. Bitte«, sagte er mit einer tiefen, sexy Stimme.


  Ich musterte ihn einen Moment lang. »Aber … ich verstehe nicht …«


  Sawyer lehnte sich nach vorn, gab mir einen Kuss auf die Nasenspitze und anschließend auf die Augenlider.


  »Okay, dann lass es mich erklären. Ein wunderschönes Mädchen hat mir eben genug Vertrauen geschenkt, sich vor mir so zu zeigen, wie sie das noch vor keinem anderen getan hat. Ich durfte sie festhalten, beobachten und spüren, wie sie in meinen Armen gekommen ist. So was habe ich noch nie erlebt. Du warst absolut atemberaubend und hast so stark auf mich reagiert … Mich gewollt. Und ich war derjenige, wegen dem du die Kontrolle verloren hast!«


  Oh. Aber …


  »Aber du hast gereizt und sauer reagiert, als ich mich so habe gehen lassen … Und bist total auf Abstand gegangen, als würdest du die Nähe zu mir nicht mehr aushalten.«


  Sawyer gluckste. »Lana, ich habe jedes Gramm Willenskraft zusammengekratzt, um dir nicht diese Shorts vom Leib zu reißen und mit dir etwas zu tun, wozu wir beide noch nicht bereit sind. Einen Moment lang war ich vor Verlangen vollkommen jenseits von Gut und Böse und war knapp dran, es einfach zu machen. Was du für Wut gehalten hast, war mein verzweifelter Versuch runterzukommen …«


  Die Erektion, die ich unter meinem Po spüren konnte, verriet mir, dass ihm das noch nicht ganz gelungen war.


  »Aber du bist immer noch …« Ich verstummte, und ein schiefes Grinsen erschien auf seinem Gesicht.


  »Na ja, ohne eine eiskalte Dusche werde ich das nicht schaffen … Die werde ich mir jetzt auch gleich genehmigen.«


  Oh, wow. So viel wusste ich immerhin: Wenn ein Typ richtig scharf auf ein Mädchen war und sich die Spannung nicht entladen durfte, konnte das ziemlich wehtun. Auch ich hatte intensive Schmerzen gehabt, ehe ich in tausend Teile zersprungen war. Ich konnte mir überhaupt nicht vorstellen, ewig in einem solchen Zustand zu bleiben …


  »Ich könnte dir … helfen«, bot ich leise an. Sawyers Körper spannte sich augenblicklich an.


  »Was?«


  »Ich könnte dir helfen, dich zu … ähm … entspannen. Ist ja irgendwie meine Schuld, dass es dir so geht. Ich könnte … Ich meine, ich will dir zur Hand gehen.«


  »Oh, Shit«, murmelte er, bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen und rubbelte daran herum. »Lana, so was solltest du gerade lieber nicht zu mir sagen.«


  »Warum?«


  »Weil allein der Gedanke daran die Schmerzen noch schlimmer macht.«


  Ich kroch von seinem Schoß, ohne ihn anzusehen. Stattdessen holte ich tief Luft und öffnete dann seine Shorts. Er packte meine Hände. »Oh nein, das machst du nicht!«


  »Ich will aber.«


  Sawyer schüttelte den Kopf. »Nein, Lana. Ich gehe einfach schnell ins Waschhaus und bringe das in Ordnung.«


  Ich schob seine Hand ein bisschen schwungvoller weg als nötig und machte mich dann weiter an seiner Hose zu schaffen.


  »Oh Gott«, sagte er mit einem Stöhnen, als ich sie schließlich nach unten zog. Er hob die Hüften, damit ich freie Bahn hatte. Zu sehen, wie fasziniert Sawyer Vincent von allem war, was ich tat, war unglaublich heiß und machte gleichzeitig riesigen Spaß. Die nervöse Lana, die sich in meinem Kopf Gehör zu verschaffen suchte, dass ich einen Jungen so nicht anfassen durfte, verbannte ich in die hinterste, dunkelste Ecke und knebelte sie einfach. Dann griff ich in seine Boxershorts und fühlte seine warme, seidig glatte Erektion.


  »Heilige Scheiße.« Sawyer atmete so tief aus, dass mich ein Schauer überlief.


  Ein Zittern ging durch seinen Körper, und das Ziehen zwischen meinen Beinen begann erneut. Langsam begann ich, mit den Fingern an seinem Ständer auf und ab zu fahren. Ich liebte das Gefühl, ihn im wahrsten Sinne des Wortes in der Hand zu haben. Ich war es, die sein Verlangen kontrollierte.


  »Lana«, flüsterte er erstickt. »Niemand hat je … Ich glaube, ich kann das nicht … Ah, das ist so gut, Baby …«


  Der gierige Ausdruck in seinem Gesicht machte auch mich wieder ganz wild … Ich ließ ihn los und riss mir das Oberteil vom Körper. Dann setzte ich mich rittlings auf seine Knie, ehe ich wieder nach seinem Steifen griff, der ganz rot und geschwollen war.


  »Verflucht«, zischte Sawyer zwischen den Zähnen und bäumte sich unter mir auf. Ich sah auf sein Gesicht und bemerkte, dass er meine Brüste mit den Blicken verschlang. Genau das hatte ich beabsichtigt. Ich wollte, dass er mich ansah. »Fester«, bettelte er. »Fass mich fester an.«


  Ich hatte versucht, ihm nicht wehzutun, aber anscheinend wollte er es nicht anders. Ich lehnte mich nach vorn, stützte eine Hand auf seinem Oberschenkel ab und drückte mit der anderen seinen Penis.


  »Ahh«, seufzte er und ließ sich auf seine Arme zurücksinken. Oh Gott, das turnte mich an. Sehr sogar. Sawyer Vincent so ausgebreitet vor mir zu sehen und mit ihm machen zu können, was immer ich wollte …


  »Lana! Ich komme gleich.« Er versuchte, meine Hand wegzuschlagen.


  »Sehr gut«, antwortete ich atemlos und weigerte mich loszulassen.


  »Das wird eine ganz schöne Sauerei, Baby«, warnte er mich mit heiserer Stimme. Das war mir klar. Ich war zwar Jungfrau, aber nicht völlig beschränkt. Und ich wollte sehen, wie er einen Orgasmus hatte, während ich ihn berührte.


  »Ich weiß«, sagte ich und küsste seine Bauchmuskeln, die sich bei jedem Atemzug zusammenzogen.


  »Verdammt«, stöhnte er und packte mein Haar. »Ich kann mich nicht mehr zurückhalten!«


  Ich sah ihm in die Augen, die vor Lust glasig waren. Dann leckte ich mir über die Lippen und rieb noch fester an seinem Schaft.


  »Oh Gott«, stöhnte er und bedeckte noch schnell meine Hand mit seinem abgelegten T-Shirt, ehe sich seine Anspannung entlud.
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  Als die ersten Sonnenstrahlen das Zelt wärmten, öffnete ich die Augen. Langsam sickerte die Erinnerung an die letzte Nacht in mein Gehirn, und ich musste lächeln, als mir bewusst wurde, dass Lana an mich geschmiegt neben mir lag. Oh ja, Lana McDaniel hatte letzte Nacht meine Welt gehörig ins Wanken gebracht. Als sie in meinen Armen gekommen war, hatte ich gedacht, dass nichts heißer sein könnte als das. Aber der scheue Ausdruck in ihren Augen und ihr vor Verblüffung leicht geöffneter Mund, als sie mir auf so unschuldige Weise Erleichterung verschafft hatte, war sogar noch viel sexier gewesen …


  Ich zog sie näher an meine Brust, atmete den süßen, unaufdringlichen Duft ihres Shampoos ein und schloss die Augen.


  »Guten Morgen«, nuschelte sie schläfrig und rollte sich herum, sodass sie mich ansehen konnte. Das schüchterne Lächeln auf ihrem Gesicht verriet ihr Wissen darum, dass sie mich gestern Nacht zu einem sehr glücklichen Mann gemacht hatte.


  »Morgen«, murmelte ich und küsste sie sanft auf den Mund.


  Sie wich zurück und presste ihre Hand auf die Lippen.


  »Morgenatem. Muss meine Zähne putzen«, erklärte sie.


  »Ich bin sicher, der duftet genauso gut wie jede andere Stelle an deinem Körper«, versicherte ich ihr, küsste sie in den Nacken und schnupperte so geräuschvoll daran, dass sie loskichern musste. Eigentlich nervte mich Gekichere an Mädchen, aber ihres war sexy und ungewöhnlich. Mir gefiel es – sehr.


  »Los, aufgestanden! Heute gibt es immerhin einen Wasserfall zu entdecken! In ein paar Stunden wird es brütend heiß sein, und wir sollten das kalte Wasser zur Abkühlung in der Nähe haben, wenn die Sonne richtig runterknallt«, dröhnte Jakes Stimme über den Campingplatz.


  Lana schubste mich weg und setzte sich auf. Ich drehte mich auf den Rücken und sah ihr zu, wie sie ihre Sachen zusammensammelte.


  Sie warf mir ein strahlendes Lächeln zu, als sie am Reißverschluss des Zelteingangs zog. Da fiel mir auf, dass ihr BH, den wir gestern achtlos zur Seite geworfen hatten, noch im Zelt lag.


  »So lass ich dich nicht da raus«, sagte ich in strengerem Ton, als ich beabsichtigt hatte, und packte sie am Arm. Die Vorstellung, wie Jake in den Genuss des Anblicks ihrer Brüste in diesem dürftigen, knappen Top kam, fand ich total unerträglich. Never ever!


  »Wie denn, so?«, fragte sie mit finsterer Miene und starrte auf meine Hand, die ihren Arm immer noch umklammerte.


  Ich schnappte mir den BH und ließ ihn vor ihrer Nase hin und her baumeln. »Du musst den anziehen!«


  Sie hob ihre Klamotten hoch. »Ich ziehe sowieso schon den Badeanzug drunter. Wozu brauche ich da einen BH?«


  »Ähm, na ja, weil nicht alle Welt deine Titten sehen muss, die nur von diesem dünnen Stück Stoff bedeckt sind …«


  Ein Lächeln hob ihre Mundwinkel, und sie griff nach dem Ding. »Okay, in Ordnung. Schaust du zu, wie ich ihn anziehe?«


  »Oh ja, und ob ich das tue«, sagte ich grinsend und nahm ihr die restlichen Klamotten ab. »Oder noch besser: Ich ziehe ihn dir an.«


  Lanas Atem wurde schnell und flach, als ich zu ihr kroch und nach dem Saum ihres T-Shirts griff, um es ihr auszuziehen. Sie hob die Arme, und ich zog den Stoff langsam und genießerisch nach oben, während ich sie mit den Augen verschlang. Für Brüste hatte ich immer schon ein Faible gehabt, und Lanas waren so umwerfend und groß … Ich konnte mich nicht beherrschen. Ich fuhr mit den Daumenkuppen über ihre steifen Nippel und quetschte einen davon spielerisch zusammen. Ihr leises Keuchen ließ mich all die Leute vergessen, die draußen auf uns warteten. Denn ihre schnellen Atemzüge hatten eine ziemlich gute Wirkung auf ihre Brüste …


  »Zieh mir den BH an, Sawyer.«


  Ich hob den Blick von ihren süßen pinken Brustwarzen und sah ihr in die Augen. Sie war genauso angeturnt wie ich. Wenn wir so weitermachten, würden wir explodieren, alle beide. Ich begehrte sie. Gott, ich begehrte sie so sehr.


  »Okay«, gab ich zurück und zwang mich, die Träger über ihre Schultern zu ziehen. Ehrfürchtig bedeckte ich ihre beiden Titten mit den Satinschalen, ehe ich den Verschluss zwischen ihnen zuschnappen ließ.


  »Ich, ähm … bin gleich wieder da«, stammelte sie atemlos.


  Mehr als ein schwaches Nicken brachte ich nicht zustande.
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  Bis zum Wasserfall waren es Gott sei Dank nur acht Kilometer. Wenn ich Heidis Nörgelei nämlich noch eine Minute länger hätte ertragen müssen, wäre ich ausgerastet.


  Ich suchte nach Lana und entdeckte sie und Ashton auf der anderen Seite des Wassers, wo sie nebeneinander auf einem Felsen saßen. Eine Weile stand ich da und sah hinüber. Ashtons Lachen hatte mich immer schon zum Lächeln gebracht. Als ihr Gelächter über das Wasser zu mir hinüberdrang, während Lana und sie sich unterhielten, fühlte sich plötzlich alles sehr richtig an. So lange hatte mein Herz noch Ashton gehört. Selbst nachdem sie mich betrogen hatte, hätte ich sie ohne zu zögern zurückgenommen. Und sosehr ich meinen Bruder auch mochte – ich war mir nicht sicher, ob sich die Lage in dieser Hinsicht bereits geändert hatte.


  Meine Augen wanderten zu Lana, die gerade etwas erzählte. Beim Anblick ihres glückseligen Gesichtsausdrucks kam ich mir vor wie der King. Den ganzen Morgen über war sie ausgezeichneter Laune gewesen, und es war ein super Gefühl zu wissen, dass ich so etwas bewirken konnte. Die Erinnerung an Lanas Berührungen in der vergangenen Nacht übertraf alles, was ich je mit Ashton erlebt hatte. Ich war mir nicht ganz sicher, wie ich das fand.


  Ich war Ashton vollkommen ergeben gewesen und hatte Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um sie glücklich zu machen. Mit Lana war das anders. Ich genoss ihre Gesellschaft total, und wir hatten jede Menge Spaß zusammen. Aber ich wusste, wie Liebe sich anfühlte, und Lana gegenüber empfand ich das nicht einmal ansatzweise. Meine Gefühle für sie waren … intensiver, aber eben rein körperlich. Der Gedanke daran, dass ich sie im August verlassen würde, tat viel weniger weh als die Tatsache, dass Ashton meilenweit entfernt sein würde.


  »Das ist echt eine geile Schnitte. Wenn dir langweilig mit ihr wird und du Zeltpartner tauschen willst – immer her damit!« Ich drehte mich zu Jake um, der grinsend neben mir stand und Lana angaffte.


  »Wie bitte?!«, fragte ich drohend und bäumte mich über ihm auf. Ich ballte meine Hände zur Faust und bereitete mich schon darauf vor, ihn gehörig in den Hintern zu treten, wenn er seinen frechen Kommentar noch einmal wiederholte.


  »Woah, Sawyer, beruhig dich, Kumpel! Dir ist schon klar, dass ich nicht von Ashton gesprochen habe, ja?« Jake stand mit erhobenen Händen vor mir und wich zurück.


  »Ich weiß genau, um wen es ging, und ich würde vorschlagen, dass du jetzt mal deinen widerlichen Blick von ihr losreißt. Lass ja die Finger von ihr, Alter.«


  »Na na na, was hast du denn ausgefressen, Jake? Ich glaube, außer mich hat Sawyer noch nie jemanden so angriffslustig angefunkelt …«, sagte Beau ganz offensichtlich amüsiert.


  »Halt die Fresse, Beau«, fauchte ich, ohne ihn anzusehen.


  »Ich hab keine Ahnung. Bei dem ist plötzlich die Sicherung durchgebrannt, nur weil ich eine Bemerkung über Lana gemacht habe … Als er das letzte Mal über sie gesprochen hat, war sie doch nichts weiter als eine schnelle Nummer oder so. Wusste ja nicht, dass er direkt sein Revier markieren muss«, gab Jake zurück und linste über meine Schulter hinweg meinen Bruder an. Ich ahnte, dass er auf Unterstützung hoffte, und das ging mir nur noch mehr auf den Keks.


  »Da hat er recht, Bro. Über eine Woche hast du tatsächlich behauptet, Lana sei für dich nichts als ein netter Zeitvertreib. Solltest du deine Meinung geändert haben, dann solltest du es die anderen vielleicht wissen lassen.«


  Ach, ich hasste es, wenn Beau voll ins Schwarze traf. Schließlich war doch er der Neandertaler und nicht ich – oder? Es stand ihm überhaupt nicht zu, recht zu haben! Ich riss mir das T-Shirt über den Kopf, schleuderte es auf den Felsboden und tauchte kopfüber ins Wasser. Ich musste in Lanas Nähe sein. Nur so konnte ich den Orkan in mir besänftigen.
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  Bevor ich endgültig zusammenbrach, brauchte ich dringend eine Dusche. Puh, war ich erledigt. Wir hatten heute einen Mordsspaß gehabt, aber gleichzeitig konnte ich nach all der Hitze, dem Schwimmen und Wandern kaum mehr die Augen offen halten. Ich schloss mein Handy ans Ladegerät an und legte es auf das kleine Bord über dem Waschbecken, ehe ich mich frisch machte. Ash hatte gesagt, sie habe Kopfschmerzen, und hatte sich zurückgezogen. Kayla und Ash waren zu faul gewesen, noch einmal hoch zu den Waschhäusern zu laufen, was ich irgendwie eklig fand. Ihnen reiche der Wasserfall als Dusche, hatten sie verkündet. Brr!


  Ich hatte auf dem Rückweg wie verrückt geschwitzt, und die beiden garantiert auch. Aber gut, das war nicht mein Bier. Wenn sie total verdreckt ins Bett gehen wollten, bitte schön. Es hatte jedenfalls meinen ganzen Mut erfordert, allein diesen mit Serienmördern, Schlangen und Bären gepflasterten Weg zum Waschhaus hochzugehen. Außerdem konnte ich es kaum erwarten, wieder bei Sawyer zu sein. Den ganzen Tag hatte ich gehofft, wir würden das, was wir da letzte Nacht begonnen hatten, heute fortsetzen … Ashton hatte einen Kommentar zu meinem dümmlichen Grinsen gemacht, und ich hatte eine sehr vage Antwort darauf gegeben, weshalb ich so neben der Spur war. Ach, wie auch immer. Ich war sicher, dass sie den Grund genau kannte.


  Nach der erfrischenden Dusche rubbelte ich mich ab und zog mir – diesmal ohne BH – mein Tanktop und die pink gestreiften Boxershorts über, die ich mir als Schlafanzug mitgebracht hatte. Sawyer würde schon nicht merken, dass ich ohne Büstenhalter unterwegs war. Seine besitzergreifende Reaktion heute Morgen im Zelt hatte mich ganz schön überrascht. So was hatte ich noch nie erlebt. Vielleicht wäre die gesündere Reaktion gewesen, standhaft zu bleiben und ihm zu zeigen, dass ich meine eigenen Entscheidungen traf. Aber das hatte ich nicht gemacht. Weil ich begehrt werden wollte.


  Ich griff nach meinem Handy und sah, dass ich ein paar Anrufe verpasst und neue Nachrichten bekommen hatte. Ich seufzte und scrollte mich durch die Liste. Mein Dad hatte zwei Mal angerufen, meine Mutter rekordverdächtige fünfzehn Mal. Gleichzeitig hatten beide mehrere SMS geschickt. Einen von beiden würde ich wohl zurückrufen müssen. Mit meiner Mom konnte das ewig dauern, und ich wollte dringend zurück ins Zelt. Also entschied ich mich für Dad und ließ es geduldig bei ihm läuten.


  »Na endlich! Habt ihr da oben keinen Empfang? Ich hab dich mehrmals angerufen!«


  »Hey, Daddy. Sorry, aber der Empfang ist hier in den Bergen richtig mies.«


  »Na, ich bin froh, dass du dich meldest. Ich muss mit dir über die Hochzeit sprechen … Da gibt es nämlich eine Planänderung.«


  »Okay –«


  »Shandras Großmutter lebt an der Küste von South Carolina. Sie ist ziemlich wohlhabend und besitzt ein historisches Landgut. Sie hat es uns für die Hochzeit angeboten. Na, und jetzt, wo Shandra ihre Weihnachtshochzeit in New York nicht haben kann, findet sie, dass eine Hochzeit im Sommer besser an die Küste passt. Ich will, dass es für sie perfekt wird. Was ganz Besonderes, weißt du?« Er verstummte und wartete auf eine Antwort.


  Ich schwieg.


  »Hey, bist du noch dran?«


  »Ja, Daddy, ich hör zu.«


  »Oh, okay, gut! Na, jedenfalls wird der Spaß ein bisschen teurer als gedacht. Auch, weil ein paar Familienmitglieder, auf deren Anwesenheit ihre Großmutter besteht, extra eingeflogen werden müssen. Das Haus wird aus allen Nähten platzen.«


  Wieso redete er nur so lange um den heißen Brei herum?


  »Also, mein Engel, was ich sagen will … es gibt für dich leider nicht mehr genug Platz. Ich kann ja schlecht Shandras Oma um ein Zimmer für dich bitten, wo sie doch ohnehin schon so großzügig ist. Die Reisekosten beanspruchen meine Geldbörse ziemlich. Dir einen Flug und ein Hotelzimmer zu bezahlen ist leider nicht drin. Ich meine, klar, ich fände es sehr schön, wenn du hier wärst. Aber ich habe einfach keine Ahnung, wie ich das finanzieren soll.«


  Ich lehnte mich an die Wand und schloss die Augen. Tränen ließen meine Sicht verschwimmen, und ich wischte sie wütend weg. Oh nein, er würde mich nicht zum Weinen bringen. Auf keinen Fall.


  »Okay. Alles klar«, brachte ich irgendwie trotz des Kloßes in meinem Hals heraus.


  »Du verstehst das doch, oder?«


  Er verprasste sein ganzes Geld für eine Hochzeit mit einem Mädchen, mit dem er eine funkelnagelneue Familie gründen würde. Für die Tochter, die er schon hatte, konnte er nicht einmal genug Geld für ein Flugticket zusammenkratzen, damit sie an seinem großen Tag teilhaben konnte. So weh das auch tat – damit konnte ich leben. Leider wusste ich, dass das noch ganz andere, viel weitreichendere Konsequenzen haben würde.


  Eine neue Frau, ein neues Haus, eine fette Hochzeit, ein Baby … Nein, mein Dad würde mich, was das College betraf, nicht unterstützen können. Nada, niente. Ich brauchte nicht einmal mehr zu fragen. Noch einmal würde ich es nicht aushalten, von ihm enttäuscht und im Stich gelassen zu werden.


  »Lana?«


  »Ja, ja, Dad, schon okay. Hab es kapiert.«


  »Na, mein Engel, das wusste ich doch. Shandra war ganz besorgt, dass du dich darüber aufregen würdest. Ich habe ihr aber schon gesagt, dass du schließlich nicht so bist wie Caroline und dass du da kein großes Drama draus machst.«


  »Ich muss auflegen, ich will nicht meinen ganzen Akku verbrauchen.«


  »Richtig, klar! Nun denn, dann viel Spaß, genieß deinen Sommer! Vielleicht kriege ich es hin, dich im Herbst zu besuchen. Auf welches College gehst du denn eigentlich?«


  Ich würde aufs ortsansässige Junior College gehen müssen. Die Würfel waren gefallen.


  »Ich muss los, Dad«, antwortete ich und legte auf.


  Tränen rannen mir übers Gesicht, und ich spürte, wie meine wilde Entschlossenheit, mich von meinen Eltern nie wieder verletzen zu lassen, bröckelte. Wie viel sollte ich denn noch ertragen, ehe es mich endgültig vor Kummer zerfetzte? All den Schmerz zu unterdrücken machte mich völlig fertig. Ich musste irgendjemandem davon erzählen, mich bei jemandem ausweinen, der mich dabei festhielt. Ja, jemand, der sich um mich kümmerte und nicht nur um sich selbst … Ich brauchte Sawyer. Ich spritzte mir Wasser ins Gesicht und trocknete meine Tränen, dann schnappte ich mir meine Tasche, verstaute mein Handy darin und ging zur Tür. Er würde auf mich warten, bestimmt. Und mir zuhören.


  Sobald ich den Pfad betrat, der zum Campingplatz führte, kam Sawyer auch schon auf mich zugestürzt. Bei seinem Anblick überkam mich große Erleichterung. Allerdings war sie nur von kurzer Dauer, denn er sah wahnsinnig ernst und besorgt aus.


  »Sawyer –«, setzte ich an, aber er rannte an mir vorbei zum Waschhaus.


  »Ich habe jetzt keine Zeit, Lana«, rief er mir zu.


  Völlig verdutzt stand ich da, wie zur Salzsäule erstarrt. Innerhalb weniger Sekunden kam er wieder aus dem Waschhaus gestürmt, in der Hand einen nassen Lappen und einen wild entschlossenen Ausdruck im Gesicht. Sein Blick glitt über mich hinweg, als wäre ich durchsichtig. Als er an mir vorbeirannte, packte ich ihn am Arm. Langsam machte er mir richtig Angst.


  »Was ist los?!«, fragte ich.


  »Lana, lass mich los, bitte. Ich kann jetzt nicht plaudern, Ashton braucht mich!«


  Als seine Worte langsam in mich einsickerten, nahm ich ruckartig meine Hand von seinem Arm. Von ihm kam weder eine Erklärung noch eine Entschuldigung. Stattdessen flitzte er davon und ließ mich stehen wie bestellt und nicht abgeholt. Mein Gefühlshaushalt lag ohnehin in Trümmern, also folgerte ich aus seinem merkwürdigen Verhalten, dass Ashton wirklich etwas Ernsthaftes zugestoßen sein musste. Panisch stürzte ich hinter Sawyer her.


  Ich blieb in dem Moment stehen, als ich sah, wie Sawyer sich zu Ashton hinunterbeugte und ihr sanft das Haar aus der Stirn strich. Ihr war übel. Sawyer wischte ihr vorsichtig den Mund ab, faltete dann sorgfältig das Tuch zusammen und wusch ihr blasses Gesicht.


  »Ich bin da, Ash. Alles wird gut«, murmelte er, als sie völlig entkräftet ihren Kopf an seine Brust lehnte.


  Die Eifersucht begann in mir zu wüten wie ein Tornado, obwohl ich wusste, dass es ihr schlecht ging. Ich hielt es kaum aus, ihm bei seinem liebevollen Beschützer-Getue zuzusehen. Ich trat einen Schritt nach vorn und fragte: »Ash, bist du okay?«


  Sawyers Kopf fuhr nach oben, aber ich sah ihm nicht in die Augen. Ashton stieß einen Seufzer aus. »Ich hab wieder mal Migräne … Zu viel Sonne erwischt, aber Beau ist schon mit dem Auto zur nächsten Apotheke unterwegs, um mir Schmerzmittel zu besorgen.«


  »Kann ich irgendwas für dich tun?«, fragte ich.


  »Ich pass auf sie auf, Lana. Du kannst zum Zelt gehen.« Sawyers gebieterischer Ton war wie Salz auf meiner Wunde. Das hier musste ich mir wirklich nicht geben. Ashton litt, aber sie war in guten Händen. Oh ja, die Vincent-Jungen kümmerten sich rührend um sie.


  »Okay«, würgte ich heraus und ging zum Zelt. Als ich davorstand, gefiel mir die Idee, dort hineinzukriechen, überhaupt nicht mehr. Das Zelt steckte voller Erinnerungen an die letzte Nacht. Ich musste sie vergessen. Mein Leben war ohnehin völlig außer Kontrolle, da brauchte ich nicht auch noch Sawyer Vincents Hilfe, mein Herz endgültig zu brechen. Nein, danke. Mein Dad kriegte das schon ganz gut alleine hin. Es gab in meinem Leben zwei Männer, die ich liebte, und ich war für keinen von beiden gut genug. Würde nie ihre erste Wahl sein.


  Eine neue Träne lief meine Wange hinab. Ehe mich irgendwer beim Heulen erwischte, öffnete ich das Zelt und kroch nun doch hinein. Ich zerrte meinen Schlafsack so weit wie möglich weg von Sawyers, kugelte mich zusammen und schluchzte. Weil mein Dad mich nicht wollte. Weil sich meine Collegeträume in Luft aufgelöst hatten. Und weil ich naive Kuh ernsthaft gehofft hatte, dass Sawyer sich in mich verlieben könnte.


  Irgendwann wachte ich auf und linste hinüber zu Sawyer. Der lag in seinen Schlafsack gekuschelt neben mir und schlief tief und fest. Na super. Der Schmerz hingegen, den er mir letzte Nacht zugefügt hatte, war putzmunter und kein bisschen weniger geworden. Ich griff nach meinen Sachen und krabbelte leise aus dem Zelt. Wenn er aufwachte, wollte ich nicht hier sein.


  »Na, du bist ja früh auf.« Jake kniete sich neben das Feuer und legte ein paar neue Scheite nach.


  Verlegen fuhr ich mir mit der Hand durchs Haar und nickte.


  »Ich habe Kaffee, magst du welchen?«, fragte Jake und hob wie zum Beweis eine Tasse hoch.


  »Wow, wie hast du das hingekriegt?« Ich konnte den tröstlichen Kaffeeduft schon riechen.


  »Hab einen Kaffeekocher mitgebracht. Und oben im Waschhaus gibt’s ja Strom.« Er goß mir ein wenig Kaffee in einen Styroporbecher. »Du musst ihn leider schwarz trinken. Ich habe keine Kaffeesahne und auch keinen Zucker«, fügte er hinzu und hielt mir den Becher hin.


  »Ich trinke ihn sowieso am liebsten schwarz«, antwortete ich und nahm einen tiefen Schluck.


  Jake hob die Augenbrauen. »Ehrlich? Das finde ich irgendwie scharf!«


  Ich verdrehte die Augen und brach Richtung Waschhaus auf, um mich anzuziehen.


  »Was? Kriege ich nicht mal ein Dankeschön?«


  Ich warf ihm über die Schulter hinweg einen Blick zu.


  »Na dann: Vielen herzlichen Dank!«


  Er grinste und schüttelte den Kopf. »Weißt du, das wird immer so laufen. Über Ash kommt der Typ nie hinweg. Sie wird immer die Frau seines Lebens bleiben.«


  Ich blieb kurz stehen und holte tief Luft, weil der Dolch, den er mir gerade in den Magen gerammt hatte, dummerweise unglaublich wehtat.


  »Ich will dich nicht verletzen. Bin bloß ehrlich und sage dir, was ich denke. Du vergeudest deine Zeit.«


  Ich nickte knapp und zwang mich weiterzulaufen. Bloß weg hier. Keine schmerzhaften Erkenntnisse mehr, bitte. Davon hatte ich in den letzten zwölf Stunden viel zu viele serviert bekommen.
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  Na großartig, das hatte ich wirklich komplett versaut. Gegen alte Gewohnheiten war man einfach machtlos, und mein Bedürfnis, Ashton zu helfen und zu beschützen, war ein sehr alter Mechanismus. Als Beau mich gestern Nacht gebeten hatte, mich um sie zu kümmern, während er weg war, hatte ein Blick in ihr fahles Gesicht genügt, um sofort Panik zu schieben. Ich musste derjenige sein, der ihre Schmerzen linderte. Ganz plötzlich wurde irgendein Schalter in mir umgelegt.


  Als Beau zurückgekommen war und sie sich in seine Arme gekuschelt hatte, während er sie sanft hin- und herwiegte und tröstete, war das wie eine kalte Dusche, eine Art Realitätsschock. Nein, so klammerte sie sich nicht an mich. Und würde es auch nie wieder tun. Sie war mit Beau zusammen.


  Und als ich ins Zelt gekrochen war und sah, dass sich Lana in der hintersten Ecke zusammengerollt hatte, wusste ich sofort Bescheid. Letzte Nacht hatte sie das, was mir erst viel zu spät aufgefallen war, sofort bemerkt. Nur 24 Stunden zuvor hatte ich ihren Körper an den aufregendsten Stellen berührt und geküsst … Und wir beide hatten zum ersten Mal in unserem Leben erfahren, was Verlangen und Leidenschaft bedeuteten. Und jetzt, wo sie so dalag, hätte ich sie so gern an mich gezogen, wusste aber, dass das nicht mehr drin war.


  Als ich mich um Ashton gekümmert hatte, war ich mit Lana unmöglich kurz angebunden und ruppig umgegangen. Jetzt im Nachhinein begriff ich, dass ich nicht gewollt hatte, dass sie mich so mit Ashton erlebte. Zeugin dieser Zärtlichkeit wurde, die nur Ashton in mir hervorrufen konnte. Das war mein geheimer Moment gewesen, meine kleine Zeitreise in die Vergangenheit. Als Lana aufgetaucht war, hatte das ein Gefühlswirrwarr in mir ausgelöst, das ich selbst nicht verstand. Sobald sie neben uns stand, kam mir das, was passierte, irgendwie falsch vor, und ich war seither vollkommen neben der Spur.


  Lana war schon nicht mehr im Zelt. Und draußen ignorierte sie mich komplett. Ich wusste auch nicht, wie ich ihr erklären sollte, was letzte Nacht los gewesen war. Oder wie ich das wieder in Ordnung bringen sollte. Heute war sie diejenige, die an der Spitze der Wandergruppe vor sich hinstapfte. Man hatte den starken Eindruck, dass sie einfach nur wegwollte. Ich holte sie nicht ein, dafür war ich zu feige. Nicht einmal beim Frühstück hatte sie mir in die Augen gesehen.


  »Warum durfte ich nicht einfach bei Ashton und Beau im Lager bleiben?«, nörgelte Heidi.


  »Weil Ash sich von ihrer Migräne erholt und Beau sich um sie kümmert. Glaub mir, dabei wollen sie ungestört sein, zumindest Beau«, gluckste Jake.


  »Ihr ist schlecht, Jake. Da wird sie wohl kaum Lust haben, sich auf dem harten Felsboden von Beau durchnehmen zu lassen«, fauchte Heidi.


  »Aber wer sagt denn, dass Ashton auf dem Boden liegt und nicht Beau?«, gab Jake zurück.


  Nein, ich war gerade wirklich nicht in der Stimmung, über Ashtons Sexleben zu plaudern. Ich legte einen Zahn zu, bis ich dicht hinter Lana war. Bei jedem ihrer ausgreifenden Schritte spannten sich die knappen Shorts, die sie trug, eng um ihren Hintern.


  Tja, noch letzte Nacht hatte meine Hand auf diesem süßen Po gelegen, aber gerade bezweifelte ich stark, dass sie das je wieder durfte. Der Gedanke machte mich fertig. Nein, damit war ich ganz und gar nicht einverstanden – noch war ich nicht bereit, sie aufzugeben. Noch war nicht August. Und noch wollte ich nicht ohne sie sein.


  »Ob du wohl jemals wieder mit mir sprechen wirst?«, fragte ich. Sie blieb kurz stehen, ehe sie den Aufstieg fortsetzte.


  »Na klar. Worüber denn?«, antwortete sie so gelangweilt wie möglich.


  »Lana, bitte mach ein bisschen langsamer und rede mit mir«, bat ich.


  Aber nichts da. Stattdessen lief sie nur noch schneller. Wenn sie so weitermachte, würde sie gleich in eine Art Galopp verfallen.


  »Ich habe dir nichts zu sagen, Sawyer. Ich möchte einfach nur wandern und die Natur genießen.«


  Ich packte ihre Hand und zwang sie, stehen zu bleiben. Sie versuchte, sich loszureißen, aber ich lockerte den Griff nicht.


  »Lass mich los!«, fauchte sie und funkelte mich schließlich doch aus ihren strahlend grünen Augen an. Der Schmerz, der sich in ihnen spiegelte, machte mir ganz weiche Knie. Verdammt. Was hatte ich da nur angerichtet?!


  »Bitte, Lana, lass uns reden …«, bat ich noch mal und trat näher.


  »Bitte weiterlaufen, wertes Publikum, hier gibt es nichts zu sehen! Nur Sawyer, der versucht, seinen Arsch zu retten«, verkündete Jake, als die anderen an uns vorbeiwanderten.


  Sobald sie weit genug weg waren, ließ ich Lana los.


  »Okay. Sag, was du zu sagen hast«, meinte sie, die Arme vor der Brust verschränkt.


  »Letzte Nacht –« Fieberhaft überlegte ich, wie ich die Sache erklären sollte, ohne alles noch schlimmer zu machen.


  »Gut, ich springe mal ein, da deine verbalen Fähigkeiten heute offenbar nicht ganz auf der Höhe sind«, unterbrach sie mich schnippisch. »Letzte Nacht ging es Ashton nicht gut, und du hattest einen willkommenen Anlass, sie in den Arm zu nehmen und dich um sie zu kümmern. Hast sofort umgeschaltet in deinen Beschützer-und-Tröster-Modus. Und nichts und niemand anderes hat mehr eine Rolle gespielt – weil du sie liebst. Sie hat dich gebraucht, du warst da, ohne zu zögern. Ich durfte ihr nicht zur Seite stehen, weil du dann vielleicht nicht mehr die Möglichkeit gehabt hättest, sie festzuhalten.«


  »So stimmt das nicht ganz. Ashton zu helfen ist einfach eine … Gewohnheit. Ich habe das fast mein Leben lang gemacht, weißt du? So schnell wird man diese Mechanismen nicht los …«


  Lana lachte kurz auf. »Ehrlich? Na ja, hübsche Methode, das, was ich eben gesagt habe, nett zu verpacken.« Lana trat einen Schritt auf mich zu und piekste mir mit ihrem Zeigefinger in die Brust.


  »Ich habe es so satt, nur die zweite oder dritte Wahl zu sein. Das bin ich schon oft genug gewesen. Letzte Nacht hätte ich auch dringend jemanden gebraucht, mit dem ich reden konnte. Zu dumm, dass Lana keiner seine starke Schulter anbietet. Zu schade, dass sich niemand einen Dreck um mich schert!«


  In ihren Augen schimmerten Tränen, und meine Brust wurde so eng, dass ich kaum noch atmen konnte.


  »Zwischen uns ist es vorbei, lass es einfach stecken. Mir reicht’s«, zischte Lana, drehte sich um und wollte weggehen.


  Schnell packte ich sie abermals am Arm. »Was ist gestern Abend passiert? Wieso hättest du mich gebraucht?«


  Ihre Schultern hoben sich, und ich zog sie wieder an meine Brust und presste sie an mich, ob sie wollte oder nicht.


  »Lass mich los, Sawyer«, sagte sie mit brüchiger Stimme.


  »Nein. Sag mir, was du gemeint hast.«


  Ein weiterer Schluchzer brach aus ihr heraus, und sie schüttelte den Kopf. »Nein. Hör auf, mich auszuquetschen. Ich erzähle anderen normalerweise nicht viel, ich behalte meine Gefühle für mich. Aber letzte Nacht wollte ich mit dir reden.« Sie lachte kurz und traurig auf. »Ich dachte, vielleicht gibt es ja jemanden, der sich um mich sorgt. Aber da habe ich mich gründlich getäuscht.«


  »Nein, hast du nicht. Lana, ich interessiere mich für dein Leben.«


  »Zu spät«, sagte sie grollend und stemmte sich gegen meine Umarmung.


  »Ich habe letzte Nacht einen Fehler gemacht, Lana. Bitte, bitte vergib mir. Es tut mir so leid. Und es wird nie wieder vorkommen.« Ich verstummte und war mir nicht sicher, ob ich meine Gefühle wirklich preisgeben sollte.


  »Oh ja, ganz genau. Es wird nicht wieder vorkommen, weil ich nämlich nicht mehr versuchen werde, Leute dazu zu bringen, sich um mich zu kümmern. Wieso muss ich mich so sehr dafür ins Zeug legen, dass die Menschen, die ich liebe, dasselbe empfinden? Das müssen andere doch auch nicht, oder? Nein, keiner! Nur ich, Lana McDaniel. Ich habe die Schnauze voll! Wenn es so schwer ist, mich zu wollen, dann kann ich auch darauf verzichten, ehrlich. Ich bin mein ganzes bisheriges Leben allein klargekommen, ich bin ein verdammter Profi darin!«


  Ist es möglich, dass der Kummer einer anderen Person einem das Herz bricht? Dann passierte mir das gerade. Es schnürte mir regelrecht die Kehle zu, als ich sie noch fester an mich drückte. Ich wollte endlich ihre Gedanken lesen können. Sie war so verschlossen, und ich hatte mich gefragt, warum das so war. Jetzt wusste ich es. Sie vertraute einfach niemandem genug – bis auf letzte Nacht. Da hatte sie beschlossen, sich mir mitzuteilen, und was hatte ich gemacht?! Ihr jenes Vertrauen vor die Füße geknallt. Gott, ich war wirklich der größte Idiot auf Erden.


  »Es tut mir so leid«, flüsterte ich und drückte einen Kuss auf ihre Schläfe. »Kannst du mir verzeihen? Und mir glauben, dass du für mich an erster Stelle kommst? Ich verspreche dir hoch und heilig, dass so etwas nie wieder passieren wird. Es war einfach das erste Mal, dass es nach der Trennung zu so einer Situation kam. Als Beau wieder da war und Ashton sich in seine Arme gekuschelt hat, hat das gar nicht so wehgetan, wie ich vermutet hatte. Es war eher eine Art Aha-Moment, weißt du? Sie braucht mich nicht mehr, und ich bin nicht mehr der, der sie beschützen muss. Es ist höchste Zeit, dass ich mit der Sache abschließe. Und ich glaube, das ist mir letzte Nacht endlich klar geworden.«


  Ich schwieg und drehte Lana zu mir. »Das hier ist ganz neu für mich. Ich lerne, zu jemand anderem als Ashton eine Beziehung aufzubauen. Gestern Nacht bin ich rückfällig geworden, und das war ein Fehler. Aber du« – ich schob ihr eine tränenfeuchte Haarsträhne, die sich aus ihrem Knoten gelöst hatte, hinters Ohr – »du bringst in mir etwas zum Schwingen, das Ashton nicht einmal berührt hat. Für dich empfinde ich etwas völlig Neues. Ich habe sie lange, lange geliebt, und ich kann es nicht ändern, dass ich immer noch für sie da sein will, wenn sie mich braucht. Aber wenn es das nächste Mal eine Wahl zu treffen gilt, wird sie auf dich fallen. Das verspreche ich dir.«


  Lana musterte mich, als warte sie darauf, dass ich noch mehr sagte. Ich war mir nicht ganz sicher, was ich nun machen sollte.


  »Es ist nicht leicht, immer nur die Zweitbeste zu sein«, fing sie an. »Bald werde ich zum Beispiel für meinen Vater erst an dritter Stelle kommen. Ich rutsche auf seiner Prioritätenliste immer weiter nach unten. Kann sein, dass das egoistisch klingt, aber ich will einfach mal jemanden haben, an den ich mich wenden kann. Das habe ich letzte Nacht bei dir versucht.« Sie schluckte. »Vielleicht denkst du ja, dass ich nach all der Zurückweisung, die ich schon erfahren habe, besser damit umgehen kann. Aber das macht es nicht wirklich einfacher. Es ist eher so, dass man extrem vorsichtig wird, weißt du? Man versucht, sich möglichst keine unberechtigten Hoffnungen mehr zu machen. Ach Mann, bei dir hatte ich welche, und es wird mir ziemlich schwerfallen, dir noch mal zu vertrauen. Das heißt ja nicht, dass wir uns diesen Sommer nicht mehr sehen können. Aber wir müssen echt mal einen Gang zurückschalten. Letzte Nacht sind wir ziemlich vorwärtsgeprescht …«


  Sie verzieh mir. Ich konnte ihr Vertrauen wiedergewinnen. Sie hatte sich mir geöffnet, und ich war bereit. Ja, ich würde da sein, wenn sie mich brauchte.


  »Einverstanden«, antwortete ich. Ich legte einen Finger unter ihr Kinn und neigte ihren Kopf nach hinten. »Und jetzt muss ich dich küssen.«


  »Okay«, hauchte sie, als meine Lippen auf ihre trafen.
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  Beau hatte das Lager abgebaut und alles oben auf dem Suburban festgeschnallt, als wir schließlich zurückkamen. Er verkündete, dass Ashton ein ordentliches Bett brauchte und wir alle die Nacht in einem Hotel verbringen würden. Am nächsten Morgen ginge es dann zurück nach Grove. Keiner hatte etwas dagegen einzuwenden, wahrscheinlich hatten wir alle Lust auf ein bisschen Komfort. Ich zumindest hätte vor Erleichterung beinahe laut aufgeseufzt.


  Ich bat Jake, sich vor zu Sawyer zu setzen, und nahm hinten neben Ashton Platz. Gerade war ich nicht bereit, noch mehr Versöhnungsgespräche zu führen. Ich hatte ihm zwar verziehen, war aber immer noch verletzt. Ashton hatte das sofort begriffen und meine Hand genommen, als ich neben sie rutschte. Es war eine sehr leise Fahrt.


  Bald waren wir im nächsten irgendwie bezahlbaren Hotel angekommen, und die Jungs machten unsere Zimmer klar. Ich war mir nicht sicher, ob ich mir eines mit Sawyer teilen oder ein eigenes nehmen sollte. Wenn es nötig war, konnte ich mir auch allein eins leisten. Für meine Collegepläne musste ich ja jetzt kein Geld mehr zur Seite legen. Diese Hoffnung hatte mein Dad ohnehin schon platt gewalzt.


  Ich saß mit den anderen Mädels in der Lobby und wartete. Ich war von unserem Tag in der Wildnis immer noch total verdreckt und lechzte nach einer Dusche. Außerdem war ich sowohl seelisch wie auch körperlich total erledigt.


  Sawyer lief auf mich zu, seinen und meinen Rucksack über den Schultern. »Brauchst du irgendwas aus eurer Campingtasche?«


  »Ähm, ja, ich glaube schon. Teilen wir uns ein Zimmer?«


  Sawyer wirkte besorgt, als er sich mir näherte. »Ich dachte, bei uns wäre wieder alles in Ordnung? Du hast dich zwar nicht neben mich gesetzt, aber ich dachte, du willst dich um Ashton kümmern.« Er griff nach meiner Hand und verflocht seine Finger mit meinen. »Ich will dich bei mir haben.«


  Ich atmete tief durch, nickte und zwang mich zu lächeln. Er beugte sich herunter und drückte einen Kuss auf meine Stirn. »Ich werde das hinkriegen, versprochen. Du wirst mir wieder vertrauen«, flüsterte er, ehe er sich aufrichtete, um mit mir zum Lift zu gehen.


  Wir hatten es geschafft, alle Zimmer im selben Stockwerk zu bekommen. Sawyer schob die Schlüsselkarte in den Schlitz, und die Tür des Zimmers mit der Nummer 314 sprang auf. Mit einer schwungvollen Handbewegung bedeutete er mir, als Erste hineinzugehen. Wow, das war das größte Hotelzimmer, das ich je gesehen hatte. Aber schließlich hatte Sawyer auch darauf bestanden, dass wir im Mariott schliefen und nicht in der billigen Pension auf der anderen Straßenseite. In der Mitte des Raums stand ein gigantisches Doppelbett.


  »Nur ein Bett«, sagte ich und warf ihm einen Blick zu.


  »Es gab keine Zweibettzimmer mehr. Ist das okay?«


  »Klar«, erwiderte ich und griff nach meinem Rucksack, der immer noch an seiner Schulter baumelte. »Kann ich als Erste duschen?«


  Er reichte mir den Rucksack. »Logisch. Lass dir Zeit. Ich bestelle uns was zu essen.«


  »Cool, danke.« Ich ging Richtung Bad.


  »Lana?« Seine Stimme klang tieftraurig. Ich fand es schrecklich, ihn unglücklich zu machen, aber ich brachte gerade auch nicht die Energie auf, irgendetwas daran zu ändern. Ich war einfach total alle.


  »Ja?«, fragte ich und drehte mich zu ihm um. Er erinnerte mich an einen verlorenen kleinen Jungen. Sein perfektes Gesicht war von Sorgenfalten überzogen.


  »Sorry.«


  »Weswegen?«


  »Weil ich so ein Idiot bin.«


  »Ich habe dir doch längst verziehen, Sawyer.«


  Auch er sah vollkommen fertig aus. »Ehrlich?«


  »Ja – aber das heißt eben nicht, dass ich nicht mehr verletzt bin. Das wird noch eine Weile dauern.«


  Ich wartete seine Antwort nicht ab. Stattdessen schloss ich die Badezimmertür hinter mir und stellte die Dusche an. Sobald das warme Wasser auf mich einprasselte, schloss ich die Augen und ließ das Wasser den Schmerz von mir abspülen. Seit ich ein kleines Mädchen war, hatte ich mir vorgestellt, dass ich Angst und Schmerzen ganz einfach abwaschen konnte, während meine Eltern sich gegenseitig anbrüllten. Das Rauschen des Wassers übertönte ihre hasserfüllten Diskussionen.


  Und ich machte es bis heute so. Wenn meine Mom sich am Telefon wieder mal über meinen Dad ausließ, ging ich duschen. Das war meine Art der mentalen Reinigung.
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  Ich saß auf der Bettkante und starrte die geschlossene Badezimmertür an. Sie war immer noch verletzt, und das brachte mich verdammt noch mal um. Ich wollte diesen niedergeschmetterten Ausdruck in ihren Augen nicht mehr sehen. Und noch viel weniger wollte ich derjenige sein, der dafür verantwortlich war! Ich war ein Arschloch. Beau musste mir dringend Vernunft einprügeln. Mir war alles recht, was den Schmerz in meinem Herzen linderte.


  Ich griff nach dem Handy in meiner Hosentasche und wählte Beaus Nummer. Jetzt brauchte ich dringend seinen Rat.


  »Was willst du?!« Beaus herzliche Art, einen zu begrüßen.


  »Hey. Ich brauche deine Hilfe, um das mit Lana wieder hinzukriegen. Sie ist immer noch wütend.«


  Beau seufzte. »Warum kümmert dich das, Sawyer?«


  Warum mich das kümmerte? Darum eben! Ich mochte sie halt. Sie löste in mir Gefühle aus, die ich so noch nicht kannte. Und sie füllte die Leere in mir. Wenn ich Lana im Arm hielt, war der Schmerz über den Verlust von Ashton wie weggeblasen.


  »Tut es eben.« Das alles würde ich auf gar keinen Fall vor Beau zugeben. Ich hatte mir das ja eben erst selbst eingestanden.


  »Na, wenn du eine bessere Antwort gefunden hast, kriegst du das vielleicht auch selbst auf die Reihe. Gute Nacht, Sawyer.« Schon hatte er aufgelegt.


  Na, der war mir vielleicht eine Hilfe. Ich ließ das Handy aufs Bett fallen und beschloss, mich jetzt wenigstens mal ums Abendessen zu kümmern. Vielleicht würde mir diese Aufmerksamkeit ein paar Pluspunkte bringen. Hauptsache, ihre grünen Augen begannen wieder zu leuchten.


  Plötzlich klopfte es an der Tür.


  Als ich sie öffnete, stand Ashton vor mir. Mein Herzschlag beschleunigte sich nicht. Und in meiner Brust begann es bei ihrem Anblick nicht mehr zu ziehen.


  »Hey, ist Lana hier?«, fragte sie und spähte an mir vorbei ins Zimmer.


  »Die duscht gerade.«


  Ashton nagte an ihrer Unterlippe, und ausnahmsweise wollte ich sie deswegen nicht küssen. Sie trat von einem Fuß auf den anderen, schob die Hände in die Hosentaschen und sah zu mir hoch. »Gut. Ich habe dir nämlich was zu sagen. Und ich will nicht, dass sie das hört.«


  Super. Ashton war hier, um mir die Leviten zu lesen. Das stand ihr auch zu.


  »Lana hat jemanden verdient, für den sie die Nummer eins ist. Für den sie mehr ist als nur ein Sommerflirt. Lass sie in Ruhe, Sawyer. Wir wissen beide, dass Ethan absolut perfekt für sie wäre. Er würde sie auf Händen tragen. Sie so gut behandeln, wie das niemand zuvor getan hat. Was du da mit ihr vorhast, wird sie nicht aushalten. Dafür mag sie dich zu sehr.« Ashton trat einen Schritt auf mich zu.


  »Lass sie los, ihr zuliebe. Sonst brichst du ihr das Herz. Tu das Richtige und verhalte dich wie der Sawyer, der sich irgendwo tief hier drin noch versteckt, das weiß ich genau …« Sie bohrte mir den Zeigefinger in die Brust, wirbelte dann herum und ging.


  Sie hatte vollkommen recht. Lana hatte etwas Besseres verdient. Aber ich würde sie jetzt nicht einfach gehen lassen! Ich brauchte sie viel zu sehr. Ja, ich würde für sie sorgen und sie mindestens genauso glücklich machen, wie Ethan das täte. Ich würde alles wieder geraderücken. Ashton brachte mich nicht mehr länger aus dem Konzept. Zu sehen, wie Lana im Zelt so weit wie möglich von mir abgerückt war, hatte mich endgültig aufgeweckt. Ich wollte sie an mich drücken, ihren Schmerz lindern. So, wie sie das für mich getan hatte.


  Das Rauschen der Dusche hatte aufgehört. Ich setzte mich wieder aufs Bett und wartete. Wenn sie jetzt gleich aus dem Bad käme, würde ich ihr sagen, was ich empfand. Da ging die Tür auch schon auf, und Lana trat heraus, das Handtuch um ihren wilden roten Lockenschopf gewickelt. Sie trug wieder diese Boxershorts und ihr Tanktop. Erneut überfiel mich die Erinnerung an unsere gemeinsame Nacht, und ich wünschte mir nichts sehnlicher, als so etwas wieder mit ihr zu erleben.


  »Ich habe was zu essen bestellt. Weil ich nicht wusste, was du willst, habe ich einfach mal von allem etwas genommen.«


  Lana nickte, wickelte sich das Handtuch vom Kopf und begann schweigend, sich das Haar trocken zu rubbeln. Ich hätte so gern mit ihr geflirtet und sie wieder lachen hören.


  »Können wir über gestern Abend sprechen?«, fragte ich.


  Lana nahm die Hände vom Kopf und sah zu Boden. »Jetzt nicht. Ich will einfach bloß essen und schlafen. Nicht reden.«


  Ich wollte schon anfangen zu diskutieren, aber der erschöpfte Ausdruck in ihren Augen hielt mich davon ab. Vielleicht morgen.
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  Durchs Fenster schienen die ersten Sonnenstrahlen, als ich erwachte. Sawyer Vincent hatte sich nachts wohl irgendwann an mich geschmiegt und umschlang mich fest; gleichzeitig hielt er mich mit einem Bein in einer Art Klammergriff und drückte mich aufs Bett. Eigentlich hatte ich mich gestern Abend, nachdem ich noch den Cheeseburger und ein Stück Schokokuchen verputzt hatte, in die am weitesten von ihm entfernte Ecke des Betts verzogen und war augenblicklich tief und fest eingeschlafen. Jetzt lag ich zwar immer noch auf meiner Seite, aber Sawyer war zu mir gerutscht und klammerte sich an mich, als befänden wir uns auf hoher See und ich wäre sein Rettungsring.


  Ich hob vorsichtig seinen Arm und befreite meine Beine, um ins Bad zu gehen und ein wenig Abstand zu gewinnen. Selbst wenn mein Gefühlshaushalt heute Morgen schon ein wenig geordneter war, war ich noch nicht bereit, mit ihm herumzuschmusen. Obwohl er schon wahnsinnig gut gerochen hatte … Dieses Gefühl der Geborgenheit, das mich in seinen Armen überkam, war trügerisch. Es würde mir nur weiteren Liebeskummer einbrocken, da war ich mir sicher.


  »Nicht. Bitte bleib noch ein bisschen hier.«


  Zum ersten Mal seit dem Vorfall mit Ashton musste ich lächeln.


  »Du kannst es dir hier auch ohne mich gemütlich machen«, neckte ich ihn. Kurz erstarrte er und schmiegte sich dann noch dichter an mich, ehe er seine Handfläche auf meinen nackten Bauch legte.


  »Kann ich gar nicht. Ohne dich ist es überhaupt nicht kuschlig«, flüsterte er mit tiefer, schlaftrunkener Stimme und saugte an meinem Ohrläppchen.


  »Ah!«, quietschte ich, und er gluckste. Sobald mich sein warmer Atem im Ohr und im Nacken kitzelte, hatte ich wieder überall Gänsehaut.


  »Gott, ich habe dich so vermisst«, sagte er mit ernster Stimme.


  Ich musste nicht extra anmerken, dass wir uns doch drei Tage am Stück gesehen hatten, denn ich wusste, was er meinte. Geistig und in emotionaler Hinsicht war ich gestern meilenweit weg gewesen. Aber heute Morgen schmerzte meine Brust nicht mehr, und ich konnte wieder frei atmen. Vielleicht lag das an der vermeintlichen Sicherheit, die mir Sawyers Umarmung vermittelte.


  »Darf ich jetzt bitte ins Bad?«, fragte ich und fuhr sanft mit meinen Fingernägeln über seinen Arm.


  »Versprichst du, dass du wiederkommst?«


  Eigentlich hatte ich flugs unter die Dusche hüpfen und mich für den Aufbruch fertig machen wollen. Dabei musste ich mir aber eingestehen, dass auch ich ihn sehr vermisst hatte.


  »Ja … wenn du willst.«


  »Oh ja«, murmelte er und drückte mir einen zarten Kuss auf die Schläfe.
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  Hey, bring das Fläschchen mit dem Mundwasser mit, okay?«, rief ich ihr zu, als sie aus dem Bad trat.


  Lana kam zurück zum Bett und reichte mir die Flasche. »Bitte sehr!«


  Ich schraubte den Verschluss auf, nahm einen Schluck und gurgelte. Dann schluckte ich die minzig-scharfe Flüssigkeit einfach hinunter.


  »Du hast doch nicht ernsthaft gerade das Zeug getrunken?!«


  Ich grinste, packte sie an ihrer zarten Taille und zog sie auf mich.


  »Glaub schon. Oh-oh, jetzt brauche ich dringend Mund-zu-Mund-Beatmung!«, witzelte ich, stemmte mich nach oben und knabberte kurz an ihrer Unterlippe.


  »Oh nein, das würde bei Vergiftung gar nichts bringen. Wenn, dann müssten wir dir schon den Magen auspumpen«, teilte sie mir mit und presste einen Kuss auf meinen Mundwinkel.


  »Hmmm … Na, das klingt irgendwie ziemlich aufwendig. Ich werde später mal drüber nachdenken.« Ich fuhr mit den Händen in ihren wilden Lockenkopf und sank mit ihr wieder aufs Laken, sodass ich sie küssen konnte. In dem Moment, als Lana mir Einlass in ihren Mund gewährte, läutete ihr Handy. Sofort hörte sie auf, mich zu küssen. Dabei hätte ich das so sehr gebraucht, um endlich wieder ein wenig Sicherheit zu haben …


  »Geh nicht ran«, bat ich und küsste sie aufs Kinn. Sie lachte leise, kuschelte sich wieder in meine Arme und ließ mich abermals ihren Mund kosten, der nach Pfefferminzzahnpasta schmeckte. Doch kaum hatte das Handy aufgehört zu läuten, begann es von Neuem. Lana hob den Kopf, runzelte die Stirn und linste zu ihrem Telefon. Ich konnte mich nur mühsam davon abhalten, es einfach zu nehmen und gegen die Wand zu pfeffern.


  »Könnte ein Notfall sein«, sagte sie. Ich lockerte meinen Griff, damit sie nachsehen konnte. Sobald Lana einen Blick aufs Display geworfen hatte, verfinsterte sich ihre Miene. Ich setzte mich auf; auch ich wollte jetzt wissen, wer da solchen Terror machte.


  MOM stand auf dem Display.


  »Es bringt nichts, ich muss abheben. Vorher gibt sie keine Ruhe«, sagte Lana und glitt aus dem Bett.


  »Hallo, Mom.« Irgendwie klang ihre Stimme eher müde als besorgt. Sie ging ins Bad und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen. Ich schleuderte ein Kissen durch den Raum und fluchte leise. Wäre ich für sie da gewesen, würde sie mich jetzt nicht ausschließen. Ich ging jede Wette ein, dass sie mir in jener Nacht erzählt hätte, was für einen Mist ihre Eltern angerichtet hatten. Dann müsste ich mir jetzt keine Gedanken darüber machen, wie ich das alles wiedergutmachen konnte – sondern wüsste genau, was zu tun wäre.


  »Nein, Mom!«, hörte ich jetzt ihre lauter werdende Stimme aus dem Bad dringen. Ich sprang aus dem Bett und lauschte an der Tür. Okay, das war vielleicht ein Eingriff in ihre Privatsphäre, aber sie klang so aufgeregt … Das war ja wohl Grund genug!


  »Ruf ihn ja nicht an, Mom. Ich will nicht, dass du ihn das fragst. Er lebt jetzt eben sein Leben. Mit einer nagelneuen Familie. Wir sind Vergangenheit, find dich damit ab. Ich kriege das schon alles hin, aber bitte, halt dich da raus. Okay? Bitte.«


  Sprach sie von ihrem Dad?


  »Mom, ich bin erwachsen. Du kannst nicht weiter alle Entscheidungen für mich treffen, klar? Also bitte, lass es gut sein!«


  Ich ging weg von der Tür und stellte mich ans Fenster, von dem aus man einen wunderbaren Blick auf die Berge hatte, durch die wir gestern noch gewandert waren. Warum wollte ich so unbedingt wissen, was für ein Problem es da in Lanas Familie gab? Schließlich waren wir kein Paar. Als mir klar wurde, dass ich tatsächlich überhaupt keinen Anspruch auf sie hatte, spannte sich plötzlich alles in mir an. Wenn Ethan sie wieder mal daten wollte, konnte ich nichts dagegen sagen. Jemand anderes konnte die weiche, glatte Haut ihrer Arme berühren, ihre Schenkel, ihren Bauch, ihre … Großer Gott! Ich musste das wirklich sehr rasch in Ordnung bringen. Denn langsam war es für mich einfach mehr als nur ein kleiner Flirt. Klar, ab August würden wir getrennte Wege gehen, aber momentan war ich wirklich nicht bereit, sie zu teilen. Ich würde durchdrehen, wenn jemand anderes sie anfasste.


  Die Badezimmertür ging auf, und Lana trat heraus. Sie schenkte mir ein verkrampftes Lächeln.


  »Alles okay?«, fragte ich und hoffte, dass sie mir endlich sagen würde, was Sache war.


  Stattdessen zuckte sie nur mit den Schultern. Verdammt.


  »Lana, hör zu, wir müssen reden …«, setzte ich an und ging auf sie zu.


  Sie schüttelte den Kopf. »Also, falls es schlechte Neuigkeiten gibt, kann ich die gerade nicht gebrauchen. Gönn mir erst mal ein paar Stunden Verschnaufpause, okay?«


  Der Schmerz in ihrer Stimme setzte mir wahnsinnig zu. Ich zog sie an mich und hielt sie fest. Erst machte sie sich steif wie ein Brett, aber nachdem ich eine Weile ihren Rücken gestreichelt und sie auf den Kopf geküsst hatte, entspannte sie sich und schlang ihre Arme um meine Hüften.


  »Nein, schlecht sind sie nicht, die Neuigkeiten. Es ist nur so, dass die Zeit drängt.«


  »Die Zeit drängt? Hm?«


  »Oh ja, sehr. Schließlich besteht das Risiko, dass jemand einen Teil seiner Gliedmaßen verliert, wenn er sich nicht vorsieht.«


  Lana lehnte sich zurück. Die hochgezogenen Augenbrauen standen ihr wieder einmal hervorragend. »Wovon um alles in der Welt sprichst du da, Sawyer?«


  »Ähm, davon, dass ich finde, dass wir fest zusammen sein sollten, bis das College beginnt.«


  Lana öffnete leicht den Mund und nickte dann langsam.


  »Okay … Ja, doch, klingt gut. Aber warum sollte jemand deswegen irgendein Körperteil verlieren?«


  Ich fuhr mit dem Finger über ihre Unterlippe. »Weil ich leider jedem, der dich berührt, ein Bein oder einen Arm oder sonst was abhacken muss.«


  Lana prustete los und biss auf meinen Finger. Ihre Augen blitzten mich an wie die eines verspielten Kätzchens.


  »Du willst es wohl wirklich wissen, oder?«


  Ich hob sie hoch und warf sie aufs Bett. Als ich mich auf sie legte, öffnete Lana ihre Beine, sodass ich meine Hüften zwischen sie drängen konnte. Gott, ja, genau hier gehörte ich hin. Nichts anderes spielte mehr eine Rolle, wenn wir uns so nah waren. Ich stützte mich links und rechts von ihrem Kopf ab und musterte ihre langen roten Wimpern, die sie noch nicht getuscht hatte. Irgendwie faszinierten sie mich total.


  »Schließ die Augen«, flüsterte ich. Ohne nachzufragen kam sie meiner Bitte nach, und ich drückte auf jedes ihrer Augenlider einen Kuss. Ich verweilte knapp über ihren Wimpern, die von dem kurzen Kontakt noch flatterten.


  »Du bist wunderschön«, sagte ich, küsste ihre Wimpernkränze, ihre Nasenspitze und die beiden Mundwinkel.


  Lana hob die Hüften. Als sie sich gegen meinen steifen Penis drückte, entfuhr ihr ein Seufzer.


  »Gefällt dir das?«, fragte ich und presste mich fester an sie.


  »Mmmhmmm«, antwortete sie mit immer noch bebenden Augenlidern und zurückgeneigtem Kopf. Der dünne Stoff unserer Boxershorts bildete nicht gerade eine wirksame Barriere zwischen uns, sodass ich die Hitze zwischen ihren Schenkeln deutlich spüren konnte.


  »Lang werden wir das so nicht aushalten, Lana.« Der angespannte Ton meiner Stimme ließ sie erstarren. So hart hatte ich gar nicht klingen wollen. Ich begann, ihr sanft das Haar aus der Stirn zu streichen.


  »Na ja, wir sind in einem Hotelzimmer, liegen kaum bekleidet in einem Doppelbett … Gott, ich will dich so gerne ganz ausziehen. Mich ganz tief in dich hineinversenken …«


  Der Klang meiner eigenen Worte brachte meinen Atem zum Stocken. Ja, verdammt. Ich wollte in ihr sein. So sehr.


  »Wenn du das jetzt nicht auch willst, müssen wir dringend einen Gang zurückschalten …«


  Lana sah mich durch ihre Wimpern hindurch an. Ich konnte sehen, wie sie darüber nachdachte. Oh ja, sie wollte es auch. Das merkte ich deutlich.


  »Vielleicht … ist es noch zu früh«, antwortete sie schließlich.


  Ich legte mich neben sie und zog sie an meine Brust. »Okay, damit kann ich leben. Noch zu früh klingt immerhin vielversprechend.«


  Lana lachte und berührte dabei zart meine Lippen.


  »Können wir uns trotzdem küssen?«, fragte sie.


  Ich beugte mich über sie, sodass mein Mund über ihrem schwebte.


  »Oh ja, bitte!«


  [image: Lana]


  Die Rückfahrt nach Grove ging ziemlich schnell, aber ich hatte auch den Großteil davon verschlafen. Jake war nicht gerade begeistert gewesen, als ich wieder vorne neben Sawyer Platz nahm. Aber Sawyer hatte mich nun mal an seiner Seite gewollt.


  Jetzt hatten alle ihren Kram in ihre Autos geladen und waren davongefahren. Ashton hatte sich schon ins Haus verkrümelt, offenbar war sie immer noch recht schwach auf den Beinen. Sawyer stellte mein Gepäck im Eingang ab und sah mich dann an.


  »Komm doch noch ein bisschen mit mir mit«, schlug er vor und setzte sich zu mir auf die Veranda.


  »Bist du denn von der ganzen Fahrerei gar nicht müde?«


  Er schüttelte den Kopf und zog mich an sich. Meine Tante und mein Onkel waren zwar nicht zu Hause, konnten aber jeden Augenblick in die Einfahrt biegen. Ich war mir nicht sicher, was sie davon halten würden.


  »Okay. Lass mich nur kurz nach Ashton gucken, bin gleich wieder da!«


  »Ich warte hier«, antwortete er, und ich stürmte nach drinnen.


  Ich klopfte ganz sacht an Ashtons Tür, steckte dann meinen Kopf durch den Spalt und sah sie zusammengerollt wie ein Tierchen im Bett liegen. Leise schlich ich durch den Flur zurück und ging wieder nach draußen.


  »Alles klar bei ihr?«, fragte er.


  »Yep.«


  »Super, dann nichts wie los!«


  Er legte seine Hand auf meinen Rücken, und wir stiegen in den Suburban. »Das Wichtigste zuerst: Ich muss diese Karre hier gegen meinen Pick-up austauschen. Schließlich sollst du so nah bei mir sitzen können, dass ich dich jederzeit berühren kann …«


  Ich lächelte still in mich hinein und kletterte in den Wagen.


  Mit Ashton war ich schon mal bei Sawyer gewesen. Als wir jünger waren, hatten wir aber nur immer in dem See gebadet, der hinter ihrem Grundstück lag. Hand in Hand durch die Eingangstür zu laufen zerrte ein wenig an meinen Nerven. Seine Eltern waren nicht daheim, und er hatte mich überredet, mit ins Haus zu kommen.


  »Hier lang.« Er deutete auf eine Treppe, die in den Keller führte.


  »Warum gehen wir hier runter?«, fragte ich und spähte über die Schulter zu ihm.


  »Weil das meine Höhle ist! Na los«, ermutigte er mich.


  Seine Höhle also … So, so. Ich stieg hinunter und hielt dann inne. Welche Tür sollte ich öffnen? Es gab zwei. Sawyer langte an mir vorbei und drehte am Türknauf der rechten. Wir traten ein, und er schaltete das Licht an. Völlig verdutzt stand ich da und ließ den Anblick auf mich wirken.


  Der Raum war riesig. Zwei große schwarze Ledercouchgarnituren thronten in der Mitte des Zimmers vor einem gigantischen Flatscreen, der an der Wand hing. Ein Kühlschrank, auf dem das Logo der University of Alabama prangte, stand links im Raum, und eine schwarze Marmorarbeitsplatte, in die ein Spülbecken eingelassen war, befand sich daneben. Auf der anderen Seite des Zimmers standen Dutzende von Regalen, in denen sich die Pokale nur so türmten. Zwischen den Trophäen hingen großformatige Rahmen, in denen Footballhemden ausgestellt waren. Und unter dem Flatscreen gab es einen langen, schmalen schwarzen Tisch mit einer X-Box und einer Wii-Konsole. Dann standen noch überall in wildem Durcheinander Fotos herum. Bestimmt hatte seine Mom das gemacht. Ich konnte mir irgendwie nicht vorstellen, wie Sawyer stundenlang dasaß und Bilder rahmte …


  »Hast du Durst?«, fragte er, ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. »Sieht ganz so aus, als wäre Loretta diese Woche schon da gewesen. Alles da. Cola, Mountain Dew, blaue Gatorade oder einfach Mineralwasser?«


  »Loretta?«, fragte ich verdattert.


  »Die Haushälterin. Sie kümmert sich auch um unsere Einkäufe.«


  »Oh.« Es gab also tatsächlich Leute, deren Angestellte für sie in den Supermarkt gingen? Krass.


  »Ähm, ich nehme ein Wasser.« Ich lief hinüber zu den Regalen und begann, die Plaketten auf den Pokalen zu studieren. Die Auszeichnung als bester Spieler der Mannschaft schien der bedeutendste Preis zu sein, der ihm verliehen worden war.


  »Bitte schön.« Er reichte mir das Wasser und wandte sich den Trophäen zu. »Das hier ist Moms Werk. Sie wollte, dass das alles irgendwo ausgestellt ist. Erst hat sie versucht, eins der Gästezimmer in einen Sawyer-Schrein zu verwandeln, wie Dad das bezeichnet hat. Das hat er ihr aber nicht durchgehen lassen, und deswegen hat sie es dann hier unten durchgezogen. Ich war ganz froh, hier ist es ein bisschen versteckter.«


  »Du hast ganz schön abgestaubt«, sagte ich und nahm einen Schluck Wasser.


  »Ja, das stimmt.« Er nickte Richtung Couch. »Komm, setz dich. Ich suche uns einen Film raus.«


  Ich folgte ihm zu einer der Ledergarnituren, und er stellte unsere Getränke ab. »Komm her.«


  Seine Stimme war schon wieder zu diesem heiseren Flüstern geworden, das meinen Herzschlag sofort beschleunigte. Ich ließ mich bereitwillig auf seinen Schoß ziehen.


  »An diesen süßen Mund habe ich schon wieder den ganzen Tag denken müssen …«, vertraute er mir an, ehe er seine Lippen auf meine legte. Ich leckte an seiner Unterlippe, und er öffnete seinen Mund, sodass ich ihn in aller Ruhe kosten konnte. Ich liebte den sanften Druck seiner Lippen, auch wenn mir davon ein bisschen schwindlig wurde …


  Er ließ seine Finger an meinen Oberschenkeln hinaufwandern, bis sie meinen Po umschlossen. Mit einem Finger fuhr er an der Kante meines Höschens entlang.


  »Oh, ich mag deinen Rock«, murmelte er. Mir gefiel er gerade auch recht gut … dass er so kurz war, hatte seine Vorteile. Mein Atem ging jetzt stoßweise, denn Sawyer schob eine Hand unter den Saum meines Slips. Er streichelte meinen nackten Po, während er gleichzeitig die andere Hand mein Bein hinaufgleiten ließ und sich der Innenseite meiner Schenkel näherte. Ich wusste, was als Nächstes kommen würde. Aber nicht, ob ich dafür wirklich bereit war.


  Sawyer stöhnte in meinen Mund hinein, und meine Beine öffneten sich wie von Zauberhand. Der langsame, leichte Kuss wurde immer fieberhafter und wilder. Seine Hand wanderte immer höher und höher meinen bloßen Schenkel hinauf. In dem Moment, als sein Finger meinen Slip erreichte, entfuhr mir ein wimmernder Laut. Sawyer lehnte sich zurück, und sein hektischer Atem ließ alles in mir kribbeln. Ich fand es unglaublich erregend, dass ich diese Wirkung auf ihn hatte …


  Er küsste meinen Nacken entlang, bis er in der Schulterbeuge angekommen war. Einen Augenblick lang hielt er ganz still. Sein warmer Atem ging über meine Brust und meinen Nacken. Er flüsterte irgendetwas, was ich nicht verstand – es gelang mir nicht länger, mich zu konzentrieren. Mein Gehirn war vollkommen vernebelt, und mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. Ich verspürte einen unwiderstehlichen Drang, mich gegen seine Hand zu pressen. Aber ich wartete ab, bis er seinen Finger noch weiter vorschob und an meinen Schamlippen entlangstrich.


  »Oh. Mein. Gott …«, stieß ich hervor.


  »Du bist so warm …«, murmelte er mit erstickter Stimme und begann, sanft meinen Nacken zu küssen.


  Dann ließ er seine Hand an meinem anderen Schenkel entlanggleiten, spreizte meine Beine noch weiter und schob mein Höschen beiseite. Als er begann, mich sanft zu streicheln, konnte ich nicht länger an mich halten. Ich klammerte mich an ihn, rief seinen Namen und wünschte mir, dass dieses Gefühl nie enden würde. »Ja, Baby, ja!«, feuerte mich Sawyer an und verschlang mich mit seinen Blicken.


  Als ich schließlich wieder zu Atem kam, nahm er seine Finger weg und rückte meinen Slip zurecht. Ich schmiegte mich an ihn, während er meinen Nacken küsste, sanft an mir knabberte und mir Dinge zuflüsterte. Schließlich löste er sich von der Stelle meines Körpers, die er so liebte.


  »Das war … das war einfach der Wahnsinn«, flüsterte er, ehe er sich wieder meinem Mund widmete. Nach einem langen Kuss streckte Sawyer sich auf dem Sofa aus und zog mich wieder an sich. »So, und jetzt lass uns mal diesen Film anschauen«, sagte er neckend.


  Ich fuhr mit der Hand unter sein T-Shirt und küsste ihn aufs Schlüsselbein. »Ich glaube, wir sind noch nicht ganz fertig …«


  Sawyer erstarrte. Ich lächelte in mich hinein und begann dann, seinen Nacken, seine Schulter und jeden einzelnen Quadratzentimeter seines Körpers zu küssen.


  »Ach nein?«, fragte er leise.


  Ich gab keine Antwort, schüttelte nur den Kopf, fuhr dann mit der Hand unter den Bund seiner Shorts und schob einen Finger hinein. Während ich die Gegend dort sanft erforschte, nagte ich leicht an seinem Nacken und sah ihm dann in die Augen. Er beobachtete mich unter schweren Lidern. Ich zog meine andere Hand unter seinem T-Shirt hervor, strich über seinen flachen Bauch und begann, seine Hose aufzuknöpfen.


  »Bist du dir sicher?«, fragte er.


  »Absolut«, antwortete ich und wanderte mit der Hand weiter nach unten, bis ich auf seinen Penis stieß. Er war genauso warm und samtig wie in meiner Erinnerung.


  »Ah, Lana, verdammt!«, stöhnte er und rutschte ein wenig nach vorn, sodass er meinem Griff noch mehr ausgeliefert war. Das Prickeln zwischen meinen Beinen begann von Neuem. Dass er so verletzlich vor mir lag, sorgte dafür, dass ich ebenso gierig wurde wie er und dass mein Atem ebenso keuchend ging wie Sawyers. So musste das wohl sein – dass man durch die Lust, die man dem anderen verschaffte, umso mehr erregt wurde … Ich fuhr mit dem Daumen über seine Eichel, und er hob stöhnend die Hüften.


  »Fühlt sich das gut an?«, fragte ich und betrachtete fasziniert sein Gesicht. Er hatte seinen Kopf auf die Couchlehne gelegt und die Augen fest geschlossen.


  »Gott, und wie«, antwortete er mit bebender Stimme.


  »Willst du … noch weiter gehen?«, fragte ich, obwohl ich selbst nicht sicher war, ob ich das wollte. War ich schon bereit dafür?


  Sawyers Augen gingen plötzlich auf, und sein fiebriger Blick traf meinen. Ich wollte, dass er Ja sagte, aber gleichzeitig … Was war, wenn er das tat? Gab es dann noch ein Zurück?


  »Was genau meinst du damit?«, fragte er ruhig. Sein Atem ging immer noch schwer. Ich hatte meinen Griff noch nicht gelockert.


  »Ich bin mir nicht sicher … ob wir schon Sex haben sollten. Aber ich will mehr.«


  Sawyer nickte und legte seine Hand auf meine. »Wir können auch krassere Dinge machen, ohne miteinander zu schlafen«, flüsterte er. »Aber ich will, dass du dich ausziehst.«


  Mein Herz begann zu rasen. Traute ich mich, mich jemandem nackt zu zeigen? Ohne die schützende Dunkelheit, die uns im Zelt umschlossen hatte?


  »Bitte, Lana.«


  Zitternd nickte ich und ließ ihn los, um mir mein Kleid über den Kopf zu streifen. Weil es hinten am Rücken sehr tief ausgeschnitten war, trug ich darunter keinen BH. Sawyer schaute lüstern auf meine nackten Brüste.


  »Und jetzt das Höschen, Lana. Zieh es aus.«


  Ich schluckte nervös und zog meinen pinken Satinslip langsam nach unten.


  »Wow«, sagte Sawyer.


  Ich konnte ihm jetzt nicht in die Augen sehen. Noch nie hatte ich nackt vor jemandem gestanden. Und schon gar nicht an einem taghellen Ort, an dem ich vollkommen bloßgestellt war. Wo der andere alles, einfach alles sehen konnte.


  Sawyer riss sich sein T-Shirt über den Kopf, und es landete vor meinen Füßen. Ich zwang mich, ihn anzusehen, als er auch seine kurzen Hosen und die Boxershorts auszog, zu Boden warf und beiseitekickte.


  »Komm her«, sagte er und streckte seine Hand nach mir aus. Machte ganz den Eindruck, als würden wir gleich Sex haben … oh mein Gott … Sein muskulöser, braun gebrannter Körper sah irre sexy aus. Er war sexy. Ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Wir würden doch nicht wirklich gleich …? War ich schon so weit?


  »Wir werden nicht miteinander schlafen, Baby. Sondern uns nur so nahe kommen wie möglich. Versprochen.«


  Ich nickte und legte meine Hand in seine. Er zog mich eng an sich, sodass er meine Taille packen konnte, und ich setzte mich rittlings auf ihn.


  »Komm runter zu mir«, verlangte er und sorgte gleichzeitig dafür, dass sein steifer Penis nirgendwo hingeriet, wo wir ihn noch nicht haben wollten.


  In dem Moment, in dem unsere Körper aufeinandertrafen, ließ mich die Intensität der Berührung kurz aufschreien. Sawyers Hände krampften sich um meine Taille, und er warf seinen Kopf laut aufstöhnend zurück. »Gott, ist das geil!«


  Es fühlte sich unglaublich an. Das hier war so viel besser, als sich nur mit den Händen anzufassen. Seine Erektion zu spüren war absolut atemberaubend.


  Schließlich zog Sawyer meinen Kopf zu sich herunter, und er begann mich leidenschaftlich und gierig zu küssen. Ich wollte ihn immer mehr. Ich musste mehr von ihm spüren und begann deswegen, meine Hüften vor und zurück zu bewegen. Als sein harter Schwanz an meiner Wärme rieb, begann ich zu zittern. Es fühlte sich total rutschig an. Weil ich feucht war, richtig, richtig feucht. Vielleicht hätte ich mich dafür schämen sollen, aber in diesem Moment kümmerte es mich nicht. Jetzt führten unsere Körper Regie, unsere Vernunft hatte sich auf und davon gemacht. Ich hörte auf, ihn zu küssen, und stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus, als er sich gegen mich aufbäumte und dieser Druck Wellen der Lust durch meinen Körper jagte.


  »Gott, du bist so feucht, Süße. So heiß und feucht …«, sagte er, küsste den Ansatz meiner Brüste und danach meine harten Nippel. »Lana, ich will dich. Ich will unbedingt in dir sein«, sagte er mit diesem lustvollen Grollen in der Stimme. Er nahm einen Nippel in den Mund und saugte daran, so fest er konnte.


  »Sawyer!« Ich flehte und bettelte, ohne zu wissen, worum, während er seinen Penis immer schneller und fester zwischen meinen Schamlippen rieb, anstatt ihn dort einzulassen, wohin es ihn so sehr drängte …


  »Du gehörst mir«, presste Sawyer hervor, ehe er mich an den Hüften packte, um meine Bewegungen zu steuern. »Nur mir, mir allein. Fuck, du bist so feucht, Baby … Das turnt mich so an …«


  Irgendwann, zwischen einer seiner versauten Bemerkungen und einer neuen elektrisierenden Berührung, ging es vollkommen mit mir durch. Die Ekstase überwältigte meinen Körper, und es schüttelte mich, während ich mich an ihn klammerte wie eine Ertrinkende.


  Da stöhnte auch er laut und wie erlöst auf, was meinen wilden Ritt nur noch aufregender machte. Er hatte seine Arme um mich geschlungen und presste mich erschauernd an seine Brust. Nach endlos erscheinenden Sekunden schnappten wir nach Luft und schmiegten uns zitternd aneinander.


  Als wir in Ashtons Jetta auf die Lichtung neben dem See der Vincents einbogen, kam Sawyer sofort auf uns zugejoggt. Sein nasses Haar hatte er zurückgestrichen, und aus seinen dichten Locken flogen Wassertropfen in alle Richtungen.


  »Wegen mir legt er diesen Sprint sicher nicht hin«, sagte Ashton trocken, während ich ihn einfach nur anstarrte.


  Dann riss ich mich aus meiner andächtigen Stimmung, öffnete die Tür und stieg aus. Sofort stand Sawyer an meiner Seite.


  »Oh Mann, ich dachte schon, du kommst nie an«, sagte er zufrieden, während er mit seiner nassen, kalten Hand die meine nahm und mich an seine Brust zog. Er durchnässte zwar meine Kleidung, aber ich würde mich ganz sicher nicht beschweren.


  »Sorry, wir haben wieder mal verschlafen«, erklärte ich.


  »Entschuldige dich bloß nicht bei ihm. Schließlich hat er dich gestern so lange wachgehalten«, stichelte Ashton und lief zu Beau.


  »Ich hatte einen ziemlich schönen Abend gestern«, teilte Sawyer mir mit kratziger Stimme mit.


  Wir hatten bei Hank’s gegessen und waren dann zum Feld gefahren. Dort hatte gestern keine Party stattgefunden, und das hatten wir ausgenutzt. Auf einem großen Laken, das Sawyer mitgebracht hatte, hatten wir auf dem Feld gelegen und in den Sternenhimmel geschaut. Ich zeigte ihm verschiedene Sternzeichen, während er wiederum die unterschiedlichsten Stellen an meinem Körper berührt und so getan hatte, als hörte er mir zu. Es war wunderschön gewesen.


  »Oh, ich auch«, gab ich zurück und lächelte ihn an.


  Er gab mir einen sanften Kuss und flüsterte dann:


  »Na, dann wollen wir doch mal sehen, ob ich dir nicht beibringen kann, wie man einen Salto von dieser Seilschaukel macht.«


  Ich schüttelte den Kopf und unterdrückte ein Kichern.


  »Nee, keine Chance. Das hast du mal versucht, und am Ende musste ich mit zehn Stichen genäht werden …«


  Sawyer streichelte mir sanft über den Hinterkopf. Den hatte ich mir nämlich an einem Felsen aufgeschlagen, als ich damals, mit zehn Jahren, nicht schnell genug reagiert hatte. »Achtung, lass JETZT das Seil los!«, hatte Sawyer mir zugerufen, und die paar Sekunden, die ich vor lauter Panik gezögert hatte, ließen mich schmerzhaft an der Felskante aufkommen anstatt im Wasser. Seitdem hatte ich die Schaukel nie wieder angerührt.


  »Ich verspreche, dass dir dieses Mal nichts passiert. Dafür sorge ich schon. Außerdem war ich damals erst zehn und als Salto-Trainer eine Null! Heute bin ich Vollprofi.« Er drückte meine Hand und führte sie an die Lippen, ehe er mich hinter sich her zum See zog.


  Gelächter und lautes Kreischen tönten über das Wasser. Hier waren mindestens zwanzig Leute. Heute sollte am See die letzte Party stattfinden, ehe wir zum Collegebeginn in alle Himmelsrichtungen verstreut werden würden. Bis jetzt war ich hier immer nur mit Sawyer, Ashton und Beau gewesen. Heute lagen alle möglichen Mädchen auf dem Steg und sahen den Jungs zu, die mit der Seilschaukel die wildesten Tricks probierten. Wundersamerweise hatte niemand ein Bier in der Hand.


  »Und du willst wirklich nicht mit mir auf die Schaukel?«, fragte Sawyer. »Ich halte mich am Seil fest und du dich an mir. Ganz easy. Und wir machen keinen Salto.«


  »Ehrenwort?«, fragte ich und suchte sein Gesicht nach irgendeinem Anflug von Schwindelei ab.


  »Ehrenwort«, sagte er und begann, mir das T-Shirt über den Kopf zu ziehen.


  Er hielt inne und starrte auf meinen Bikini, den ich nur aufgrund von Jewels Überredungskünsten gekauft hatte. Normalerweise trug ich so was nicht, aber wenn ich schon Sawyers Date auf seiner eigenen Party war, musste ich schließlich mit all den bikinibekleideten weiblichen Gästen mithalten. Uff, vor allen Dingen, was Ashton betraf.


  Als ich den roten Hauch von Nichts gesehen hatte, den sie als Bikini bezeichnete, wusste ich, dass ich mich ins Zeug legen musste.


  »Ähm, könntest du dir das T-Shirt vielleicht doch wieder drüberziehen?«, fragte er und wollte es mir schon wieder überstreifen.


  »Moment mal, Sawyer. Stopp.«


  Er trat näher und sah mich finster an. »Du könntest ebenso gut nackt sein, Lana.«


  Ich sah mich um und checkte die Bikinis der anderen ab. Meiner war noch nicht mal der knappste. Ich nahm ihm das T-Shirt aus der Hand.


  »So was nennt man Bikini, Sawyer. Wir Mädchen ziehen es zum Baden an, weißt du?«


  »Das ist mir schon klar, Lana, aber mir passt die Vorstellung nicht, dass sich alle an dir aufgeilen können. Das Ding bedeckt ja kaum deine Möpse – ich will mir gar nicht vorstellen, wie viel man dann von deinem süßen kleinen Arsch sehen kann …«


  Sieh an. Er war eifersüchtig.


  »Mein Po ist ja wohl bedeckt.« Ich drehte mich um und wand mich aus meiner Jeans-Hotpants.


  »Oh, fuck«, seufzte er und zog mich wieder an sich. »Könntest du vielleicht wenigstens mit dem Arschwackeln aufhören, wenn du schon halb nackt bist?«


  Ich konnte ein Lachen nicht unterdrücken. Sawyer riss die Augen auf und legte seine Hände auf meine Taille. »Findest du das etwa lustig?«


  »Ich finde es richtig schön lächerlich«, antwortete ich und drückte einen Kuss auf seinen Schmollmund. Er war wegen des Bikinis offenbar wirklich todunglücklich. »Komm schon, wir probieren jetzt die Sache mit der Schaukel.«


  Seine Miene verfinsterte sich noch mehr.


  »Weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist. Nicht, dass eins von diesen flimsigen Teilen einfach abfällt, wenn wir aufkommen …«


  Ich verdrehte die Augen und zog ihn hinter mir her zum Baum.


  »Du bist total albern, Sawyer, echt. Los jetzt!«


  Er fluchte leise vor sich hin und folgte mir, die Hände auf meinem Po. Dort behielt er sie auch, als ich nach oben kletterte – ich war mir nicht sicher, ob er mir helfen oder mich einfach vor den Blicken der anderen schützen wollte. Na ja, so oder so fand ich es irgendwie süß.


  Sobald wir es hoch auf den Ast geschafft hatten, schleuderte irgendein Typ Sawyer die Schaukel zu. Mir fiel auf, dass ich den Mund vielleicht zu voll genommen hatte – verdammt, war das hoch hier!


  »Schau nicht nach unten«, murmelte er, als er mich an der Taille packte, an mir vorbei nach der Schaukel griff und sich hinkauerte. »Gut, jetzt halt dich an meinen Schultern fest. Und dann schling deine Beine um meine Hüften, okay?«


  Ich musterte seinen Rücken und fragte mich, ob es wohl schlimm wäre, einfach wieder nach unten zu klettern …


  Sawyer warf mir einen Blick zu. »Komm schon, Lana. Ich habe das im Griff. Alles okay.«


  Was das »okay« betraf, war ich mir nicht ganz sicher, aber ich gab nach und tat, was er gesagt hatte. Sawyer stand auf, und ich schlang mit geschlossenen Augen die Arme um seinen Nacken.


  »Kannst du bitte einen Arm unter meinen legen? So erwürgst du mich nämlich!«, sagte er amüsiert.


  Ups, daran hatte ich gar nicht gedacht. Ersticken wollte ich ihn schließlich auf keinen Fall.


  »Vielen herzlichen Dank! So, Baby, halt dich fest, denn jetzt geht’s looooos!« Schon schwangen wir hinaus auf den See.


  Ich öffnete kurz die Augen und sah, wie er losließ. Dann schloss ich sie wieder und kreischte auf, als wir ins Wasser stürzten.


  Der See war nicht so kalt, wie ich gedacht hatte. Dafür war ich extrem dankbar. Ich ließ Sawyer los und strampelte mich zurück an die Wasseroberfläche. Erst jetzt bemerkte ich, dass meine Bikinihose heruntergerutscht war. Gott sei Dank war Sawyer das nicht aufgefallen! Schnell brachte ich alles in Ordnung.


  Sawyers Kopf tauchte neben mir auf, und er grinste schief.


  »Was ist?!«, fragte ich.


  Er zwinkerte mir zu und zog mich an sich. »Ach, nichts. Nur, dass ich unter Wasser ziemlich gut sehen kann«, murmelte er.


  Lachend gab ich ihm einen Klaps auf den Oberarm. Er lachte und küsste mich leicht auf den Mund.


  »Wie wär’s mit einer zweiten Runde?«, fragte er verschmitzt.


  [image: Kapitel]


  Nachdem Lana und ich eine Woche lang alle möglichen Dates gehabt hatten, beschloss ich, sie an einen besonderen Ort zu bringen. Das hatte sie verdient, nachdem sie immer alles klaglos mitgemacht hatte – sogar die Einkäufe für mein Wohnheimzimmer! Klar, was ihre Dekovorschläge betraf, hatte ich sie ein wenig bremsen müssen. Schließlich war ich ein Typ, da mussten die Vorhänge nicht zu den Kissenbezügen passen. Hauptsache, sie waren dunkel genug, um morgens das Sonnenlicht abzudämmen.


  Heute wollte ich sie jedenfalls mit einem Trip nach New Orleans überraschen. Die Stadt lag nur zwei Stunden von Grove entfernt. Und das Einzige, was ich ihr vorher gesagt hatte, war, dass sie ein schönes Kleid und bequeme Schuhe tragen sollte. Das Restaurant, in das ich sie ausführen wollte, war eine etwas noblere Adresse – da konnte man nicht in Shorts und Flip-Flops rein. Und da wir eine Menge laufen würden, wären High Heels auch keine gute Idee, so gern ich Lana auch darin sah …


  Wow, ich konnte mich wirklich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal so sehr auf etwas gefreut hatte.


  Letzte Nacht war sie in meinen Armen eingeschlafen, und ich hatte aus dem Fenster klettern müssen, genau wie Beau früher, als wir noch Kinder waren.


  Ich betätigte den Garagenöffner und stieß zurück. Da sah ich Ashton, die direkt hinter mir vor ihrem Jetta stand. Ich öffnete die Wagentür, sprang hinaus und lief auf sie zu. Tränen strömten über ihr Gesicht, und sie wurde von lauten Schluchzern geschüttelt. Was zur Hölle war passiert?


  »Ash, hey, was ist los? Ist was mit Lana?« Mein Herz zog sich zusammen. Warum sonst sollte Ashton heulend in der Einfahrt stehen, ganz so, als wäre jemand gestorben? Gott, bitte mach, dass es Lana gut geht. Ich hatte mich doch erst vor ein paar Stunden von ihr verabschiedet. Da war noch alles in Ordnung gewesen.


  »Ash, jetzt sag schon!« Ich hatte selbst schon einen dicken Kloß im Hals und hatte gute Lust, sie an den Schultern zu packen und zu schütteln, um sie zum Reden zu zwingen.


  »Bei Lana ist alles okay.« Sie schluckte, und ich holte tief Luft, als meine Panik sich langsam legte. Das hier hatte nichts mit Lana zu tun, ich konnte mich fürs Erste beruhigen.


  »Gott sei Dank«, sagte ich atemlos.


  »Es ist wegen Beau. Er … Er –« Sie brach erneut in Tränen aus.


  »Ist ihm was passiert?«, fragte ich, und sie reichte mir sein Handy.


  »Lies einfach«, sagte sie wimmernd.


  Seine SMS? Ich schüttelte den Kopf und sah auf das Display. Die Nachricht, die Ashton so aufgeregt hatte, war schon geöffnet.


  SUGAR: Hey, du sexy Typ. Hat irre Spaß gemacht, letzte Woche mit dir zu tanzen!! Und du schuldest mir noch eine Revanche beim Billard. Es war kein faires Spiel, das weißt du. Schließlich hast du mich ziemlich abgelenkt … Also, find irgendeine Ausrede für dein Kindermädchen und schwing deinen heißen Arsch nächstes Wochenende in die Bar, wenn ich zurück in der Stadt bin. Küsschen


  Ich hob den Blick und sah in Ashtons rot verquollene Augen. Alles, woran ich denken konnte, war die Art und Weise, auf die ich meinen Bruder jetzt killen würde.
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  SAWYER: Sorry, ich schaffe es heute doch nicht. Keine Ahnung, ob du mit Ash geredet hast, aber Beau hat sie betrogen, und sie braucht mich jetzt. Ich muss dem Kerl den Arsch versohlen und sie irgendwie beruhigen. Sie stand heute Morgen in meiner Einfahrt und hat sich die Augen aus dem Kopf geweint.


  Ich las mir die SMS von Sawyer zum dritten Mal durch und legte dann das Handy beiseite. Ich wusste nicht, was mich mehr schockte: dass Beau offenbar fremdgegangen war oder dass Sawyer mich Ashtons wegen wieder einmal fallen ließ wie eine heiße Kartoffel. Er hätte immerhin anrufen können. Oder mich bitten, ihm in der Situation zu helfen. Aber er hatte natürlich keins von beidem getan, weil er genau auf diese Gelegenheit gewartet hatte. Die ganze Zeit war ich nur ein Lückenbüßer gewesen. Beau servierte ihm Ash jetzt quasi auf dem Silbertablett, und ich wollte nicht so dumm sein, mir einzubilden, dass ich ihn würde halten können. Er liebte sie. Mich mochte er nur. Ich war sein Sommerflirt und sie seine zukünftige Ehefrau. Ich musste den Tatsachen endlich ins Auge sehen.


  Ich schluckte und riss mich dann zusammen. Es half ja alles nichts. Also schnappte ich mir mein Handy und rief Jewel an.


  »Na, das wird aber auch Zeit, dass du dich meldest! Wie läuft es mit dir und Mr Sexy?«


  »Gar nicht. Ich muss hier dringend weg! Kann ich dich besuchen kommen?«


  »Oje, das klingt nicht gut. Logisch, komm her! Soll ich dich abholen? Das ginge allerdings erst heute Abend, habe nämlich noch Pläne mit dem superheißen Rettungsschwimmer. Er hat den knackigsten Arsch, den ich je gesehen habe … Okay, sein Haar ist vielleicht ein bisschen zu lang, aber darüber sehe ich mal großzügig hinweg.«


  »Nee, ist okay, ich organisiere mir was. Wir sehen uns in ein paar Stunden. Danke, Jewel!«


  »Kein Ding, Chica. Bis später!«


  Ich legte auf und wählte eine weitere Nummer.


  »Hallo?« Der vorsichtige Ton in Ethans Stimme verriet mir, dass er wusste, wer da anrief.


  »Hey, Ethan. Hier ist Lana. Ich muss dich um einen riesigen Gefallen bitten, ich würde dir auch was dafür zahlen …«


  »Ähm, okay?!«


  »Ich brauche jemanden, der mich ans Meer fährt.«


  Ethan bog in den Parkplatz neben der Ferienanlage ein, in der Jewel derzeit wohnte. Als ich ihr Auto gesehen hatte, wusste ich, dass wir den richtigen Ort gefunden hatten.


  »Na gut, du hast gesagt, dass du nicht drüber reden willst, aber ein bisschen was musst du mir schon sagen, Lana. Sawyer wird völlig durchdrehen, wenn er merkt, dass du einfach abgehauen bist. Und er ist mein Freund.«


  Plötzlich hatte ich wegen der Situation, in die ich Ethan da gebracht hatte, ein furchtbar schlechtes Gewissen. Also nahm ich zwanzig Dollar aus meiner Geldbörse und gab sie ihm.


  »Ich will dein Geld nicht. Nur irgendeine Erklärung.«


  »Beau und Ashton sind nicht mehr zusammen, und Sawyer ist jetzt voll und ganz damit beschäftigt, sie zu hätscheln und zu trösten. Mehr musst du nicht wissen.«


  Ethan runzelte die Stirn. »Bist du dir da ganz sicher? Kann mir nicht vorstellen, dass irgendein weibliches Wesen außer Ash es jemals schaffen wird, Beaus Herz zu stehlen. Er ist in sie verliebt, seit wir Kinder sind.«


  »Na, du kannst mir schon glauben. Ich vermute mal, ihm ist langweilig geworden, und er ist auf neue Abenteuer aus. Glücklicherweise gibt es ja noch den anderen Vincent-Jungen, der verliebt in sie ist und ihr hilft, die Scherben aufzusammeln. Wenn sie nicht total auf den Kopf gefallen ist, dann hält sie Sawyer jetzt fest und lässt ihn nie wieder los. Er wird nie aufhören, sie bedingungslos zu lieben.«


  Oh Gott. Ich hatte mir alles nur eingebildet. War einfach blöd, blöd und nochmals blöd. Ja, ich war eine willkommene und willige Ablenkung gewesen. Meine Güte, wie dämlich konnte man denn sein?! Hatte ich wirklich gedacht, ich würde ihm etwas bedeuten? Ja, hatte ich. Aber hätte ich das alles vorher gewusst, hätte ich mich niemals von ihm berühren lassen. Ich war einfach nur die Lückenbüßerin gewesen.


  »Ich habe dich und Sawyer doch auf dem Feld und in der Stadt beim Ausgehen zusammen erlebt … Auf mich hat er den Eindruck gemacht, als wäre er komplett über Ashton hinweg. Er hat dich mit einem so besitzergreifenden Glanz in den Augen angesehen, dass ich fast Angst hatte, mit dir zu sprechen.«


  Das von ihm zu hören brach mir mein Herz beinahe ein zweites Mal, aber ich schob den Schmerz energisch weg. Oh nein, das würde Sawyer Vincent nicht schaffen. Er würde mich nicht kaputt machen. Ich war stärker.


  »So kann man sich täuschen. Ich will nicht drüber reden, Ethan. Komm, nimm einfach das Geld, damit ich mich nicht so mies fühle, dass du mich hergefahren hast – nachdem zwischen uns alles so blöd gelaufen ist. Echt, ich ärgere mich total, dass ich von Sawyer so geblendet war, dass ich dir keine Chance gegeben habe. Gut, ich habe meine Lektion gelernt.«


  Ethan nahm das Geld, das ich ihm entgegenstreckte. »Okay, wenn es dir dann besser geht, nehme ich es … Aber nur deswegen!«


  Ich lehnte mich hinüber und drückte einen Kuss auf seine Wange. »Danke, dass du da warst, als ich jemanden gebraucht habe. Du hast keine Ahnung, was mir das bedeutet.«


  Ich öffnete die Tür und sprang aus dem Jeep. Dann zog ich mit Ethans Hilfe mein Gepäck aus dem Kofferraum, das er mir gleich abnahm. »Welches Stockwerk?«, fragte er, als er neben dem Lift stehen blieb.


  Ich lief ihm hinterher, meinen Kosmetikkoffer und den Toilettenbeutel in der Hand. »Erdgeschoss, gleich da drüben«, sagte ich und deutete auf Einheit 103, als auch schon die Tür aufsprang und Jewel kreischend herausstürzte.


  »Da bist du ja! Juhu! Und du hast den süßen Typen aus dem Wings mitgebracht!«


  »Schön, dich wiederzusehen, Jewel«, sagte Ethan höflich und stellte die Koffer ab.


  »Dich auch, ähm –«


  »Ethan. Er heißt Ethan.«


  »Genau, stimmt!« Sie schnalzte mit den Fingern, als hätte ihr der Name auf der Zunge gelegen.


  »Na, Ethan, willst du nicht reinkommen? Heute gibt’s hier ’ne Party! Du bist herzlich eingeladen zu bleiben und mitzufeiern.«


  Ethan linste von mir zu Jewel und schüttelte dann den Kopf. »Nee, ich muss los … Vielen Dank, aber ich habe heute Abend schon Pläne.«


  »Och, wie schade!«, sagte Jewel schmollend. Es war ganz offensichtlich nur ein Fake. Ich wusste gar nicht, weshalb sie es überhaupt versuchte, aber vielleicht hielt sie sich selbst für glaubwürdig.


  »Pass auf dich auf, Lana«, sagte Ethan mit besorgtem Gesichtsausdruck.


  »Du auch, Ethan. Vielen, vielen Dank noch mal!«


  Er nickte und ging zurück zu seinem Jeep.


  Sobald er eingestiegen und davongefahren war, packte Jewel mich am Arm.


  »So, und jetzt komm rein und erzähl mir alles von Grove, während ich mir rasch ein Sandwich mache.«


  Ich schnappte mir mein Gepäck und trug es in die Wohnung. »Welches Zimmer soll ich nehmen?«


  »Einfach das den Flur runter, dritte Tür links. Das Zimmer hat den allerbesten Blick auf den Ozean. Aber leg dich lieber noch nicht aufs Bett, wir müssen das erst mal frisch beziehen. Weiß der Himmel, wer da während unserer Partys schon alles drin geschlafen hat.«


  Ich zuckte zusammen und nahm mir fest vor, sobald wie möglich Desinfektionsspray zu kaufen und den ganzen Raum von oben bis unten gründlich sauber zu machen.
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  Als ich gegen die Tür von Beaus Wohnwagen hämmerte, verfluchte ich ihn bereits innerlich. Erst hatte er Ashton so unbedingt haben wollen, dass er sie mir ausgespannt hatte – und wofür? Dafür, dass er sie nach sieben Monaten schon wieder vergraulte! Wie dämlich konnte man sein?


  »Was soll die Scheiße, Sawyer?«, fragte Beau, als er die Tür öffnete und mich zornig anstarrte. Pah, als hätte er dazu irgendeinen Grund!


  Ich schubste ihn zur Seite und schleuderte sein Handy auf den aufklappbaren Kaffeetisch, an dem ich früher gesessen und mit ihm Fischeangeln gespielt hatte, bis seine Mom irgendwann in den frühen Morgenstunden nach Hause gekommen war.


  »Ich hoffe, du hast einen guten Grund dafür, mein Lieber«, sagte Beau drohend und knallte die Tür hinter sich zu.


  »Ash hatte dein Telefon«, antwortete ich.


  Beau starrte erst das Handy irritiert an, dann mich. »Ja, und?«


  Der totale Mangel an Besorgnis legte fast den Verdacht nahe, dass es sich hier doch um ein gigantisches Missverständnis handelte.


  »Du hast eine Nachricht von … einem Mädchen bekommen«, fuhr ich fort und suchte in seinem Gesicht nach Spuren von schlechtem Gewissen. Stattdessen sah er aber weiterhin nur sehr verwirrt und ziemlich unschuldig aus. Da machte es bei mir endlich Klick. Nein, er hatte Ash nicht betrogen. Gott sei Dank. Vielleicht würden Lana und ich es heute doch noch nach New Orleans schaffen.


  Ich nahm das Handy und reichte es ihm. »Lies dir mal die Nachricht von Sugar durch.«


  Beaus Augen weiteten sich, und meine Erleichterung wurde von purer Ungläubigkeit verdrängt.


  »Sugar hat mir geschrieben? Und Ash hat die Nachricht gelesen?!«


  »Ja, du dämlicher Arsch. Hast du denn immer noch nicht gelernt, dass man immer erwischt wird, wenn man jemanden betrügt? Ach verdammt, Beau, wie konntest du das machen? Ashton liebt dich, und jetzt ist sie total am Boden wegen dir. Heute Morgen stand sie bei mir vor dem Haus und hat sich die Augen aus dem Kopf geweint.«


  Beau wurde leichenblass. Er schnappte sich eine Jeans, schlüpfte hinein und rannte zur Tür.


  »Wo ist sie, Sawyer? Wo ist Ash?«, schrie er, als er zum Truck stürzte.


  »Das werde ich dir bestimmt nicht auf die Nase binden. Du hast sie zerstört, Beau!«


  Beau blieb stehen und stapfte knurrend auf mich zu. »Sugar ist meine Tante, verflucht noch mal! Die kleine Schwester meiner Mom. Und jetzt sag mir gefälligst, wo mein Mädchen ist, ehe ich ausraste!« Seine Stimme klang nicht länger kalt und drohend, sondern war zu einem lauten Brüllen geworden.


  »Seit wann hast du bitte eine Tante, die Sugar heißt? Die Schwester von Honey heißt Janet!«, schrie ich zurück. Ich war mir nicht ganz sicher, was er da gerade erreichen wollte. Meine Güte, ich war sein Bruder! Da kannte ich seinen Stammbaum ja wohl!


  »Ja, und meine Mom heißt Paula, und trotzdem ist sie für jeden Honey, kapiert?!«


  »Janet wird Sugar genannt?«


  »Ja, schön, dass du es endlich gecheckt hast! Also, wo ist Ash?«


  Ich war mir ziemlich sicher, dass wir den gesamten Trailerpark aufgeweckt hatten. »Sie ist zu Hause. Los, geh zu ihr«, antwortete ich.


  Beau drehte sich wortlos um und raste zu seinem Pick-up. Der Motor heulte auf, und der Wagen schoss aus der Einfahrt. Hoffentlich mähte er unterwegs niemanden nieder!


  Ich ließ mich auf die Stufen fallen und schrieb Ash eine SMS.


  ICH: Es ist nicht das, wonach es aussieht. Beau ist unterwegs zu dir, hör ihm zu. Tante Honey hat eine Schwester, die sich Sugar nennt. Und gib Lana Bescheid, dass sie sich fertig machen soll, ich komme gleich vorbei.


  ASHTON: Oh nein, da habe ich ja ein riesiges Chaos angerichtet. Es tut mir so leid, Sawyer.


  ICH: Kein Ding. Hat sich ja schnell geklärt. Und kümmere dich um Beau, der ist von hier abgezischt, als würde es brennen.


  ASHTON: Okay.


  Ich entschied mich, Lana keine SMS zu schicken. Irgendwie hatte ich das ungute Gefühl, dass die letzte Nachricht an sie mich in Schwierigkeiten gebracht hatte … Die SMS war nicht gerade gut verständlich gewesen, aber ich war einfach zu gestresst … Es war wohl am besten, wenn ich direkt zu ihr fuhr, um die Dinge zu erklären.


  Ich traf Beau vor Ashtons Tür, als ich schließlich ankam. Der ernste Ausdruck auf seinem Gesicht überraschte mich. Mit Ashton hatte er doch hoffentlich alles klären können? Oder glaubte sie ihm etwa nicht?


  »Hey, alles klar?«, fragte ich.


  »Hängt ganz von dir ab.«


  »Was?!«


  »Ashton ist sauer, aber nicht auf mich, sondern auf sich selbst. Zu dir zu rennen, wenn es Probleme gibt, war einfach ihre erste Reaktion – so wie früher eben. Du hast uns ja immer aus dem Schlamassel rausgeholt. Ich warne dich also: Wehe, du beschuldigst sie, schreist sie an oder wirfst ihr auch nur einen schiefen Blick zu, wenn du da jetzt reingehst. Sie war einfach durcheinander, und was da als eine Art Kettenreaktion passiert ist, ist nicht ihre Schuld. Klar?«


  »Worauf zum Teufel willst du hinaus, Beau?«, fragte ich und wurde langsam nervös. Ich stieß ihn zur Seite und marschierte ins Haus. Ashton stand mit rot verquollenen Augen in der Küche und kaute an ihrer Unterlippe.


  »Was ist denn nur los mit euch?«, fragte ich vollkommen verwirrt. »Ich bin nur wegen Lana hier. Was auch immer ihr sonst noch für Probleme habt, ich bin raus aus der Nummer. Das müsst ihr selbst hinkriegen.


  »Oh nein. Oh nein, oh nein, oh nein«, murmelte Ashton. Sie warf Beau einen hilfesuchenden Blick zu.


  »Gib’s ihm einfach, Ash«, sagte Beau sanft.


  »Mir was geben?«, fragte ich. Dann sah ich das Blatt Papier in ihrer Hand. Ich ging zu ihr und riss es an mich. Eine perfekte, wohlgeformte Handschrift füllte die ganze Seite. Ein Brief. Als mein Blick auf die Unterschrift fiel und ich Lanas Namen las, hörte mein Herz auf zu schlagen. Nein, nein, nein, nein. Bitte, lieber Gott, sag, dass das nicht wahr ist, betete ich stumm.


  Ashton,


  lass mich zuallererst DANKE sagen. Diesen Sommer habe ich einfach eine Pause von meinem verrückten Leben gebraucht. Du hast mir das ermöglicht. Du warst für mich da, und ich konnte mit dir über meinen Dad sprechen, darüber, wie es mir geht. Das hat nie zuvor jemand für mich getan. Glaub mir: Das Wissen darum, dass sich jemand um mich sorgt, ist wie ein kostbares Geschenk für mich.


  Aber leider habe ich mich auch jemandem geöffnet, der nie dasselbe für mich fühlen wird. Ich wusste, dass Sawyer dich liebt. Ja, ich weiß das, seit wir Kinder waren. Ich habe geglaubt, dass es vielleicht genügt, seine Aufmerksamkeit zumindest für eine kurze Zeit zu gewinnen. Ich habe mich getäuscht.


  Ich bin als Kind zweier Eltern aufgewachsen, die bei ihren Entscheidungen nie Rücksicht auf mich genommen haben. Für meine Gefühle haben sie sich nie interessiert. Wer weiß, vielleicht ist das auch meine Schuld. Ich habe ja nie mit ihnen darüber gesprochen. Stattdessen habe ich den Schmerz und den Ärger einfach immer heruntergeschluckt, jahrelang. Ich wollte stark sein, weil ich wusste: Meine Eltern sind schwach. Und jetzt habe ich das so unendlich satt. Habe die Schnauze voll davon, immer nur die zweite Wahl zu sein. Ich brauche jemanden, der mich liebt.


  In Grove kann ich nicht bleiben. Ich habe mir viel zu viele falsche Hoffnungen gemacht, wurde immer wieder verletzt. Ich kann nicht bei jemandem bleiben, der mich … vielleicht irgendwann zerstört.


  Bitte richte deinen Eltern meinen Dank aus!! Es tut mir leid, dass ich mich nicht ordentlich verabschiedet habe, aber ich glaube, du verstehst, weshalb ich so schnell wie möglich wegmusste. Du hattest schon immer (und jetzt wieder) den besseren der beiden Vincent-Jungs. Betrachte ihn diesmal nicht als selbstverständlich. Er liebt dich auf eine Art, von der ich hoffe, dass sie irgendwann auch mir zuteilwerden wird. Für dich würde er alles aufgeben. Und wenn du jemanden so Besonderen und Unglaublichen hast, der dich liebt, dann lass ihn nicht gehen. Das ist deine zweite Chance. Ergreife sie! Sawyer war immer der, für den es sich zu kämpfen lohnt. Er ist einzigartig.


  Alles Liebe,


  Lana


  »Und sie sagt nicht, wohin sie verschwunden ist? Ist sie heimgefahren? Aber wie denn überhaupt?« Mir war plötzlich total schlecht. Tränen traten mir in die Augen, und ich versuchte, den Kloß in meinem Hals hinunterzuschlucken. Mann, ich hatte jetzt keine Zeit, wie ein Baby zu heulen. Ich musste Lana finden, sofort!


  Sorgfältig faltete ich den Brief, steckte ihn in die Hosentasche und zückte mein Handy. Bei Lana ging sofort die Mailbox ran. Mist.


  »Hast du denn versucht, sie anzurufen? Oder ihre Mom?«, herrschte ich Ashton an, während ich Lanas Nummer erneut wählte.


  »Vorsicht, Sawyer«, sagte Beau. »Nicht in diesem Ton! Und übrigens: So wahnsinnig besonders bist du gar nicht. Wollte ich nur mal gesagt haben!«


  Ich pfiff auf Beaus Warnung. Ich musste Lana finden, kapierte er das nicht?! Mit der geballten Faust schlug ich gegen den aus Backstein gefertigten Kamin. Der Schmerz, der sich in meiner Hand ausbreitete, war trotzdem nichts gegen den, der gerade in meiner Brust tobte.


  »Sawyer, hör sofort auf! Du blutest! Beau, jetzt tu doch was …« Ashtons besorgte Stimme drang wie aus weiter Ferne in mein Ohr.


  »WO IST SIE?!«, brüllte ich wieder und hämmerte mit der Faust auf die Wand ein, während ich die Tränen, die mir die Sicht nahmen, immer noch aufzuhalten versuchte. Ich musste sie finden, sie brauchte mich doch … Oh Gott, und wie sie das tat.


  Ich presste meine Handflächen gegen die Backsteinwand, senkte den Kopf und ließ meinen Tränen endlich freien Lauf. Ich hatte sie verloren. Das durfte doch nicht wahr sein … Sie war so am Ende gewesen, und ich hatte keine Ahnung gehabt. Ich hatte gute Lust, ihren Arsch von einem Vater zu finden und so lange auf ihn einzudreschen, bis der Schmerz, den dieser Brief in mir ausgelöst hatte, endlich verging. Wie konnten diese Monster sie nur übersehen? Hey, wie konnte irgendwer sie übersehen?! Dafür musste man doch vollkommen blind sein …


  »Sawyer. Wir werden sie finden«, sagte Ash mit einem kleinen erstickten Schluchzer. »Beau, er weint! Oh Mann, das halte ich nicht aus … Jetzt mach doch was!«


  »Lass uns einen Moment allein, Liebes«, sagte Beau zu ihr. Er flüsterte Ashton etwas zu und küsste sie, ehe sie im Flur verschwand. Dann wandte er sich mir zu.


  »Mann, komm endlich runter! Du drehst vollkommen durch, das hat doch überhaupt keinen Sinn! Noch dazu bringst du damit auch Ash zum Weinen.«


  Das war ja wohl das Letzte! Von Beau ließ ich mir gar nichts sagen. Schließlich hatte ich Lana nur verloren, weil ich versucht hatte, ihm zu helfen …


  Ich stieß mich von der Wand ab und wischte mir die Spuren meines Nervenzusammenbruchs aus dem Gesicht.


  »Schau mal, Bruder, eines habe ich verstanden: Du liebst sie. Dieses Gefühl kenne ich verdammt gut. Aber deswegen rumzuheulen bringt sie auch nicht zurück. Wir müssen sie finden, und dafür müssen wir uns zusammenreißen. Was meinst du, kannst du dich so weit beruhigen, dass wir einen Plan schmieden können?«


  Ich fuhr zusammen und ließ meine Hände sinken. Was hatte er da eben gesagt?


  Ich drehte mich um und starrte ihn an. »Hast du gerade gesagt, dass ich sie liebe?«


  Beau verdrehte die Augen und lehnte sich mit verschränkten Armen in den Türrahmen.


  »Ehrlich, Saw? Da überlegst du noch?« Er schüttelte den Kopf, als wäre ich der größte Idiot auf Erden.


  »Darf ich dich was fragen? Als du Ash verloren hast, hast du da so richtig Rotz und Wasser geheult? Ich meine, okay, wir haben uns ordentlich gekloppt und ohne Ende herumgebrüllt. Aber hast du geweint?«


  »Nein.«


  Beau nickte. »Und wolltest du? Oder warst du einfach nur stinkewütend?«


  Ich dachte an die Wochen nach der Trennung zurück und konnte mich nicht daran erinnern, jemals mit den Tränen gekämpft zu haben. Nicht ein einziges Mal.


  »Ich war unfassbar sauer, aber sonst …«


  »Hab ich mir gedacht. Denn obwohl du Ash geliebt hast, war sie eben nicht die Frau deines Lebens. Zum Heulen bringt dich nur die Frau, in die du dich hoffnungslos verliebt hast.«
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  Ich werde dir nicht sagen, wo ich bin, Mom. Vergiss es!«, wiederholte ich zum dutzendsten Mal.


  »Lana Grace McDaniel! Du bist erst achtzehn! Es ist gefährlich für dich, allein zu reisen … Ich bin immer noch deine Mutter und habe ein Recht darauf, zu wissen, wo du bist. Komm heim, wo auch immer du dich jetzt befindest … Ashton hat schon drei Mal angerufen, und dieser Sawyer –«


  »Nein. Ich will das nicht hören, es ist mir total egal. Bitte, Mom, wenn du mit mir reden willst, dann komm mir nicht mit den beiden, okay?«


  »Aber sie –«


  »Ich lege sofort auf und stelle das Handy aus. Willst du das?«


  Ich hörte, wie meine Mom scharf die Luft einsog. In diesem Ton hatte ich noch nie mit ihr gesprochen, aber ich hatte sie so satt. Nie hörte sie mir zu. Stattdessen wollte sie mich permanent kontrollieren, aber damit war jetzt Schluss. Ich war erst achtzehn, aber ich fühlte mich so viel älter. Das war schon immer so gewesen.


  »Schön«, fauchte sie.


  »Gut, und wenn du sonst nichts mehr zu sagen hast: Ich muss jetzt sowieso los. Ich rufe dich bald wieder an, und bitte glaub mir, dass ich hier total sicher bin. Okay? Mehr musst du nicht wissen.«


  »Falls es hier um deinen Vater geht –«


  »Nein, Mom, tut es nicht, nicht mehr. Bei meinen Entscheidungen geht es jetzt um mich. Von jetzt an pfeife ich drauf, was du oder Dad dazu sagt.«


  Das Schweigen, in das meine Mom daraufhin verfiel, war so ungewohnt, dass ich schon dachte, sie hätte aufgelegt. Das wäre definitiv eine Premiere gewesen.


  Dann hörte ich einen tiefen Seufzer. »Okay«, sagte sie schließlich.


  »Okay«, antwortete ich.


  »Ich liebe dich, Schätzchen. Das weißt du doch, oder?«


  Nein, tat ich nicht. Nicht wirklich. Ich würde meine Hand nicht dafür ins Feuer legen, dass meine Mom jemand anderen als sich selbst überhaupt lieben konnte.


  »Klar, Mom, ich dich auch.« Tiefer wollte ich in dieses Thema jetzt lieber nicht einsteigen. Denn ich liebte sie ja wirklich. Und mehr Wahrheit würde sie gerade nicht verkraften.


  Ich legte auf, schaltete das Handy aus und ließ es in meine größte Tasche plumpsen. Nicht etwa aus Sorge, meine Mom würde womöglich drauf kommen, mich via Handy orten zu lassen. Wahrscheinlich hatte sie diese Möglichkeit gar nicht auf dem Schirm. Trotzdem ließ ich es lieber erst mal ausgeschaltet. Vielleicht sollte ich mir einfach eine dieser Prepaid-Karten kaufen und meine Anrufe von einer neuen Nummer aus machen. Ich erinnerte mich an eine Folge von CSI, in der diese Methode gut geklappt hatte …


  Dann schüttelte ich über meine agentenmäßigen Überlegungen den Kopf und wandte mich zu dem großen Fenster auf der linken Seite des Zimmers. Was den Blick betraf, hatte Jewel nicht zu viel versprochen. Linker Hand lag der Pool, aber wenn man geradeaus blickte, sah man nichts außer einem feinen weißen Sandstrand und dem Golf von Mexiko. Hier konnte ich den Rest des Sommers bleiben. Dinge für mich klären. Meine Wunden heilen lassen. Und dann zurück nach Alpharetta gehen und mich um meine Zukunft kümmern. Vielleicht würde ich ein oder zwei gut bezahlte Nebenjobs finden. Zwei Jahre lang sparen, und dann die Universität von Georgia besuchen. Nicht gerade meine erste Wahl, dennoch war diese Variante verlockender, als zu Hause zu bleiben und das Community College zu besuchen. Ja, und es wäre auf jeden Fall billiger, als nach Florida zu gehen.


  Bei dem Gedanken daran, dass ich meinen ganzen Kram auf eBay versteigert hatte, sobald ich erfahren hatte, dass Sawyer nach Florida gehen würde, verdrehte ich ob meiner eigenen Dummheit die Augen. Ich hatte gedacht, dass ich einfach nur genug Geld sparen müsste und den Rest dann von meinem Dad bekommen würde. Also hatte ich mich beworben, war angenommen worden und hatte mit meinem kleinen örtlichen Stipendium meine Anmeldegebühren bezahlt. Aber jetzt würde es doch nicht reichen. Ich benötigte wesentlich mehr Geld.


  Nicht, dass es eine Rolle spielte, wahrscheinlich wäre ich mit dem Plan sowieso nicht durchgekommen. Vielleicht war es Schicksal, dass jetzt alles schiefgegangen war. Ich war nicht dazu bestimmt, in Florida aufs College zu gehen. Und erst recht nicht dazu, mit Sawyer zusammenzusein.


  »Hey, Chica, jetzt hör mal auf, traurig auf den Strand zu glotzen, ja? Schmeiß dich in deinen sexy pinken Bikini und genieß ein bisschen die Sonne mit mir …«


  Ich drehte mich um und sah Jewel in der Tür stehen. Sie hatte ihr langes blondes Haar zu einem Pferdeschwanz hochgebunden und trug einen limonengrünen String-Bikini, in dem ihre Bräune noch mehr zur Geltung kam als ohnehin schon.


  »Was ist denn mit deinem Date?«, fragte ich. »Und was ist aus dir und Heath geworden? Ich dachte, der wäre den Sommer über hier bei dir?«


  Als sie mir von ihrer Verabredung mit dem Rettungsschwimmer erzählt hatte, war ich so mit meinem Herzschmerz beschäftigt gewesen, dass ich ihr nur mit halbem Ohr zugehört hatte.


  Jewel winkte ab, als verscheuche sie eine lästige Fliege.


  »Ach, der hat mich mit dem Beachvolleyball-Typen erwischt, der im Profiteam spielt. Ein heißer Typ, Lana, superheiß, ich sage es dir. War es definitiv wert. Na ja, Heath ist natürlich komplett ausgerastet und hat mich sitzen lassen. War sicher die richtige Entscheidung, wir hatten aus unserer Beziehung sowieso schon alles herausgeholt, da war nicht mehr viel zu erwarten. Auf zu neuen Ufern, sag ich da nur!«


  Typisch Jewel. Sprang von einem zum nächsten und sah nie zurück. Jeder Kerl, der sich auf eine feste Beziehung mit ihr einließ, konnte einem leidtun. Jewel war dafür einfach nicht geschaffen … Egal, dafür war sie eine gute Freundin. Vielleicht nicht die beste auf der Welt, aber immerhin die einzige, die ich je gehabt hatte. Und jetzt gerade war sie meine ganz persönliche Lebensretterin.


  »Muss mich nur schnell umziehen, dann komm ich einfach nach«, sagte ich.


  Sie nickte und wandte sich schon zum Gehen. Da fiel mir plötzlich meine Mom wieder ein.


  »Hey, Jewel«, rief ich.


  Sie drehte sich mit dieser absolut sorglosen Miene, die sie stets wie eine Art Krone trug, zu mir um. »Yep?«


  »Erzähl meinen Eltern nicht, dass ich hier bei dir bin, okay?«


  Jewel nickte. »Mach dir da mal keinen Kopf. Wenn das meine Erzeuger wären, würde ich mich vor denen auch verstecken!«


  »Na ja, und wenn Ashton anruft … Die braucht es auch nicht zu wissen.«


  Jewels Augen weiteten sich vor Überraschung. »Wow, echt? Was hat denn deine überperfekte Cousine verbrochen? Wenn’s nötig ist, fahre ich zu ihr und zieh sie an ihrem langen blonden Engelshaar. Die ist mir sowieso viel zu brav und niedlich.«


  Ich schüttelte den Kopf, konnte mir ein Grinsen aber nur schwer verkneifen. Tja, es konnte zwar passieren, dass Jewel sich an deinen Typen ranschmiss oder sich zur Beichte anzog wie eine Schlampe, um den Pfarrer zu verführen – aber im Zweifelsfall stand sie hinter einem.


  »Ashton kann nichts dafür. Ich habe sie immer noch gern, aber grade brauche ich ein bisschen Abstand von Grove, inklusive all seiner Einwohner.«


  Jewel machte einen Flunsch, als wollte sie noch etwas fragen und müsste sich selbst davon abhalten. Schließlich nickte sie aber.


  »Okay, habe verstanden. Ich werde keiner Menschenseele verraten, dass du hier bist. Alright. Jetzt schnapp dir deinen Bikini und crem dich ordentlich mit Sonnenschutz ein. Mehr Sommersprossen brauchst du weiß Gott nicht!«


  Es nervte mich, dass ich mein Handy nicht benutzen konnte. Ich wollte am Strand irgendwas lesen, aber die App war nun mal ohne mein Telefon nicht verfügbar. Ein Buch hatte ich nicht dabei, und auf die Zeitschriften, in denen Jewel immer schmökerte, hatte ich keine Lust. Dass die Tipps aus diesen Magazinen nichts brachten, wusste ich längst. Schließlich hatte ich die meisten von ihnen schon ausprobiert.


  Jewel, die eine grellpinke Pilotensonnenbrille trug, winkte mir fröhlich zu, als sie mich entdeckte. Hier draußen gab es die perfekte Ausstattung für einen Tag am Strand. Zwei Liegestühle standen neben einem großen Sonnenschirm, der so eingestellt war, dass er der freien Liege Schatten spendete. Jewel selbst lag in der prallen Sonne, auf dem Schoß eine Zeitschrift, in der Hand ein großes Cocktailglas.


  »Wow, heiß siehst du aus, Lana Banana!«, rief sie und pfiff anzüglich.


  Jewels Kommentare machten mich schon längst nicht mehr verlegen. Ich setzte mich auf die Liege, lehnte den Kopf zurück und seufzte. Puh, war das angenehm. Die leichte Brise, das beruhigende Rauschen des Ozeans …


  »Hier, nimm einen Schluck. Ist eine Mischung aus Orangensaft, Ananassaft, Ginger Ale und Wodka. Echt super.«


  Ich wollte schon den Kopf schütteln, griff dann aber doch nach dem Glas und beschloss, darauf zu pfeifen.


  Jewels tropisches Gebräu schmeckte ziemlich lecker. Ich hätte locker den ganzen Drink hinunterkippen können. Aber dann ließ ich es doch sein, weil ich halbwegs zurechnungsfähig bleiben wollte. Meine Probleme einfach wegzusaufen wäre eine ziemlich schwache Leistung.


  Ich gab Jewel den Drink zurück. »Yammi. Danke.«


  Jewel machte Anstalten aufzustehen. »Behalt ihn ruhig, ich mache noch einen.«


  »Nein, danke, ich will nicht zu viel trinken. Zumindest jetzt noch nicht.«


  Jewel runzelte die Stirn und ließ sich wieder auf ihrer Liege nieder. »Erzählst du mir denn, was passiert ist?«


  Nein, besser nicht.


  »Ich will nicht drüber reden«, erwiderte ich.


  Jewel seufzte. »Na, meinetwegen. Aber ich warne dich, damit wirst du nicht lange durchkommen. Irgendwann musst du mich schon mal auf Stand bringen.«


  Okay, irgendwie hatte sie recht. Sie hatte mir bei meiner Flucht geholfen und hielt noch dazu absolut dicht. Wenn ich irgendwann bereit dazu war, hatte sie wirklich eine Erklärung verdient.


  Das Handy in ihrem Schoß begann, Circus von Britney Spears zu dudeln. Jewels Klingelton.


  Sie linste aufs Display. »Deine Mom.«


  Darauf hatte ich mich schon eingestellt. »Na los, heb ab. Tu einfach so, als hättest du keinen blassen Schimmer.«


  Jewel grinste. Ihr machte die Sache ganz offensichtlich Spaß.


  »Hallo?« Einen Moment lang schwieg sie. Meine Mom hatte offenbar zu einem ihrer Highspeed-Monologe angesetzt.


  »Okay, warten Sie mal … Sie ist also verschwunden? Haben Sie mit ihr gesprochen?« Jewel zwinkerte mir zu. Solche Sachen hatte sie einfach drauf. »Oh, wow. Nee, sie hat nicht angerufen oder so. Soll ich es mal bei ihr probieren? Mal sehen, ob sie bei mir abhebt und verrät, wo sie steckt …«


  Krass, sie war richtig überzeugend. Beinahe hätte selbst ich ihr abgenommen, dass sie nicht wusste, wo ich war.


  »Das Telefon ist aus?«, sagte Jewel betont schockiert. »Autsch. Wer hat der denn ans Bein gepisst?« Entsetzt hielt ich mir die Hand vor den Mund. Jewels Ausdrucksweise, also echt …


  »Komisch, ganz komisch, Mrs Mac, aber nein, bei mir hat sie sich auch nicht gemeldet, obwohl mich das sehr gefreut hätte! Ich halte Sie selbstverständlich auf dem Laufenden!«


  Meine Mom hasste es, wenn Jewel sie Mrs Mac nannte. Jewel war ihr insgesamt total zuwider. Bestimmt würde sie sich über dieses Telefonat wieder maßlos aufregen.


  »Ich muss dann mal los, Mrs Mac. Sorry, aber mein Rettungsschwimmer ist hier, und der ist ein richtiges Sahneschnittchen, wissen Sie? Also, ich gebe Bescheid, wenn ich was herausfinde!«, gurrte sie und drückte die Taste. Sie überprüfte mehrfach, ob sie wirklich aufgelegt hatte, und strahlte mich dann triumphierend an.


  »Gib zu, dass ich das phänomenal hingekriegt habe. Dieses Gespräch habe ich gerockt, oder?!«


  Wenn ich nicht so betäubt gewesen wäre, hätte ich laut losgeprustet. »Oh ja, war total beeindruckend. Ab jetzt werde ich nie wieder sicher sein, ob du die Wahrheit sagst, so glaubwürdig kam das rüber! Du hast mich fast selbst überzeugt.«


  Jewel giggelte und lehnte sich zurück. »Wie auch immer, du bist die Einzige, die mich immer durchschaut hat. Ich würde es auch lieber schauspielern als lügen nennen. Vielleicht sollte ich nach Hollywood gehen, ich glaube, auf der Leinwand käme ich ziemlich gut rüber. Oder vielleicht einfach in einer Fernsehserie auf CW. Uuuuh, yeah, ich könnte auch bei Vampire Diaries mitspielen und Damon von seiner Liebe zu Elena kurieren. Und dann könnten wir eine von diesen Nacktszenen drehen, die er so mag …«


  Ich schloss die Augen und überließ Jewel ganz ihren Spinnereien.
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  Drei Tage – und nichts. Kein Lebenszeichen von Lana. Nicht einmal ihre Mom konnte sie aufspüren. Ich fühlte mich vollkommen leer, nichts spielte mehr eine Rolle. Morgens kam ich kaum aus dem Bett. Nur noch eine Hoffnung trieb mich an: Eines Tages würde sie mich anrufen. Eines Tages würde ich sie finden, sie in meine Arme schließen und nie wieder loslassen.


  Schlafen ging auch nicht mehr. Jede Nacht lag ich hellwach im Bett, starrte an die Decke und zermarterte mir das Hirn wegen all der rücksichtslosen Dinge, die ich ihr angetan hatte. Ging immer wieder all die Momente durch, die wir zusammen erlebt hatten. Gott, sie war so wunderbar gewesen. Ich hatte sie überhaupt nicht verdient, und trotzdem hatte sie mich gewollt. Mich. Keinen anderen. Und das selbst dann noch, als ich sie als Ablenkung bezeichnet hatte. Ja, sogar diesen Hammer hatte sie mir verziehen. Und als sie jemanden gebraucht hatte, der sie festhielt und tröstete, hatte ich sie einfach weggestoßen, um mich um Ashton zu kümmern. Nicht zu fassen! Wie doof konnte man sein?! Und selbst da hatte sie mir vergeben. Ja, den ganzen Monat über hatte sie immer wieder Nachsicht mit meiner maßlosen Dummheit gehabt.


  Ich war mir nicht sicher, ob ich imstande sein würde, mich auf meine Trainingswoche in Florida zu konzentrieren. Wie sollte ich Grove verlassen, ohne zu wissen, ob bei Lana alles okay war? Ohne sie vorher umarmt und ihr gesagt zu haben, wie verdammt leid mir das alles tat?


  Ich griff nach dem nächstbesten Gegenstand, irgendeinem Bilderrahmen, schleuderte ihn durchs Zimmer und brüllte wie ein Ochse. Ich musste irgendetwas tun, um den Schmerz und dieses erstickende Verlustgefühl zu lindern.


  »Du hast ein Loch in die Rigipsplatte gehauen«, merkte Beau trocken an, der plötzlich in der Tür stand. »Deine Mama wird darüber nicht gerade erfreut sein.«


  »Geht mir am Arsch vorbei«, fauchte ich wütend.


  Beau zuckte die Achseln. »Na, vielleicht willst du es ja noch mal mit den Backsteinen versuchen, die kriegst du wenigstens nicht kaputt. Andererseits solltest du nächste Woche deine Hände im Training noch irgendwie benutzen können. Florida braucht doch seinen schnieken Nachwuchs-Footballstar, wenn sie in den kommenden vier Jahren richtig was reißen wollen.«


  Ich wusste ja, dass er nur versuchte, mich irgendwie von Lana abzulenken. Aber das war total sinnlos. Ich war nicht in der Stimmung, mit ihm über College-Football zu diskutieren. Im Augenblick war es mir total egal, wer hier was gewann. Mann, ich wollte nur Lana zurück! Ich ließ mich auf das Sofa sinken und lehnte meinen Kopf gegen das schwarze Leder.


  »Ich werde sie finden, Beau!« Der verzweifelte Ton in meiner Stimme entging mir nicht.


  »Ja, das werden wir. Es braucht einfach etwas Zeit. Das Mädchen will nicht aufgespürt werden, sie ist einfach clever. Hat alle Spuren verwischt …«


  Ganz konnte ihr das nicht gelungen sein. Irgendwer musste ihr doch schließlich geholfen haben! Nur wer?


  »Sie kann doch nicht einfach so verschwunden sein. Ist ja auch nicht so, dass man sich in Grove so mir nichts, dir nichts ein Taxi heranwinken kann. Und bis zur nächsten Busstation sind es ungefähr fünfzig Kilometer! Irgendwer muss ihr geholfen haben, aus Grove zu verduften. Das ist der fehlende Stein in diesem Puzzle …«


  Beau warf sich mir gegenüber aufs Sofa. »Ihre Mama hat doch diese Freundin von ihr angerufen, oder? Die gerade Urlaub am Strand macht?«


  Ich nickte und schloss die Augen. Ach, ich hatte Jewel doch erlebt. Die würde niemals alles stehen und liegen lassen und Lana aus Grove abholen. Never ever. Selbst wenn sie wollte, hätte sie das nicht durchziehen können.


  »Die hat auch nichts von Lana gehört. Mrs McDaniel meinte, da sei sie sich ganz sicher. Sie hat selbst mit Jewel gesprochen, und die scheint wirklich keinen blassen Schimmer zu haben. So richtig besorgt klang sie allerdings auch nicht.«


  Beau runzelte die Stirn. »Hm. Und ihre gute Freundin macht sich keine Sorgen, jetzt, wo sie immerhin verschwunden ist?«


  »Pah, du kennst Jewel nicht. Die hat nur Jungs und Partys im Kopf, ehrlich. Ich musste sie ein ganzes Abendessen lang davon abhalten, mir an den Schwanz zu fassen. Glaub mir, das Mädchen ist einfach nur oberflächlich, da steckt nichts dahinter.«


  »Na, nur weil sie ein echtes Partygirl ist, heißt das ja nicht, dass sie ihren Freunden gegenüber nicht loyal ist … Lana wird schon ihre Gründe haben, weshalb sie mit ihr befreundet ist, schließlich ist sie sonst ganz schön vorsichtig. Und wenn sie Jewel als Freundin bezeichnet, muss die irgendeine Seite haben, die du nicht kennst.«


  Punkt für Beau.


  »Weißt du was, du hast vollkommen recht!« Ich stand auf und griff nach meinem Handy. Die Nummer von Lanas Mom hatte ich schon eingespeichert.


  »Wen rufst du an?«, fragte Beau gespannt und lehnte sich nach vorn, die Ellbogen auf die Knie gestützt.


  »Lanas Mom. Ich brauche Jewels Nummer.«


  Beau nickte. »Na, wurde auch Zeit, dass du in die Gänge kommst!«


  Nachdem ich mir die Nummer besorgt und Lanas Mom versichert hatte, dass ich mich sofort melden würde, wenn ich mehr wusste, hängte ich blitzschnell auf und rief Jewel an.


  »Hallo?«, sagte eine quietschfidele Stimme nach dem dritten Läuten.


  »Jewel? Hier spricht Sawyer Vincent«, antwortete ich.


  »Uuups, ey, das ist ja eine Überraschung! Kann mich gar nicht erinnern, Ihnen meine Nummer gegeben zu haben, Mr Vincent! Hast du mich etwa so vermisst, dass du sie dir extra besorgt hast?«, gurrte sie ins Telefon. Ich erstarrte. Wahrscheinlich hatte Beau sich einfach nur gewaltig geirrt, und ich würde die Schnalle die ganzen nächsten Wochen an der Backe haben …


  »Ähm, yeah, na ja, ich dachte, du könntest mir vielleicht helfen …«


  »Was immer du willst, Süßer, das kann ich sicher einrichten! Handwerklich bin ich zum Beispiel ziemlich begabt, weißt du?«


  Okay, ich musste direkter werden.


  »Hast du in letzter Zeit mal mit Lana gesprochen? Ich weiß, ihre Mom hat dich auch schon angerufen. Aber ich bin einfach total verzweifelt. Ich muss sie finden. Wenn du irgendwas gehört hast, dann sag es mir, bitte, bitte! Ich brauche sie. Bitte.« Dann hörte ich auf, sie anzubetteln, und betete stumm, dass dieser Anruf nicht umsonst war.


  »Äh, wow. Mann, was zum Teufel war denn los bei euch? Ich meine, erst dachte ich, Lana wäre wegen ihres Dads abgehauen, nachdem ja auch ihre Mom so besorgt war … Ich hatte gedacht, Lana würde sich bei mir melden, aber das hat sie bis jetzt nicht gemacht. Ey, ist das deine Schuld? Hast du ihr wehgetan?«


  Der Silberstreifen am Horizont, den ich vor dem Telefonat noch gesehen hatte, verblasste. Ich hätte mir denken können, dass Lana nicht ausgerechnet bei Jewel Zuflucht suchen würde. Es war ja sowieso unmöglich – wie hätte sie denn an den Strand kommen sollen? Jedenfalls hatte Jewel wohl wirklich keine Ahnung.


  »Ich muss sie sehen und mit ihr sprechen, unbedingt. Also, wenn sie dich anruft: Gibst du mir dann Bescheid? Ich kann dir für den ganzen Stress auch Geld geben oder so! Aber bitte, lass es mich wissen, okay? Ich mache das hier nicht Lana oder ihrer Mutter zuliebe, sondern nur meinetwegen.«


  »Oookay, Sawyer Vincent. Jetzt beruhigen wir uns mal schön, und ich verspreche dir, dass ich mich melde. Heilige Scheiße, jetzt hast du mich ganz schön neugierig gemacht. Hat sich die kleine Lana Banana also tatsächlich einen Kerl klargemacht? Freuen würde es mich ja, war schließlich höchste Zeit …«


  Ich krampfte die Hand um das Handy und zwang mich, freundlich zu bleiben. Ich hätte diese Schnitte wirklich gern zur Sau gemacht, aber ich durfte nicht die einzige mögliche Verbindung zu Lana kappen.


  »Ruf einfach an, wenn es was Neues gibt, okay?«, wiederholte ich.


  »Klar, Süßer. Und in der Zwischenzeit könntest du mich ja mal besuchen kommen. Ich würde dich schon auf andere Gedanken bringen, glaub mir … Ich wohne grade in der Kiva-Dunes-Apartmentanlage in West Beach. Einheit 103. Mein Zimmer liegt am Ende des Flurs und hat einen Blick direkt auf den Ozean …«


  Während sie weiter vor sich hin plapperte, schaltete ich auf Durchzug. Das Mädchen war wirklich total daneben.


  »Nee, danke. Also, gib Bescheid, ja? Danke!«


  Ich legte schnell auf, ehe sie weiter ins Detail gehen konnte.


  »Und?«, fragte Beau.


  »Sie weiß von nichts. Und mit deiner Vermutung, dass sie noch irgendwelche anderen Qualitäten hat, lagst du meiner Meinung nach falsch.«


  »Uff«, war Beaus einzige Antwort darauf.
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  Vor meinem Fenster wummerte die Musik, und die fremden Menschen, die das Gelände rund um die Apartments bevölkerten, wurden immer lauter. Eigentlich hatte ich gedacht, dass die anderen Gäste sich beschweren würden. Aber anscheinend war das hier eine Art Partyknotenpunkt. Mir brummte schon total der Schädel von der lauten Tanzmusik, die vom Pool in mein Zimmer dröhnte. Ja, die gesamte Anlage hier war völlig am Durchdrehen. Dabei war es kein großes Gebäude, hatte höchstens dreißig Einheiten, die hauptsächlich von ihren Eigentümern bewohnt und kaum vermietet wurden.


  Ich ließ meine Rollläden herunter, um wenigstens ein bisschen Privatsphäre zu haben. Mittlerweile hatten schon drei verschiedene Leute an meine Tür geklopft. Nach dem zweiten Mal reagierte ich bereits nicht mehr drauf. Jedes Mal waren es sturzbetrunkene Pärchen, die nach einer verborgenen Ecke für schmutzigen, ungeschützten und virenverseuchten Sex suchten. Bei dem Gedanken daran erschauerte ich erneut und steuerte auf das Bad zu, das direkt von meinem Zimmer abging. Für diesen kleinen privaten Bereich war ich sehr dankbar.


  »Mach sofort die Tür auf, Lana Banana!«, kreischte Jewel und schlug gegen das Holz. Na super, sie war jetzt schon betrunken und würde mich garantiert dazu zwingen, mit ihr Party zu machen.


  Ich seufzte und beschloss, die Sache möglichst rasch abzuhaken. Alles, was ich wollte, war ein langes, heißes Bad.


  Ich riss die Tür auf und wollte ihr schon erklären, dass ich keine Lust hatte, aber Jewel stürzte an mir vorbei, sperrte ab, wirbelte herum und sah mich an.


  »Was zum Teufel hast du Sawyer Vincent angetan?«, fragte sie voller Ehrfurcht.


  »Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht über ihn reden will.«


  »Nun, das wirst du aber müssen. Deinetwegen habe ich gerade das Blaue vom Himmel heruntergelogen, während der Junge gebettelt und gefleht hat, ihn anzurufen, sobald ich was von dir höre oder eine Ahnung habe, wo du stecken könntest.«


  Er hatte Jewel angerufen?


  »Wann? Gerade eben? Äh, er hat dich angerufen?«, stammelte ich verwirrt.


  »Oh ja, das hat er. Sexy Südstaatenakzent und alles Drum und Dran. Er war erbärmlich drauf, sage ich dir. Er-bärm-lich. Was hast du nur mit ihm angestellt? Kannst du mir das auch beibringen? Denn, Süße, glaub mir: Du hast ihn fix und alle gemacht.«


  Ich ließ mich aufs Bett sinken und starrte sie kopfschüttelnd an. Warum musste er mich anrufen? Er hatte doch jetzt Ashton, genügte das denn nicht? Und warum bat er Jewel um Hilfe? Er tat das Ashton zuliebe, hundert pro. Alles andere ergab keinen Sinn.


  »Was genau hat er denn gesagt?«, fragte ich.


  Jewel stützte eine Hand auf die Hüfte und schüttelte den Kopf. »Oh nein, meine Liebe, hier stelle ich die Fragen. Ich frage, du antwortest, und nur, wenn du dich daran hältst, bekommst du die Details!«


  Bang.


  »Bitte, zwing mich nicht dazu. Ich will nicht über ihn reden!«


  »Hör auf herumzuwimmern, davon hatte ich vorhin schon genug. Los jetzt!«


  Allein der Gedanke an ihn machte mich unruhig. Wie sollte ich da über ihn sprechen? Ich stand auf und begann, vor dem Bett auf und ab zu tigern. Ich musste das jetzt schaffen! Schließlich wollte ich unbedingt erfahren, was Sawyer zu Jewel gesagt hatte. Wenn Jewel irgendwas herausgerutscht war, musste ich leider sofort meine Sachen packen und abhauen. Ich hatte wirklich keine Lust darauf, dass meine Mom und Ashton hier demnächst auf der Matte standen.


  »Okay. Ich bin in Sawyer verliebt, seit ich ein kleines Mädchen war. Und genauso lange ist er schon in Ashton verknallt. Vor sieben Monaten haben die beiden sich getrennt, weil Ashton sich in Beau verguckt hat. Frag mich bitte nicht, warum, denn ich kapiere es nicht … Sawyer ist absolut perfekt! Beau ist … ein echter Chaot, würde ich sagen, aber er ist unsterblich verliebt in Ashton.«


  »Warte mal, die sind also beide in sie verliebt?«


  »Yep. Immer schon«, antwortete ich und holte tief Luft. »Ich dachte mir halt: Okay, sobald Sawyer über Ash hinweg ist, bringe ich mich ins Spiel. Versuche, seine Aufmerksamkeit zu erregen.« Das kurze, harte Lachen, das mir entfuhr, ging beinahe in ein Schluchzen über. Ach, wieso war ich nur immer noch so empfindlich, was ihn betraf?


  »Diese gesamte Verwandlungsaktion habe ich jedenfalls nur gemacht, damit er mich heiß findet. Gut, es war sowieso allerhöchste Zeit, dass ich mit meinem Mauerblümchendasein Schluss mache. Jedenfalls wollte ich ein Mädchen werden, das Sawyer auffällt. Na, und es hat funktioniert. Aber es hat nicht genügt.« Bitte, lieber Gott, mach, dass Jewel sich damit erst mal zufriedengibt.


  »Schön und gut, aber wenn das nicht gereicht hat – wieso will der Knabe dich dann unbedingt finden? So, wie er klang, bedeutest du ihm viel mehr, als du vielleicht ahnst«, versicherte Jewel mir.


  Ich würde ihr wohl doch alles erzählen müssen. Ansonsten zog sie noch die falschen Schlüsse und verriet ihm, dass ich hier war.


  »Er macht das alles für Ash. Wenn die was will, kann er Berge versetzen … Und sie sorgt sich eben um mich.«


  »Aber sie ist doch mit Beau zusammen, oder etwa nicht?«, fragte Jewel.


  Ich drehte mich weg, um meine Tränen vor ihr zu verbergen, und schüttelte den Kopf. »Nein. Beau hat sie betrogen. Ich war total geschockt, weil er ihr ja eigentlich ganz und gar verfallen ist, aber sie hatte Beweise … Sobald sie das herausgefunden hat, ist sie direkt zu Sawyer gerannt. Mich hat er fallen lassen wie eine heiße Kartoffel und sie sofort wieder in seine starken Arme geschlossen.« Ich schniefte und wischte die Tränen weg, die jetzt doch über mein Gesicht rannen. Dann sah ich wieder zu Jewel.


  »Du denkst also, er versucht so verzweifelt, dich zu finden, weil Ashton wissen will, wo du steckst?«


  Ich konnte nur schwach nicken.


  »Verdammt«, murmelte Jewel. »Der werde ich ihren süßen kleinen Barbiehintern versohlen …«


  »Jewel, lass das. Ashton kann nichts dafür. Dass Sawyer sie liebt, ist nun mal nicht ihre Schuld. Sie waren drei Jahre lang ein Paar, da ist er eben immer noch die erste Anlaufstation.«


  »Das ist ein riesiger Mist, das weißt du selbst, oder?« Die Abscheu in ihrem Gesicht brachte mich beinahe zum Lächeln.


  »Ja, klar. Aber ich habe mir das selbst eingebrockt. Habe eben die Chance ergriffen, die sich mir geboten hat.« Ich zuckte mit den Schultern und setzte mich neben sie aufs Bett. »Wir wissen beide, dass es an der Zeit war, dass ich mich mal was traue. Na, und jetzt bin ich eben auf die Schnauze gefallen. Immerhin habe ich draus gelernt.«


  Jewel legte einen Arm um meine Schultern und zog mich an sich. »Gut, ich werde ihm nichts verraten. Er hat vorhin dermaßen herumgejammert, dass er wissen muss, wo du steckst, dass ich den besorgten Ton wohl falsch verstanden habe. Ich dachte, dass du den Jungen schön um den kleinen Finger gewickelt und ihn dann eiskalt stehen gelassen hast. Mir war nicht klar, dass er das schlechte Gewissen einer anderen beruhigen will. Okay, sie ist vielleicht deine Cousine, aber ich bin nicht ihr größter Fan. Nur, dass du das weißt.«


  Eine Weile saßen wir schweigend da. Schließlich richtete ich mich auf. »Hey, danke, dass du für mich gelogen hast. Ich vertraue deinen schauspielerischen Qualitäten voll und ganz.«


  Jewel grinste. »Was ist, kommst du mit nach L.A.? Wir könnten die Stadt zusammen so richtig rocken. Nur du und ich.«


  Nun gluckste ich wirklich los und schüttelte den Kopf. »Nicht jetzt. Aber vielleicht ein andermal.«


  »Na, dann komm wenigstens mit raus und feier mit uns. Vergiss einfach mal alles. Kipp einen meiner exotischen Drinks, ich habe da einen mit Kokosnussrum kreiert. Der ist zum Niederknien, ich sage es dir!«


  Ich war noch nicht bereit. »Gib mir noch ein paar Tage, ja?«


  »Klar, Süße.«
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  Sawyer war immer der Vincent-Junge, für den es sich zu kämpfen lohnt. Er ist einzigartig.


  Zum etwa hundertsten Mal las ich die letzte Zeile, während ich schon auf gepackten Koffern saß. Gleich würde es auf nach Florida zum Training gehen. Jetzt war schon eine Woche vergangen, und noch immer kein Lebenszeichen von Lana. Kein Mucks. Keine SMS. Bei ihrem Handy ging nach wie vor direkt die Mailbox dran. Lana hatte sich wieder bei ihrer Mom gemeldet, aber sie hatte von einer neuen Nummer aus angerufen, und ihre Mutter hatte sie nicht orten lassen können. Wir wussten also nur, dass sie am Leben war. Und dieses bescheidene Wissen hielt mich davon ab, vollkommen durchzudrehen. Ich hatte begonnen, für die Anrufe ihrer Mom zu leben, die mir immer kurz erzählte, was Lana gesagt hatte. Schließlich war das meine einzige Verbindung zu ihr, und wenn ich auch nicht gerade der größte Fan ihrer Eltern war, entwickelte ich langsam eine merkwürdige Art von Zuneigung zu Lanas durchgeknallter Mutter. Denn sie liebte Lana, auch wenn sie ihr das nicht besonders gut zeigen konnte. Die Frau war definitiv ein Kontrollfreak, aber Lana machte es ihr auch nicht gerade leicht. Ich war mir ganz sicher, dass es mit ihrer Beziehung in Zukunft bergauf gehen würde.


  Ich steckte den Brief, der vom häufigen Auf- und Zufalten schon ganz zerknittert und abgenutzt war, wieder in die Hosentasche. Ohne ihn ging ich nirgendwohin. Denn wenn ich ihn bei mir hatte, wusste ich, dass ich sie nur finden musste und dann wieder alles geradebiegen konnte. Es hatte ein Missverständnis gegeben, und es war meine Schuld. Wenn ich nicht so verbohrt gewesen wäre und früher bemerkt hätte, dass ich dieses Mädchen liebte, wäre alles anders gekommen. Leider wusste Lana nichts von alldem und dachte, ich wäre noch in Ashton verliebt … Gott, was für ein Kuddelmuddel.


  »Sawyer, bist du bereit?«, rief mein Vater aus dem Flur. Nein, war ich nicht. Ich wollte nicht weg aus Grove. Was, wenn sie zurückkehrte und ich war nicht da? Und wie sollte ich nur genug Konzentration aufbringen, einen Football auch nur zu werfen? Diese Woche würde ein Desaster werden.


  »Ich komme, Dad!«, schrie ich zurück. Ich griff nach meinem Handy, um mir noch mal das Foto anzusehen, das Ash mir nach unserer Wanderung geschickt hatte. Lana kletterte da gerade auf irgendwelchen Felsen herum, um zum Cheaha-Wasserfall zu gelangen. Ash hatte in dem Moment auf den Auslöser gedrückt, als sie sich umdrehte und herzhaft lachte. Es war das einzige Foto, das ich von ihr hatte. Ich hatte es ausgedruckt und gerahmt, sodass ich es im Bett neben mich legen konnte.


  Okay, ich hatte das Bild, und ich hatte den Brief. So würde ich die nächsten Tage schon irgendwie überstehen.


  Als ich nach unten kam, stand da Ethan, der sich mit meinem Vater unterhielt. Er sah mich an, und plötzlich hatte ich ein komisches Gefühl. Irgendetwas entging mir da …


  »Ethan?«


  Er trat nervös von einem Fuß auf den anderen. »Hey, Sawyer. Ich, ähm, habe ganz vergessen, dass du heute fährst.«


  Seit Lana mich verlassen hatte, war ich auf keine Feldparty mehr gegangen.


  »Yeah, das Training geht los …«


  »Hm, ich bin gekommen, weil ich dich was fragen wollte. Ich kann damit aber auch warten, bis du wieder da bist.«


  »Wenn du schon da bist, dann frag ruhig.«


  Wehe, er würde fragen, ob Lana wieder zu haben war. Dann würde ich ihm wirklich die Fresse polieren.


  »Ähm, es geht um Lana …«, begann er.


  »Ich würde an deiner Stelle aufpassen, was ich sage, Kumpel«, antwortete ich drohend.


  »Ja, das habe ich schon verstanden«, nickte er. Er räusperte sich erneut und scharrte dann wieder unruhig mit den Füßen. »Also, äh, liebst du sie? Lana, meine ich.«


  Es ärgerte mich total, dass er noch mal klarstellen musste, um wen es hier ging. Ich fand es bescheuert, sie mit Ashton zu vergleichen. Das zwischen Lana und mir war etwas viel Größeres …


  »Ja«, sagte ich scharf.


  »Ich meine, mehr als –«


  »Halt bloß den Mund!«, fauchte ich. Das war eine Grenze, die Ethan nicht überschreiten wollte, da war ich sicher. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung.


  »Okay, ich habe es kapiert!« Er wich zurück und ging zur Tür.


  »War das alles, was du zu sagen hattest? Wolltest wohl rauskriegen, ob Lana zu haben ist, hm? Du weißt, dass sie mich verlassen hat, oder? Niemand weiß, wo sie steckt …«


  Ethan schluckte hart und schüttelte langsam den Kopf.


  »Nee, ich hatte da nur so was gehört und war mir nicht sicher.«


  »Wenn du fertig bist: Ich muss langsam los.«


  Ethan drehte sich um und ging zur Tür. »Viel Glück in Florida, Alter. Wir sehen uns, wenn du wieder da bist. Bin gespannt, was du zu erzählen hast. Wir anderen können jetzt ja nur noch durch dich und Beau am wilden Football-Leben teilhaben. Jetzt, wo unsere Footballzeit abgelaufen ist.«


  Seine Stimme klang immer noch angespannt, aber ich merkte, wie er mich zu beruhigen versuchte. Wäre ich ein guter Freund, würde ich mich jetzt bei ihm entschuldigen. Aber das brachte ich gerade noch nicht über mich. Nächstes Mal, dachte ich mir. Ich fuhr mit der Hand in meine Hosentasche und strich sanft über Lanas Brief. Ich musste sie einfach finden. Um jeden Preis.
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  Mit den Sommersprossen wurde es immer schlimmer. Nicht einmal Lichtschutzfaktor 80 half da noch. Okay, ich hatte keinen Sonnenbrand bekommen, aber meine Sommersprossen wurden immer dunkler, worauf ich gut hätte verzichten können. Trotzdem war die Sonne eine wirksame Therapie. Wenn ich hier draußen an meinem schattigen, geschützten Platz lag, hatte ich das Gefühl, vor der ganzen Welt verborgen zu sein. Vor all denen, die mich verletzen konnten. Zu dumm, dass der Frieden nur von kurzer Dauer sein würde.


  Ende des Monats musste ich von hier weg und zurück nach Alpharetta und zu meiner Mom. Aber darüber wollte ich mir jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Ihr nach einem Monat gegenüberzustehen würde wirklich nicht leicht sein. Trotz alledem meldete ich mich immer noch brav bei ihr. Sie versuchte dann nach wie vor, mich dazu zu bringen, über Sawyer zu sprechen. Und das endete immer noch damit, dass ich auflegte. Na, irgendwann würde sie es hoffentlich aufgeben – spätestens, wenn in ein paar Jahren die Hochzeitseinladung von ihm und Ashton ins Haus geflattert kam. In meinem Magen begann es zu rumoren, ich kämpfte bei diesem Gedanken jedes Mal gegen ein Gefühl von Übelkeit.


  »Lana?«, unterbrach eine vertraute Stimme meine Gedanken. Als ich mich umsah, entdeckte ich Ethan hinter dem Stuhl, in dem Jewel normalerweise fläzte. Heute war sie nicht da, weil sie sich auf eine ausgedehnte Schuh-Shoppingtour begeben hatte.


  »Ethan!«, erwiderte ich überrascht. Ihn hatte ich hier wirklich nicht erwartet.


  »Hey, äh, sorry, dass ich dich so überfalle. Aber am Telefon erreicht man dich ja gerade nicht …«


  Er hatte versucht, mich anzurufen? Komisch.


  »Schon okay. Willst du dich nicht setzen?«


  Er warf einen Blick auf den freien Stuhl und zögerte eine Weile, ehe er meinem Vorschlag schließlich folgte.


  »Also, worum geht’s? Gibt es irgendwas, das du mir sagen willst?«


  Ethan lehnte sich nicht zurück. Er saß auf der Stuhlkante und sah mich an, die Ellbogen auf die Knie gestützt. Der Sonnenschirm warf tiefe Schatten auf sein Gesicht, und er schaute so ernst drein, dass ich wirklich begann, mir Sorgen zu machen. Falls es gleich um Sawyer gehen sollte, war ich eigentlich noch nicht bereit dafür.


  »Ähm – geht es dir gut?«, fragte er.


  »Klar, aber ich glaube nicht, dass du eine Stunde Fahrt auf dich genommen hast, nur um mich das zu fragen.«


  Ethan gluckste und schüttelte den Kopf. »Nee, stimmt.«


  »Hab ich mir schon gedacht. Los, raus mit der Sprache.«


  »Es geht um Sawyer –«


  »Vergiss es, sei bloß still! Ich nehme es zurück, ich will wirklich überhaupt nicht wissen, was du zu sagen hast.« Ich schnappte mir meine Tasche und stand auf. »Wenn du einfach hier zu Besuch sein, über das schöne Wetter reden und einen von Jewels tropischen Drinks probieren willst, bist du herzlich willkommen. Aber über Sawyer spreche ich bestimmt nicht.«


  »Warte. Bitte geh nicht«, bat er und stand ebenfalls auf.


  »Ist es dir denn total egal, was ich will?«, fragte ich.


  Er sank in sich zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich werde ihn nicht mehr erwähnen.«


  Ich setzte mich wieder, stellte meine Handtasche neben mich und holte zwei Müsliriegel heraus. »Hier, damit du zu Kräften kommst.« Ich reichte Ethan einen davon.


  Er lächelte schwach. »Danke.«


  Eine Weile saßen wir still nebeneinander und kauten an unseren Riegeln. Als ich meinen ganz verputzt hatte, sah ich ihn an. Sein Gesicht war von Sorge zerfressen, und ich war kurz davor zu fragen, ob mit Sawyer alles okay war. Die Angst, dass er vielleicht krank oder verletzt war, kämpfte mit der Panik, dass Ethan mir etwas erzählen könnte, womit ich womöglich nicht klarkam.


  »Und, wann beginnt für dich das Collegeleben?«, fragte ich, um mich abzulenken.


  »Nächsten Monat, und bei dir?«


  Es passte mir überhaupt nicht, das vor irgendjemandem zugeben zu müssen. Aber gut, es war Zeit, den Tatsachen ins Auge zu schauen.


  »Ich weiß noch nicht genau. Mein Daddy hat plötzlich keine Kohle mehr, um mich zu unterstützen, deswegen musste ich meine Pläne ändern. Ich werde wohl die nächsten zwei Jahre auf das örtliche Community College gehen müssen. Ich sollte mir dringend mal Gedanken machen, wie es danach weitergeht, aber dafür habe ich dann ja noch massig Zeit.« Als ich diese Sätze zum ersten Mal laut aussprach, hatte ich plötzlich einen bitteren Geschmack im Mund.


  »Oh. Das tut mir leid, Lana. Ich dachte immer, du gehst auf eine Elite-Uni, oder so.«


  »Nö, ist leider nicht.« Hätte ich mich mal mehr um meine Ausbildung gekümmert als um Sawyer. Schön blöd von mir …


  »Hast du mit Ashton gesprochen?«, erkundigte er sich.


  »Über sie möchte ich auch nicht unbedingt reden, wenn du nichts dagegen hast. Aber nein, habe ich nicht.«


  Er schien wirklich wild entschlossen, das Thema auf unsere Freunde in Grove zu lenken. Wollte er sichergehen, dass es kein Problem war, wenn er mich um ein Date bat? Das wollte er sich doch sicher nicht noch einmal antun, oder? Schließlich war unser letztes Rendezvous ein absolutes Desaster gewesen.


  »Beau hat Ash nicht betrogen«, platzte er heraus.


  Warum tat es weh, das zu hören? Warum zur Hölle kümmerte es mich, dass Sawyer wohl schon wieder Beaus wegen eine Abfuhr bekommen hatte? Wenn Beau nicht fremdgegangen war, war Ashton also immer noch mit ihm zusammen. Sie war einfach total verliebt in diesen Typen. Warum, warum nur? Es sollte mich überhaupt nicht interessieren, dass Sawyer allein war. Oder dass ihm langsam vielleicht auch dämmerte, dass er auf verlorenem Posten kämpfte.


  Es spielte ja auch keine Rolle. Auch wenn es dieses Mal noch nicht so weit gewesen war, würde es ein nächstes geben, und noch eines, und wieder eines, und jedes Mal würde Sawyer wieder bei ihr angerannt kommen wie ein Schoßhündchen. Er würde hoffen, warten und sich in der Zwischenzeit das Herz brechen lassen – und meines gleich mit.


  »Ach, lass uns auch nicht über Beau sprechen, okay? Im Grunde genommen über niemanden aus Grove, außer über dich natürlich«, antwortete ich so streng, dass ich sofort ein schlechtes Gewissen hatte. Ethan war schließlich einfach nur nett zu mir.


  »Ich dachte nur, dass dich das interessieren würde«, erwiderte er und rutschte auf seinem Sitz herum.


  »Ist mir egal. Dieses Thema habe ich endgültig abgehakt. Oder anders gesagt: Diese Angelegenheit hat mir noch mal gehörig eine verpasst, und ich bin mit ein paar Schrammen mehr aus der Nummer hervorgegangen.«


  »Weißt du, manchmal sind die Dinge anders, als sie scheinen …«, setzte er an. Ich hob meine Hand, um ihn zu stoppen.


  »Pst! Ich weiß ja nicht, weshalb du hier bist, aber wenn Sawyer und Ashton dich dazu angestiftet haben, dann bitte ich dich: Sei ein Freund und geh.«


  Ethan stieß einen matten Seufzer aus. »Keiner weiß, wo du bist. Ich habe das Geheimnis für mich behalten, Ehrenwort. Hab halt nur gedacht, ich könnte stellvertretend für sie ein paar Dinge klären.«


  »Wieso solltest du? Warum? Wenn mich nicht alles täuscht, warst du mal an mir interessiert und dann kam dir Sawyer in die Quere und hat mich dir weggeschnappt. Irre ich mich?«


  Ethan lachte bitter und schüttelte den Kopf. »Nein, das stimmt natürlich.«


  »Okay. Wieso willst du Sawyer dann helfen, die Wogen zu glätten?«


  »Weil er mein Freund ist«, sagte Ethan. »Genau wie du.«


  Er war so ein lieber Kerl. Um Himmels willen, er hatte wirklich keine Ahnung, wo er da hineingeraten war. Die Situation ließ sich nicht mehr retten.


  »Na, dann such dir lieber mal bessere Freunde«, murmelte ich.


  »Okay, pass auf. Sawyer hat sich noch nie an ein Mädchen rangeschmissen, an dem ich interessiert war. Als er das bei dir plötzlich doch gemacht hat, wusste ich, dass mehr dahintersteckt. Deinetwegen hat er sich plötzlich völlig anders benommen.«


  »Er wollte mich doch nur benutzen, um Ashton zurückzubekommen«, sagte ich traurig.


  »Vielleicht am Anfang, Lana, ja. Das kann schon sein. Aber ich weiß, dass sich das geändert hat. Dass es ihm jetzt viel mehr bedeutet als nur das.«


  »Aber nicht genug. Was auch immer es jetzt für ihn ist, es reicht nicht. In einen Wettstreit mit Ashton sollte man sich nicht begeben.« Ich ärgerte mich wahnsinnig, dass mir schon wieder Tränen in die Augen stiegen. Oh nein, diesmal würde ich nicht weinen!


  »Es gibt keinen Wettstreit, Lana«, sagte er leise.


  »Geh, Ethan«, sagte ich, weil ich nicht vor ihm losheulen wollte. »Bitte.« Ich wandte mein Gesicht ab und schloss die Augen. Eine Minute des Schweigens verging, dann hörte ich, wie er leise aufstand.


  Stille Tränen liefen über mein Gesicht, während ich innerlich Ethans Worte in Endlosschleife wiederholte: »Es gibt keinen Wettstreit.« Klar gab es keinen. Sawyer liebte nun mal Ashton – und würde es immer tun.
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  Uff, war das vielleicht eine Woche gewesen. Mein ganzer Körper schmerzte, und ich war heilfroh, zurück aus Florida und wieder in Grove zu sein. Beau schien das harte Training nicht so zugesetzt zu haben. Im Gegenteil: Ich war gerade seit einer Stunde wieder zu Hause, als er auch schon anrief und fragte, ob ich nicht Lust auf eine Runde Billard in der Bar hätte. Ich versuchte ihm begreiflich zu machen, dass ich eigentlich einfach nur heiß duschen, dann zwei Schmerztabletten nehmen und mich in mein Bett verkriechen wollte. Wie kam es, dass er sich nicht einfach zusammenrollen und pennen wollte? Und was war mit Ashton, hatte er denn keine Lust, sie sofort zu sehen?


  Aber gut, schließlich hatte ich mich doch aufgerafft und auf den Weg zur Bar gemacht. Als ich jetzt in den Parkplatz einbog, sah ich mich nach Beaus Pick-up um. Ich entdeckte ihn am hinteren Ende des Gebäudes. Ethans Jeep stand gleich daneben. Wunderbar, bei dem musste ich mich ohnehin noch entschuldigen. Ich stieg aus und lief zum Eingang. Drinnen ging es recht ruhig zu, mittwochs gingen einfach nicht so viele Leute aus. Von Donnerstag bis Sonntag hingegen steppte hier der Bär.


  »Na, da ist ja mein kleiner Lieblingsneffe!«, rief mir Tante Honey, die hinter der Bar stand, fröhlich zu.


  Ich nickte ihr zu. »Hey, Tante Honey.«


  »Willst du ein Bierchen? Ich kann dir jetzt schon versprechen, dass du es brauchen wirst.«


  Was zum Teufel sollte das denn heißen? Ich wollte erst abwinken, dachte mir dann aber, dass ein Bier vielleicht ein ganz guter Ersatz für eine heiße Dusche und Schmerzmittel war. »Klar, gerne.«


  »Geh schon mal rüber zu den Jungs, die warten schon. Ich bring es dir gleich!«


  »Ja, Ma’am.«


  »Ich hab dir hundert Mal gesagt, dass du mich nicht so nennen sollst! Klingt total omahaft«, neckte sie mich und zwinkerte mir zu. Uff, Honey war schon so eine Nummer.


  Ich ging hinüber zu Beau, der mit überkreuzten Beinen am Billardtisch lehnte, in der Hand ebenfalls ein Glas kaltes Bier. Sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass das hier nicht einfach nur ein easy Billardtreffen sein würde. Nein, es hatte einen Grund, weshalb ich herbestellt worden war. Ich schob meine Hand in die Hosentasche und strich über Lanas Brief. Wenn es gleich schlechte Neuigkeiten gab, würde es mir helfen zu wissen, dass sie irgendwo da draußen war und mich liebte.


  »Was gibt’s, Beau?«, fragte ich, als ich zu ihm aufgeschlossen hatte.


  »Ich habe ein paar Infos für dich, die dich interessieren dürften. Aber bleib bitte ruhig, ja?«


  Mein Herzschlag beschleunigte sich, und ich erstarrte. »Lana?«


  »Yep. Es geht um Lana.«


  »Weißt du, wo sie ist?«


  »Ja. Aber Näheres erzählt dir besser jemand anderes.« Beau trat zur Seite und machte Platz für Ethan, der hinter ihm stand. »Mach schon, E., bevor der arme Sawyer total die Nerven verliert.«


  Ethan sah mich nervös an.


  »Was weißt du?«, fragte ich, bereit, ihn so lange durchzuschütteln, bis er mit der Sprache herausrückte.


  Beau packte mich an der Schulter. »Wenn du ihm wehtust, erfährst du gar nichts, klar?« Dann richtete er sich noch einmal an Ethan. »Ich werde schon dafür sorgen, dass er dir nicht die Eier abreißt. Hab ich dir doch versprochen.«


  Mein Herz raste, und das Blut kochte in meinen Adern. Die Vorstellung, dass Ethan womöglich etwas mit Lanas Verschwinden zu tun hatte, machte es mir schwer, ruhig und gleichmäßig zu atmen.


  »Beeil dich lieber, Ethan, ich glaube, der platzt gleich, und ich bin nach dieser Woche sowieso schon fix und alle. Ich will ihn wirklich nicht zurückhalten müssen«, drängelte Beau.


  »Okay, gut. Ähm, also, weißt du, Sawyer … Lana hat mich angerufen.«


  »Warum zur Hölle ruft sie dich an?«, fragte ich und trat einen Schritt auf Ethan zu, der sofort zurückwich.


  »Also, nein. Sie hat vorher angerufen, weißt du? An dem Tag, an dem Ash dachte, dass Beau fremdgegangen ist. Sie hat mich um einen Gefallen gebeten … Sie wollte nicht mehr hierbleiben und hat jemanden gebraucht, der sie fährt.«


  »WO IST SIE?«, brüllte ich und trat näher. Beau legte mir besänftigend beide Hände auf die Schultern.


  »Ruhig, Alter. Ganz ruhig.«


  »Herr im Himmel, Bürschchen. Jetzt trink dein Bier und komm runter. Das Mädchen ist in Sicherheit, und wenn du den Jungen mal ausreden lässt, weißte auch gleich, wo sie ist.« Tante Honey stand vor mir und drückte mir ein Glas in die Hand. »Da, nimm. So hast du wenigstens nur noch eine Faust, um auf ihn einzudreschen.«


  »Passt schon, Mom, ich habe alles im Griff«, merkte Beau hinter mir an.


  »Pff, den Eindruck habe ich aber nicht … Wollen wir’s hoffen! Ich zahle jedenfalls keinen Cent für die Reparaturen, wenn der hier drin austickt«, gab sie zurück.


  Ich stellte das Glas auf dem Billardtisch ab und ließ Ethan nicht aus den Augen. Er wusste, wo sie war. Krass.


  »Ich habe sie zu dem Apartment ihrer Freundin am Strand gebracht.«


  Da war sie nicht. Ich hatte doch mit Jewel telefoniert … Moment. Er hatte sie da hingebracht?


  »Hast du Jewel gesehen? Und hast du wirklich mitbekommen, wie Lana in eines dieser Apartments reingegangen ist?«, fragte ich und hoffte so sehr, dass diese durchgeknallte Freundin mich tatsächlich reingelegt hatte.


  »Yep, ich habe ihre Taschen zur Tür gebracht. Jewel kam rausgesprungen, voll am Kreischen, ihr kennt sie ja, und hat sich total gefreut, Lana zu sehen. Dann bin ich zurück …«, erzählte Ethan.


  Das versetzte mich schon wieder in rasende Eifersucht. Ich riss mich aus Beaus Griff los und stapfte hinüber zu Ethan, um mich vor ihm aufzubauen. »Was soll das heißen, du bist zurück …?!«


  »Nicht so schnell, er ist ja noch gar nicht fertig! Mach ihn nicht jetzt schon zur Sau, okay?«, sagte Beau grollend, hakte sich von hinten unter meine Arme und zog mich zurück.


  Ethan strich sich nervös über die Stirn und schluckte. »Hör zu, Mann, ich hatte ja keine Ahnung. Ich dachte, du wärst über sie hinweg. Wusste ja nicht, was da bei dir abgeht! Als ich am Samstag zu dir gekommen bin, um mit dir zu reden, habe ich zum ersten Mal begriffen, dass ich einen Fehler gemacht habe. Also bin ich wieder zu ihr gefahren, um die Sache in Ordnung zu bringen. Aber sie hat mir nicht zugehört … Himmel, ich konnte ja nicht mal deinen Namen sagen, ohne dass sie schier durchgedreht ist.«


  »Sie war da? Wann bist du hingefahren?«, fragte ich. Ich musste das jetzt wissen. Ich musste zu ihr.


  »Ja, sie ist da. In dieser Apartmentanlage, Kiva Dunes heißt die. Einheit eins-null-drei«, rief er und stapfte zur Tür.


  Plötzlich schossen mir wieder Jewels Worte durch den Kopf: Und in der Zwischenzeit könntest du mich ja mal besuchen kommen. Ich würde dich schon auf andere Gedanken bringen, glaub mir … Ich wohne grade in der Kiva-Dunes-Apartmentanlage in West Beach. Wohneinheit 103. Mein Zimmer liegt am Ende des Flurs und hat einen Blick direkt auf den Ozean.


  Wow. Anscheinend war diese verrückte Schnalle doch nicht ganz so durchgeknallt, wie ich gedacht hatte. Jede Wette, dass dieses Zimmer, von dem sie gesprochen hatte, in Wirklichkeit Lanas war. Und Jewel hatte versucht, mir das mitzuteilen, ohne Lana zu verpfeifen. Ja, Beau hatte recht: Lana suchte sich ihre Freunde mit Bedacht aus. Dennoch war Jewel schon eine irre gewitzte Lügnerin. Ich hatte ihr das dumme Blondchen tatsächlich voll abgekauft.


  Ich flitzte zum Pick-up. Als ich die Tür öffnen wollte, merkte ich, dass meine Hände zitterten.


  »Sawyer, warte!«, rief Beau und kam auf mich zu.


  »Was ist? Ich muss los!« Ich wollte jetzt keine großen Reden schwingen. Sondern einfach nur Lana finden.


  »Willst du, dass ich fahre?«, fragte er mit besorgter Miene.


  »Nein, ich muss da jetzt allein hin. Sofort.«


  Beau seufzte. »Das ist mir schon klar, dass du zu ihr willst, Sawyer. Aber sei bitte vorsichtig. Sie wird schon noch da sein, wenn du ankommst.«


  Seit wann machte mein Bruder sich bitte Sorgen über meine Fahrkünste? Na gut, dieselbe Diskussion hatten wir damals nach Kaylas Party schon gehabt … Egal. Ich schüttelte den Kopf und riss die Fahrertür auf. »Lass mich einfach!«


  Beau trat einen Schritt zurück, als ich die Tür zuknallte und den Motor startete. Mein Herz hämmerte wie ein Presslufthammer. Nicht mehr lang – und ich wäre endlich wieder bei ihr.
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  Ab 19 Uhr tauchten langsam Jewels Freunde auf. Die Sonne war noch nicht ganz untergegangen. Während ich Tomaten und Mozzarella für meinen Salat schnippelte, versuchte ich sie weitgehend zu ignorieren. Letzte Nacht hatte Jewel irgendeinen Typen aus dem Ort abgeschleppt, der eine Band hatte. Jetzt hatte sich die komplette Truppe hier eingenistet, und ich befürchtete, dass sie einfach den Rest des Sommers über hierbleiben würden.


  Jewel klebte schon den ganzen Abend am Sänger der Band. Irgendwie hatte sie ein Faible für Tattoos und Piercings, und davon hatte er mehr als genug. Wenn er in ihr Schlafzimmer einziehen würde, würde der Rest der Band das auch versuchen. Und auch wenn ich keinesfalls früher als unbedingt nötig zurück nach Alpharetta wollte, so war ich mir doch nicht sicher, ob ich mit dieser Rockergang auf Dauer klarkommen würde.


  »Hallöchen! Wie konnte ich dich letzte Nacht nur übersehen? Von Rotschöpfen kann ich doch normalerweise meine Finger nicht lassen …« Ich blickte auf und sah, wie einer dieser Loser am Tresen lehnte und mich angaffte.


  »Hau ab«, blaffte ich ihn an und widmete mich wieder meinem Salat. Heute Abend würde ich wohl in meinem Zimmer essen müssen, wenn ich meine Ruhe wollte. Die Typen tauchten von Tag zu Tag früher auf. Aber gut, ich durfte mich nicht beschweren. Immerhin wohnte ich hier vollkommen umsonst.


  »Und wild. Oh ja, ich mag es, wenn meine süßen Rotschöpfe so richtig abgehen. Und im Bett dann die dreckigsten Dinge sagen und machen und mich so richtig um den Verstand bringen. Geile Scheiße, ey!«


  Ich knallte mein Messer auf den Tresen und funkelte ihn an. »Boah, ich kotze gleich! Verzieh dich, okay? Ich bin nicht an dir interessiert.«


  Er verzog seine Lippen zu einem Grinsen. War das sein Ernst? Er streckte seine Zunge heraus und ließ sie auf- und abschnellen, sodass ich sein Piercing sehen konnte. Als wäre das eine große Überraschung. Er hatte schließlich auch welche in der Augenbraue und in den Lippen stecken.


  »Das ist es, mein Kätzchen, yeah! Zeig mir deine Klauen, Baby. Komm schon, meine süße kleine Pussy!« Er versuchte wohl, sexy zu klingen.


  Argh!


  Ich griff nach dem Messer und hielt es fest umklammert, dann ging ich um den Tresen herum. Dieser kleine Idiot hatte es eindeutig zu weit getrieben. Dem würde ich’s zeigen!


  Ich hielt das Messer auf ihn gerichtet und kam immer näher. Sein anzügliches Grinsen wurde langsam schwächer. Wahrscheinlich kam er ins Grübeln, ob ich ihn wohl tatsächlich gleich aufschlitzen würde.


  »Hör gut zu, du Missgeburt. Ich bin nicht an dir interessiert, klar? Wenn ich also sage, dass du mich in Ruhe lassen sollst, dann halt dich verflucht noch mal dran. Ansonsten werde ich ungemütlich.«


  Er hob die Hände. »Woah, Mädchen. Ich hab doch nur Spaß gemacht. Kein Grund, handgreiflich zu werden!« Sein Blick schweifte durch den Raum. Offenbar versuchte er jemanden zu finden, der dieser durchgeknallten Frau das Messer abnahm.


  Ein lautes Gackern brach hinter mir los. »Ha, die hat dich aber ganz schön an den Eiern, was? Nächstes Mal solltest du dir besser überlegen, über wessen Pussy du sprichst, Alter …«


  Schön, dass sich jetzt auch die restliche Band einmischte.


  »Yep, ich habe meine Lektion gelernt«, antwortete der Typ, der mich belästigt hatte. Sein Lächeln war zittrig geworden.


  »Okay, ich verspreche dir, dich in Ruhe zu lassen, Prinzessin. Aber jetzt tu bitte das Messer runter, ja?« Er sprach sehr langsam, als wäre ich nicht ganz zurechnungsfähig.


  Ich wirbelte herum und ging zurück zu meinen Tomaten. Der lästige Rocker stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und verschwand aus der Küche. So schnell ich konnte, machte ich den Salat fertig, und durfte mir währenddessen weitere unnötige Kommentare über mich und meinen Umgang mit Messern anhören. Dann verzog ich mich aufs Zimmer und beschloss, in Zukunft noch früher mit den Abendessensvorbereitungen zu beginnen.


  Als ich aufgegessen hatte, war die Party schon in vollem Gange. Uff, in diesem Zimmer würde ich es wirklich keine weitere Nacht aushalten. Und raus ins Getümmel wollte ich mich erst recht nicht werfen. Bevor da draußen die Hölle losbrach, sperrte ich schnell meine Tür ab und ging zum Fenster, um mich heimlich davonzustehlen. Ich hatte keine Lust, dass es sich die Rocker in meinem Bett gemütlich machten, während ich weg war. Dass sie durchs Fenster klettern würden, traute ich ihnen denn doch nicht zu. Mittlerweile sollten wirklich alle wissen, dass mein Zimmer Sperrgebiet war.


  Ich kletterte möglichst unauffällig aus dem Fenster und lief Richtung Wasser. Ich wollte einfach noch einen langen Spaziergang machen, mir die Beine vertreten und frische Luft schnappen, ehe ich mich dann wieder in meinem Zimmer verschanzen würde. Vielleicht wäre ich später weniger unruhig. Ich verfiel in einen leichten Dauerlauf und schob so all die Trauer weit weg, die immer, wenn ich nicht auf der Hut war, über mich hereinbrach. Ich stellte mir vor, wie ich sie einfach hinter mir ließ, vor ihr davonrannte, während mein Haar im Wind wehte. Stille Tränen liefen mir übers Gesicht, als ich alle Erinnerungen losließ, eine nach der anderen.
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  Das Gebäude wirkte wie ein Verbindungshaus, was mir gar nicht gefiel. Ich klopfte an die Tür und hörte die Musik schon durch die dünnen Wände wummern. Ein paar Mädchen in Bikinis lehnten sich über das Geländer im zweiten Stock und riefen mir zu, was sie alles mit mir anstellen wollten, wenn ich nur nach oben zu ihnen käme. Ich schüttelte den Kopf und ging auf den Raum an der Ecke zu, von dem aus man, so vermutete ich, Blick auf den Ozean hatte. Lanas Zimmer.


  Ein Typ drückte ein Mädchen gegen die Hauswand, und ich war mir relativ sicher, dass sie gerade Sex hatten. Uff. In diesem Saustall hatte Lana es immerhin schon zwei Wochen ausgehalten. Sobald ich zurück in Grove war, würde ich Ethan killen. Sie passte hier überhaupt nicht her! Wenn irgendwer sie angefasst hatte … Ich unterbrach mich selbst. Stopp. Ich war hier, um sie zurückzugewinnen – da konnte ich mich nicht wie ein Steinzeitmensch aufführen.


  Ich lief um die Ecke. Tatsächlich gab es nur ein Fenster, das Meeresblick hatte. Alle anderen gingen zum Pool hinaus. Das hier musste Lanas Zimmer sein! Ich klopfte sachte an die Fensterscheibe. Nichts, nur Stille. Das Licht war auch aus. Ob sie sich wohl tatsächlich irgendwo hier draußen in dieser Meute befand? Vorsichtig testete ich, ob das Fenster vielleicht offen war. Tatsächlich, sie hatte es nicht richtig zugemacht. Lana, Lana, dachte ich. Das ist aber nicht sehr clever von dir, so kann doch jeder einfach hier rein …


  Ich stieß das Fenster auf und kletterte ins Zimmer. Der süße Duft ihres Parfüms erfüllte den Raum. Es war leer. Da hatte Jewel mir also direkte Regieanweisungen gegeben, um Lana zurückzuerobern, mit Wegbeschreibung und allem Drum und Dran, und ich hatte einfach das Stichwort verpasst. Ich linste hinüber zur Tür und sah, dass sie abgesperrt war. Sie war also heimlich geflohen und befand sich hoffentlich nicht auf der Party. Da klopfte es an der Tür. Was, wenn sie hier jemanden kennengelernt hatte? Sich grade draußen mit ihm vergnügte? Ich würde ihn umbringen! Sofort.


  »Lana! Bist du da drin?«, tönte Jewels wohlbekannte Stimme durch die Tür. Ich antwortete nicht. Am Ende verriet sie Lana sonst, dass ich hier war, und sie würde gleich wieder abhauen. Ich musste es einfach schaffen, dass sie mit mir redete.


  »Okay, na gut. Wenn du sauer bist wegen Fence, tut mir das leid. Ey, sorry, ja? Chain hat mir erzählt, was er gesagt hat, aber das war doch nur Spaß … So sind die Jungs halt. Er hat’s nicht so gemeint …«


  Fence? Chain? Und was zur Hölle hatte dieser Kerl zu Lana gesagt? Ich erinnerte mich noch einmal selbst daran, dass ich Lana von mir überzeugen musste. Dass ich sie liebte. Da konnte ich nicht aus der Tür stürmen und irgendwelche Typen mit bekloppten Namen verprügeln. Wahrscheinlich waren die sowieso total bekifft.


  »Chain hat gemeint, du hättest Fence mit einem Messer bedroht.« Jewel lachte anerkennend. »Der war ganz schön beeindruckt, und wahrscheinlich hat ihn das auch ein bisschen angemacht … Ist sicher gut, dass du dich heute Nacht eingesperrt hast. Wahrscheinlich haben sich die Wogen bald geglättet. Und vielleicht ruft mich ja auch Sawyer-Liebling bald mal wieder an.«


  Ein Messer? Wie bitte? Was wäre passiert, wenn er sie angegriffen und das Messer sie erwischt hätte? Fuck. Ich musste sie hier rausholen. Aber ob sie das auch wollte? Hatte Jewel das gemeint, als sie gesagt hatte, ich würde vielleicht bald wieder anrufen? Gott, ich hoffte es.


  Auf jeden Fall würde sie bald zurück sein. Immerhin war ich schon nah dran und musste eigentlich nur noch abwarten. Ich ließ mich aufs Bett plumpsen und griff nach ihrem Kopfkissen, drückte es an mein Gesicht und atmete tief ein. Wow, ich hatte ihren Geruch so sehr vermisst. Ich versenkte mein Gesicht in ihrem Duft, sah zum Fenster und … wartete.
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  Als ich zurück zur Anlage lief, waren meine Tränen getrocknet. Ich war über eine Stunde gerannt. Meine Lungen brannten, und meine Beine würden sich morgen wahrscheinlich wie Wackelpudding anfühlen. Ich war momentan nicht gerade in Bestform …


  Ich öffnete das Fenster, kletterte hinein – und fuhr zusammen. Jemand saß auf meinem Bett. Ich stieß einen leisen Schrei aus.


  »Lana, ich bin es.«


  Sawyer. Er legte seine Hände auf meine Arme, und da begriff ich es. Sawyer war wirklich hier.


  Ich stand völlig erstarrt da und fragte mich, ob ich wegen des vielen Rennens vielleicht ohnmächtig geworden war und das hier nur träumte.


  »Ich wollte dich nicht erschrecken. Sorry.« Das Wort Sorry riss mich aus meiner Schockstarre. Ich befreite mich aus seiner Umklammerung und wich zurück Richtung Tür.


  »Lana, bitte nicht. Bitte hör mir zu. Lass mich nicht einfach stehen. Du hast ja keine Ahnung –«


  »Ich habe keine Ahnung? Ach ja? Und wie ich die habe! Hau ab! Hast du gehört?! Ich. Will. Dich. Nicht. Sehen!«


  Mir wurde bewusst, dass ich ziemlich laut geworden war, aber bei dem Lärm da draußen würde mich ohnehin niemand hören.


  »Lana, bitte«, bat Sawyer. Zögerlich ging er auf mich zu. Ich schloss die Augen und verschränkte schützend die Arme vor der Brust. Schrecklich, wie sein flehender Tonfall mir schon jetzt zusetzte.


  »Wenn ich dir jemals auch nur ein bisschen was bedeutet habe, dann gehst du jetzt und lässt mich einfach klarkommen«, flüsterte ich.


  Während ich auf seine Antwort wartete, kämpften die unterschiedlichsten Gefühle in mir gegeneinander an. Freude, dass er bald gehen würde und ich ihm also doch etwas bedeutete. Erleichterung, weil er so nicht sehen würde, wie ich zusammenbrach. Und gleichzeitig ein riesiger Schmerz.


  Da hörte ich leises Papierrascheln und öffnete langsam die Augen. Sawyer stand immer noch am selben Fleck, in der Hand einen zerfledderten Brief. Er begann, ihn laut vorzulesen:


  »Aber leider habe ich mich auch jemandem geöffnet, der nie dasselbe für mich fühlen wird. Ich wusste, dass Sawyer dich liebt. Ja, ich weiß das, seit wir Kinder waren. Ich habe geglaubt, dass es vielleicht genügt, seine Aufmerksamkeit zumindest für eine kurze Zeit zu gewinnen. Ich habe mich getäuscht.«


  Es fühlte sich an, als würde meine Brust jeden Augenblick explodieren. Er hatte den Brief. Oh Gott. Er hob den Blick und sah mich direkt an. In seinen Augen lag so viel Schmerz und … noch irgendetwas anderes.


  »Hör zu. Ja, ich habe Ashton mal geliebt. Sie war meine Sandkastenliebe. Eine andere Form von Liebe kannte ich gar nicht. Aber weißt du, als sie mich verlassen hat, da habe ich noch nicht mal geweint. Wegen dir hingegen habe ich geheult wie ein Schlosshund …«


  Ich hielt den Atem an, als er sich anschickte weiterzulesen.


  »Ich bin als Kind zweier Eltern aufgewachsen, die bei ihren Entscheidungen nie Rücksicht auf mich genommen haben. Für meine Gefühle haben sie sich nie interessiert. Wer weiß, vielleicht ist das auch meine Schuld. Ich habe ja nie mit ihnen darüber gesprochen. Stattdessen habe ich den Schmerz und den Ärger einfach immer heruntergeschluckt, jahrelang. Ich wollte stark sein, weil ich wusste: Meine Eltern sind schwach. Und jetzt habe ich das so unendlich satt. Habe die Schnauze voll davon, immer nur die zweite Wahl zu sein. Ich brauche jemanden, der mich liebt.«


  Er hörte auf zu lesen und sah mich wieder an. »Du solltest nie, aber auch nie die zweite Wahl von irgendjemandem sein. Jeder, der nicht kapiert, was für ein kostbares Geschenk du bist, ist ein blinder Vollidiot, okay?!«


  Und schon las er weiter.


  »In Grove kann ich nicht bleiben. Ich habe mir viel zu viele falsche Hoffnungen gemacht, wurde immer wieder verletzt. Ich kann nicht bei jemandem bleiben, der mich … vielleicht irgendwann zerstört.«


  In seinen grünen Augen glitzerten Tränen. »Wenn ich dich verliere, weil ich so unglaublich schwer von Begriff war – dann bin ich derjenige, der zerstört ist.«


  Seine Hände krampften sich um das Papier.


  »Du hattest schon immer den besseren der beiden Vincent-Jungs. Betrachte ihn diesmal nicht als selbstverständlich. Er liebt dich auf eine Art, von der ich hoffe, dass sie irgendwann auch mir zuteilwerden wird. Für dich würde er alles aufgeben. Und wenn du jemanden so Besonderen und Unglaublichen hast, der dich liebt, dann lass ihn nicht gehen. Das ist deine zweite Chance. Ergreife sie! Sawyer war immer der, für den es sich zu kämpfen lohnt. Er ist einzigartig.«


  Langsam faltete Sawyer den Brief zusammen und fuhr mit dem Daumen darüber, als handle es sich um einen großen Schatz. Dann steckte er ihn zurück in seine Hosentasche.


  »Ashton hatte nicht den richtigen Vincent-Jungen. Ich weiß das deswegen so genau, weil ich erst jetzt begreife, was wahre Liebe wirklich ist. Es ist die, die dich vollkommen aufsaugt. Die dich zerstört und gleichzeitig komplett macht. Als ich diesen Brief gelesen habe, stand ich gerade in Ashtons Wohnzimmer. Eigentlich war ich nur gekommen, um die Wogen zwischen ihr und Beau zu glätten. Die beiden gehören einfach zusammen, das tun sie seit jeher. Jetzt begreife ich das endlich. Und zwar nicht, weil sie ihn ausgesucht hat – sondern weil du mich willst. Ehe du in mein Leben getreten bist, war ich vollkommen verloren. Ich dachte, mein Leben drehe sich nur um Ashton. Und auf diese Sicherheit zu verzichten, die unsere Beziehung mir gegeben hat – das war hart. Aber dann hast du endlich Licht ins Dunkel gebracht. Plötzlich machte alles wieder Sinn.«


  Er trat näher, und ich kämpfte gegen den Drang an, mich einfach in seine Arme zu werfen.


  »Lana. Ich denke jede Minute an dich. Wenn ich bei dir bin, ist mein Leben vollkommen. Wenn ich dich berühre, verstehe ich endlich, was das alles soll. Und als ich dich verloren habe, bin ich in tausend Teile zersprungen. Ich. Gehöre. Dir.«


  Eine Träne rollte über mein Gesicht und tropfte von meiner Wange. Das genügte nicht.


  Dieses Mal brauchte ich mehr.


  Sawyer griff nach meiner Hand und zog mich noch enger an sich.


  Ich wollte in seinen Armen versinken, mich für immer an ihn schmiegen, aber ich konnte nicht.


  »Ich liebe dich, Lana. Ich liebe dich so sehr. Alles an dir. Die Art, wie sich deine Lippen langsam kräuseln, wenn du lächelst. Die Sommersprosse direkt unter deinem perfekten kleinen Hintern. Wie dein Lachen warme Schauer durch mich jagt. Und wie du dieses Feuer in mir entfachst, wenn du mich berührst. Ich liebe dich, und wenn du das willst, werde ich dir für den Rest meines Lebens beweisen, dass du meine Nummer eins bist.«


  Das war es. Das reichte. Das war alles, was ich jemals hatte hören wollen.
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  Lana schlang ihre Arme um meinen Nacken und schluchzte laut auf, als sie ihr Gesicht an meine Brust presste. Ich drückte sie fest an mich und spürte bei jedem ihrer Schluchzer einen Stich im Herzen. Nein, sie sollte wegen mir nicht mehr weinen müssen, nie mehr. Das hatte sie schon viel zu oft getan. Ich wollte sie glücklich machen, wollte sie lächeln und lachen sehen. Ich streichelte ihren Rücken und küsste ihre Schläfe, während sie sich an mich klammerte. Immerhin stieß sie mich nicht mehr von sich. Wenn sie doch nur mit dem Weinen aufhören könnte … Sie sollte sich gewollt fühlen. Schließlich war sie meine Welt. Mein kleines Universum.


  »Es tut mir so leid«, sagte ich mit einem dicken Kloß im Hals.


  Lana nickte gegen meine Brust, und ihr Schluchzen verwandelte sich langsam in ein Schniefen. Ich wollte sie einfach nur festhalten und sie vor all dem Schmerz, den es da draußen auf der Welt gab, beschützen. Für immer. Zu wissen, dass ich schuld war an ihrer Qual, war für mich die reine Folter …


  »Ich weiß. Mir auch.«


  Ihr auch. Bitte was?!


  »Lana, es gibt absolut nichts, was dir leidtun müsste …«


  Ich presste meinen Mund auf ihre Stirn, weil ich ihre Haut unter meinen Lippen fühlen wollte. Wissen musste, dass sie endlich wieder in meinen Armen lag. Ich hatte eine riesige Angst, sie loszulassen und am Ende wieder zu verlieren.


  »Na ja, ich hätte nicht einfach abhauen dürfen, sondern mir deine Erklärungen anhören müssen«, sagte sie hicksend, weil sie Schluckauf bekommen hatte.


  »Ach, ich habe doch schon mal Mist gebaut und dich verletzt. Davon warst du einfach traumatisiert. Es ist alles meine Schuld, ich hätte diese dummen Fehler eben nicht machen dürfen«, versicherte ich ihr und strich ihr übers Haar.


  »Ich liebe dich auch«, sagte sie schließlich und sah mich an. Ich strich ihr zärtlich über die Wange und küsste sie. Ich hätte niemals erwartet, diesen Satz von ihr zu hören. Zumindest nicht so bald. Aber sosehr ich den Geschmack ihres Mundes und die Zartheit ihrer Lippen auch auskosten wollte … Ich brauchte mehr. Viel mehr. Lana öffnete willig ihren Mund und legte den Kopf zurück. Dann begann sie, mit ihrer Zunge meine spielerisch zu umkreisen und zu liebkosen. Ja, so fühlte es sich an, wenn man endlich nach Hause kam.
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  Crazy Girl von The Eli Young Band riss mich aus einem wunderschönen Traum. Als ich mich streckte, spürte ich, wie sich Sawyers Arme fester um mich schlossen. Crazy Girl, don’t you know that I love you?, dudelte es immer weiter. Ich drehte mich um und sah, wie Sawyer nach meinem Handy langte.


  »Hm? Warum ist mein Handy eingeschaltet, und wieso spielt es diesen Countrysong?«, fragte ich schläfrig.


  »Deine Mom ist dran. Sprich mit ihr, sonst macht sie sich Sorgen …«


  Ich gaffte ihn an. »Meine Mom? Aber –«


  »Ich habe dein Telefon letzte Nacht aus deiner Tasche geholt und es angemacht … Ich hatte noch so viel Adrenalin in mir, dass ich irgendwie nicht recht zur Ruhe kam. Und da habe ich dir das Lied als Klingelton eingestellt, bei dem ich immer an dich denken muss. Na ja!« Er senkte seinen Mund zu mir herunter und sang: Have I told you lately? I love you like crazy, girl?, während mein Klingelton ihn begleitete.


  Oje, wenn er so etwas machte, konnte ich ihm ja gar nicht böse sein. Ein singender Sawyer am frühen Morgen – das war so unendlich süß! Selbst wenn er es meiner Mom ermöglicht hatte, mich anzurufen …


  Ich seufzte, griff nach dem Handy und hob ab. »Hey, Mom!«


  »Oh, Lana! Dein Handy ist wieder an! Das freut mich so sehr. Heißt das, dass du heimkommst? Ich kann es kaum erwarten …«


  »Nee, ich komme noch nicht heim, zumindest noch nicht jetzt.« Ich sah Sawyer an und fragte mich, was ich tun sollte. Ob ich bei Tante Sarah nach meiner Fluchtaktion noch willkommen war, konnte ich schwer einschätzen.


  »Ich habe wirklich keine Ahnung, was ich als Nächstes machen werde.«


  »Warum bist du untergetaucht? Wegen Sawyer? Also, ich kann dir sagen –«


  »Nein, Mom, Sawyer ist total lieb. Darum geht es nicht. Ich weiß nur einfach nicht, wie ich diesen Sommer zu Ende bringen soll.«


  »Moment mal, du nennst Sawyer lieb? Bist du denn nicht böse auf ihn? Ich meine, eigentlich bin ich ganz deiner Meinung – wir haben die letzten Wochen oft telefoniert, und er ist wirklich ein super Typ. Und er liebt dich wirklich. Er wollte immer wissen, wie es dir geht, und ich habe ihm dann erzählt, was es Neues gibt. Ups, das sollte ich dir ja eigentlich gar nicht sagen … Sei nicht sauer, Süße. Er hat sich eben solche Sorgen gemacht!«


  Ich grinste Sawyer an. »Na ja, er kann eben ziemlich überzeugend sein. Das verstehe ich schon.«


  »Er ist ein so guter Fang, Lana! Mit dieser wohlhabenden Familie … Und nach Florida geht er ja auch! Ich war sehr überrascht, als er mir erzählt hat, dass er da ein Footballstipendium hat. Das ist doch einfach perfekt!«


  »Nein, Mom, ist es nicht. Von Dad kriege ich nämlich keine Unterstützung.« Es fiel mir immer noch nicht leicht, das laut auszusprechen.


  »Na klar kriegst du die. Der Unterhalt, den er mir jeden Monat zahlt, reicht locker dafür! Außerdem verkaufe ich das Haus und lebe ab jetzt ein wenig bescheidener. Es ist für mich allein doch viel zu groß.«


  »Mom, nein, du liebst das Haus doch! Und ich glaube, du weißt gar nicht, wie teuer das College wird, mit all den Büchern, die ich kaufen muss … Allein die Lebenshaltungskosten …«


  »Ich bin doch nicht doof, Lana. Während du weg warst, habe ich mich da mal schlau gemacht. Du bekommst immer noch Post vom College, da habe ich schon mal ein paar Rechnungen beglichen und das erste Semester bezahlt. Ich konnte mich gerade noch zurückhalten, dir schon Einrichtung fürs Wohnheim zu kaufen … Damit warten wir mal lieber, bis du wieder da bist.«


  »Lana, was ist los?« Sawyer setzte sich ruckartig auf und schlang seine Arme um mich. Er war in eine Art Panikmodus verfallen, als er die Tränen in meinen Augen gesehen hatte.


  »Ist das etwa Sawyer? Bist du zurück in Grove?«, fragte meine Mom, während ich beruhigend auf Sawyers Brust klopfte.


  »Yep, das ist er. Er hat mich letzte Nacht … gefunden«, antwortete ich und lächelte Sawyer an, der mich mit gerunzelter Stirn musterte.


  »Dich gefunden? Wo steckst du denn? Und wie hat er das geschafft?«


  »Ich war die ganze Zeit bei Jewel. Sie hat mich netterweise gedeckt, und ich habe ganz ehrlich keine Ahnung, wie er uns trotzdem auf die Schliche gekommen ist. Außer …« Ich hielt inne, weil ich keine Lust hatte, meiner Mutter alles aufs Brot zu schmieren. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich die undichte Stelle kannte. Schließlich war Ethan der einzige Mensch in Grove gewesen, der wusste, wo ich war.


  »Hör mal, Mom, ich rufe dich später an, okay? Heute muss ich noch ein paar Dinge klären, aber ich melde mich auf jeden Fall. Erst mal muss ich mit Sawyer sprechen. Vielen Dank für alles, ich liebe dich!«


  »Ich dich auch, Liebling.«


  Ich beendete den Anruf und legte mich auf Sawyer. »So, wie hast du denn nun meinen Aufenthaltsort aus Ethan rausgekitzelt, hm? Und lebt er noch?«


  Sawyer gluckste und setzte mich rittlings auf sich. »Ja, er atmet noch, soweit ich weiß. Quatsch, ich habe ihm kein Haar gekrümmt. Sobald ich wusste, wo du bist, bin ich ohne jeden Abschied davongerast.«


  »Na gut. Und jetzt sag schon, wie du ihn zum Reden gebracht hast«, antwortete ich und fuhr mit der Hand über seine nackte Brust. Ach, ich hatte es unendlich vermisst, ihn zu berühren …


  »Er hat es mir einfach gesagt«, flüsterte Sawyer heiser. Seine Konzentration richtete sich gerade ganz auf meine Hände, die ich sanft auf seinen Brustmuskeln kreisen ließ.


  »Er hat wohl ein schlechtes Gewissen gekriegt«, murmelte ich, ehe ich die Schramme direkt über seinen Rippen küsste.


  »Haben dich die großen bösen Footballer etwa verletzt?«, hauchte ich und küsste mich von seinem Sixpack aus noch einmal hinauf zu seiner Brust.


  »Mhm, und ich kann dir noch ganz viele andere Stellen zeigen, an denen sie mir wehgetan haben.« Er seufzte und umschloss meinen Po sanft mit den Händen.


  »Okay, dann lass mich nur kurz dein Aua hier versorgen, dann widme ich mich den anderen …«, versprach ich.


  »Oh bitte, lass dir ruhig Zeit«, sagte er stöhnend und fuhr mit seinen Händen in meinen Slip.


  »Du hast mir immer noch nicht gesagt, wie du Ethan zum Reden gebracht hast«, erinnerte ich ihn. Gleichzeitig rutschte ich langsam immer tiefer, sodass ich seinen Bauchnabel küssen konnte.


  »Aaaah, Baby!« Er bäumte sich mir entgegen und holte dann stockend Luft. »Wer zum Teufel ist Ethan?«, fragte er mit leiser, tiefer Stimme und sah mich fasziniert an.


  »Ach, an Ethan erinnerst du dich doch, oder? Dein Freund, der auf mich stand«, murmelte ich, ehe ich vorsichtig an der zarten Haut direkt über seinen Boxershorts leckte.


  »Oh, fuck«, stöhnte er und vergrub seine Hände in meinem Haar.


  Ich beschloss, die Sache mit Ethan nicht weiter zu vertiefen. Grade hatte ich nämlich viel zu viel Spaß, Sawyer dabei zuzusehen, wie er sich vor Lust in meinen Armen wand. Ich schob einen Finger in seine Boxershorts, lehnte mich vor und flüsterte ihm ins Ohr: »Gibt es da unten denn auch irgendwelche Wehwehchen, um die ich mich kümmern muss?«


  »Oh yeah, jede Menge, Baby«, krächzte er.


  Langsam zog ich seine Unterhose herunter und sah dabei in sein Gesicht. Er hielt den Atem an. Ich bezweifelte, dass ihm das überhaupt auffiel … Als die Shorts ganz unten an seinen Knöcheln hingen, schnappte ich sie und schleuderte sie auf den Fußboden. Dann zog ich mir mein Tanktop über den Kopf.


  Sawyer gab ein paar zusammenhanglose Laute von sich, und ich musste kurz auflachen, als ich ihn an den Hüften packte und meinen Kopf nach unten neigte. Dann blies ich sanft gegen seine Eichel.


  »Heilige Scheiße«, seufzte Sawyer.


  Ich liebte es, das hier zu tun. Und ich liebte ihn.


  »So, wo sind denn hier die Schrammen?«, fragte ich neckend und sah durch meine Wimpern hindurch zu ihm nach oben.


  »Ja. Genau da. Du hast sie gefunden«, stammelte er.


  Er war so erregt, dass er laut keuchte, während mein Mund dicht über seiner geschwollenen Eichel verweilte. Ich ließ meine Zunge aus dem Mund fahren und leckte kurz über seinen Schwanz. Beinahe wäre er augenblicklich gekommen, das merkte ich. Mit beiden Händen krallte er sich am Laken fest.


  »Bitte«, wimmerte er.


  Ich konnte seinen Wunsch nicht ignorieren. Also nahm ich seinen Penis in den Mund und begann, an ihm zu saugen.


  »Ohfuckbaby«, stöhnte er, warf den Kopf zurück und hob die Hüften, sodass er noch tiefer in mir versank. Lächelnd saugte, koste und leckte ich so lange weiter, bis er auf eine für uns beide völlig neue Weise kam.
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  Nachdem wir zusammen geduscht hatten, hatte Lana mit dem Packen begonnen. Gott, ich würde nie vergessen, wie es aussah, als ich Lana triefend nass an die Wand der Duschkabine gepresst hatte. Sie war wunderschön. Sie war perfekt. Und sie gehörte nur mir.


  Ich lud ihr Gepäck in den Kofferraum meines Pick-ups, während sie uns Frühstück machte. Auf dem Boden lagen überall Menschen, die tief und fest schliefen. Ich wollte einfach nur weg und irgendwo auswärts essen, aber Lana war natürlich wild entschlossen, Jewel vor unserem Aufbruch noch einmal zu sehen. Das konnte ich schon verstehen, aber der Geruch nach Alkohol und Körperausdünstungen hier war echt übel. Meinetwegen war Lana an diesen ekelhaften Ort geflohen. Der Gedanke daran trieb mich immer noch in den Wahnsinn.


  Ich machte einen großen Schritt über einen Arm, der quer auf dem Weg zwischen Eingangstür und Küche lag. Ihn zierte ein bezauberndes Maschendrahttattoo. Jewels Worte von letzter Nacht schossen mir durch den Kopf. Irgendwas hatte sie doch über einen Kerl namens »Fence« gesagt, der Lana dazu gebracht hatte, ihn mit einem Messer zu bedrohen …


  Glücklicherweise hatte ich meine Stiefel an. Ich trat einmal kräftig auf seinen Arm und ging eilig weiter.


  »Waaah, fuck!« Ein gepiercter und über und über tätowierter Typ setzte sich aus seiner dahingegossenen Position auf und hielt schützend seinen Arm. Sein vernebelter Blick scannte träge den Raum nach dem Angreifer ab und blieb schließlich an mir hängen.


  »Was geht denn mit dir, Alter? Du hast mir fast die Knochen gebrochen«, jaulte er und hielt seinen Arm immer noch wie ein schutzbedürftiges Baby fest.


  »Das ist nur die Rache für das, was du gestern zu meiner Freundin gesagt hast – was auch immer das war. Wenn du sie angefasst hättest, hättest du jetzt definitiv einen gebrochenen Arm«, antwortete ich und ging in die Küche zu Lana. Ihr süßer Mund stand vor Staunen weit offen.


  »Was war los? Und woher weißt du, was er gestern Abend zu mir gesagt hat?«


  »Wusste doch nicht, dass sie vergeben ist. Scheiße, Mann. Ihr zwei solltet euch echt mal entspannen!«, grummelte der Typ. Der Rest seiner weggetretenen Kumpel kriegte von dem Lärm nicht das Geringste mit.


  »Ich war gestern eine ganze Weile in deinem Zimmer«, erklärte ich.


  »Und er hat mir zugehört, als ich vor der Tür stand und mich für meinen Besuch entschuldigt habe«, unterbrach mich Jewel, die gerade in die Küche kam und sich mit beiden Händen durch ihr verstrubbeltes Haar fuhr. Offenbar war sie eben erst aus dem Bett gekrochen.


  »Lustig, irgendwie hatte ich das schon im Gefühl, dass du da drin bist. Es kam ja keine Antwort, ich hatte aber vorher schon einen Schatten ins Fenster einsteigen sehen … Dann hast du meinen kleinen Hinweis ja doch gecheckt!«


  Ich grinste schief und zog Lana an mich. »Das habe ich eigentlich erst, nachdem Ethan alles gestanden hat … Und was dich betrifft, war ich felsenfest davon überzeugt, dass du von Lanas Aufenthaltsort wirklich keine Ahnung hattest.«


  Jewel lachte und schlug mit der Hand auf den Küchentresen. »Ha, habe ich’s dir doch gesagt, Lana! Ich bin eine verdammt grandiose Schauspielerin! Hollywood braucht mich! Sie haben nur noch keine Ahnung, was ihnen fehlt …«


  Lana lächelte mich an. »Ja, im Schwindeln hat sie echt Talent. Sie war auch meiner Mom gegenüber so überzeugend, dass ich ihr fast selbst geglaubt hätte …«


  »Ich brauche Eis! Der Typ hat sie doch nicht mehr alle! Mit seinen Scheißstiefeln hat der mich fast zum Krüppel gemacht, ich sage es euch!«, rief der Rocker.


  Jewel blickte über die Schulter zu ihm und sah dann mich an. »Diese Musikertypen sind ziemlich empfindlich – ich hoffe, du hast ihn nicht zu arg zugerichtet? Er ist der Drummer … Heute Abend haben sie einen Gig, und wenn Fence nicht spielen kann, wird Chain total ausrasten.«


  »Er wird’s überleben«, versicherte ich ihr.


  Jewel nickte und holte ein wenig Eis aus dem Kühlschrank. »Das bedeutet also, dass ihr zwei die Biege macht?«, fragte sie und wendete sich Lana zu.


  »Yep. Weiß nur noch nicht genau, ob ich heim oder zurück zu Ashton fahre. Wahrscheinlich ist Tante Sarah wegen meiner Aktion ziemlich sauer.«


  Keine Chance. Niemals würde ich Lana ohne mich zurück nach Georgia fahren lassen!


  »Klar kommt sie mit nach Grove! Notfalls zieht sie bei mir ein.«


  Jewel hob überrascht die Augenbrauen. »Hm … Und was, wenn Ashton wieder angerannt kommt? Lässt du Lana dann noch mal fallen wie eine heiße Kartoffel?«


  Lana verspannte sich in meinen Armen, und ich fand es schrecklich, dass ihr diese Vorstellung immer noch Angst machte. Ich sah ihr tief in die Augen. Mir war klar, dass ich wieder und wieder dafür sorgen musste, dass sie mir vertraute.


  »Ich werde Lana NIEMALS mehr für jemand anderen stehen lassen. Für nichts und niemanden. Sie ist meine Nummer eins und wird es immer sein. Ich liebe sie so wahnsinnig …«


  Lanas Augen füllten sich mit Tränen, und ich küsste sie sanft auf den Mund. »Ich verspreche dir, dass ich jedes Wort ernst meine«, flüsterte ich.


  »Okay, Schluss damit, sonst fange ich auch noch an zu heulen! Das ist soooo süß«, murmelte Jewel.


  Ich spürte, dass Lana lächeln musste. Dann versanken wir beide in einem langen, innigen Kuss.
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  Hey, Dad!«, rief ich zum Gruß, klopfte kurz an die Tür seines Arbeitszimmers und trat ein. Er saß hinter seinem mächtigen Mahagonischreibtisch und war in irgendwelchen Papierkram vertieft.


  »Sawyer«, antwortete er und sah von dem Blätterstapel auf, der vor ihm lag. »Wie war das Training?«


  »Super. Ich werde dieses Jahr eine Menge lernen, glaube ich. War sicher eine gute Idee, mich erst mal ganz auf den Football zu konzentrieren, ehe ich mich dann den universitären Pflichten widme.«


  Dad nickte zustimmend.


  »Beau hatte auch eine ziemlich gute Woche. Sie setzen ihn jetzt als Stammspieler an der Offensive-Line ein.« Es trieb mich in den Wahnsinn, dass er sich nach seinem anderen Sohn einfach nie erkundigte. Dem Sohn, den er immer schon ignoriert und zu dem er sich nie bekannt hatte.


  Dad machte eine finstere Miene und sah wieder auf seine Papiere. »Schön. Dein Cousin war immer ein großartiger Receiver.«


  »Du meinst meinen Bruder, oder? Beau ist mein Bruder, nicht mein Cousin.« Ich hatte meinen Dad noch nie gezwungen, sich dazu zu äußern. Als das alles ans Tageslicht gekommen war, war ich so böse auf Beau und Ashton gewesen, dass ich die Sache hatte schleifen lassen. Da Beau mit alledem nichts zu tun haben wollte, hatte ich auch keinen Grund gesehen, mich darum zu kümmern, dass sich etwas änderte. Aber es war nicht fair. Die Farce, die mein Dad da aufrechterhielt, war lächerlich und ungerecht!


  Er räusperte sich, setzte seine Lesebrille ab und lehnte sich zurück, während er mich musterte.


  »Du willst drüber reden? Geht es darum?«


  »Oh ja, ganz genau.« Ich blieb so ruhig und freundlich, wie ich nur konnte. Wenn ich jetzt anfing herumzuschreien, würde uns das kein Stück weiterbringen.


  »Ich bin Beaus biologischer Vater, das ja. Aber ich habe ihn nicht aufgezogen. Und ich habe seine Mutter nicht geliebt, im Gegensatz zu deinem Onkel. Ich betrachte Beau nicht als meinen Sohn, als meinen Neffen hingegen schon.«


  »Aber er ist dein Sohn! Und als Mac vor zwölf Jahren gestorben ist, hätte er so dringend einen Dad gebraucht. Nie hast du nach ihm gesehen, ihm gesagt, dass du stolz auf ihn bist, oder ihm das Leben irgendwie erleichtert …« Ich verstummte, als meine Stimme lauter und lauter wurde.


  »Ha, ihm sagen, dass ich stolz auf ihn bin? Ja, worauf denn genau? Darauf, dass er ein totaler Versager ist? Dass er verkatert zum Training erscheint? In Bars herumhängt? Worauf soll ich da bitte stolz sein, kannst du mir das verraten, lieber Sawyer?«


  Ich ballte meine Hände zur Faust und holte tief Luft. Ich war kurz davor, meinem eigenen Dad eine zu knallen.


  »Er war auf Tante Honey angewiesen, die ihn schon allein gelassen hat, als er noch ein Kind war! Wäre er nicht in einem Trailerpark aufgewachsen, wo die Leute mit Drogen dealen und Gott weiß was noch treiben, wäre vielleicht alles anders gekommen. Ist er aber nun mal! Er hat Fehler gemacht, musste seine Erfahrungen auf die harte Tour sammeln. Weil du nicht für ihn da warst.« Ich zeigte mit dem Finger auf meinen Dad; meine Stimme grollte heiser. »Beau hat sich verändert, hat Ordnung in sein Leben gebracht. Verdammt, er hat ein Footballstipendium der University of Alabama abgesahnt und genug Geld verdient, um sich selbst einen Pick-up zu kaufen. Er liebt seine Mom und kümmert sich um sie, obwohl sie ihn so vernachlässigt hat … Weil sie nun mal alles ist, was er an Familie hat. Er hat sich echt gemacht und ist ein großartiger Mann geworden. Ich könnte vor Stolz platzen, wenn ich meinen Bruder sehe. Und du? Du hast nichts dazu beigetragen, gar nichts. NICHTS!«, schrie ich und wandte mich zum Gehen. Ich wollte nicht mehr hierbleiben. Nicht mehr unter einem Dach mit diesem Mann leben.


  »Du hast recht«, rief mir mein Dad nach. Ich blieb stehen und kniff die Augen zusammen, ehe ich mich wieder zu ihm umdrehte.


  »Ich war nicht für ihn da. Habe ihn mit allem alleingelassen. Ich hatte einfach so eine erbärmliche Angst, dass deine Mom erfährt, was ich damals mit Honey angestellt habe … Oder dass die Einwohner von Grove etwas davon mitkriegen. Vor dem Getratsche der Leute eben! Ich wollte das Leben, das ich mir aufgebaut hatte, nicht aufs Spiel setzen. Trotzdem, in einem Punkt täuschst du dich: Ich habe sehr wohl nach ihm gesehen. Auf meine Art. Was denkst du denn, warum es dir immer gelungen ist, dich davonzuschleichen und ihm aus der Patsche zu helfen oder bei ihm zu sein, wenn er allein war? Glaubst du, du warst so geschickt, dass ich davon nichts mitbekommen habe? Oh nein! Wenn du dich auf dem Weg zu ihm gemacht hast, bin ich dir gefolgt. Ich habe euch zwei beobachtet. Habe dir zugesehen, wie du seine Probleme gelöst hast. Wie du für ihn da warst, wenn er mutterseelenallein war. Auch wenn ihr mich nicht bemerkt habt – ich war immer da. Und ich war so stolz darauf, dass du das gemacht hast, was ich hätte tun sollen – und wofür ich zu schwach war. Auf mich selbst bin ich alles andere als stolz, Sawyer. Mit dieser Schuld werde ich den Rest meines Lebens klarkommen müssen. Trotzdem macht es mich glücklich, was du mir da von Beau erzählst. Sieht aus, als wäre er zu dem Mann geworden, den ich mir immer vorgestellt habe. Er mag seine Ecken und Kanten haben, aber er ist ein guter Junge.«


  Mein Dad öffnete eine Schublade in seinem Schreibtisch, die er immer verschlossen gehalten hatte. Er zog ein großes Album heraus und legte es auf die Schreibtischplatte. »Komm schon, sieh es dir an.«


  Ich ging hinüber und schlug das Album auf. Gleich auf der ersten Seite sah ich jede Menge Fotos von Beau als Baby. Dann Fotos von uns beiden, auf denen wir Footballhelme trugen, die größer waren als wir selbst. Jede Seite steckte voller Erinnerungen aus Beaus Leben. Jeden Zeitungsartikel, in dem er erwähnt wurde, hatte mein Dad sorgfältig ausgeschnitten und eingeklebt. Als ich auf der letzten Seite angekommen war, sah ich ein Foto von Beau in seinem Trainingsoutfit. Es war auf dem Spielfeld des Bryant-Denny-Stadions aufgenommen worden, wo er letzte Woche trainiert hatte. Bedeutete das etwa …? Ich sah meinen Vater an. Vor mir stand ein Mann, von dessen Existenz ich gar nichts geahnt hatte …


  »Ja, ich bin letzte Woche sowohl zu deinem als auch zu Beaus Training gefahren. Ihr habt mich beide sehr stolz gemacht.«


  Ich schüttelte den Kopf und versuchte, das alles irgendwie zu begreifen. Dann ließ ich mich auf den Stuhl plumpsen, der hinter mir stand.


  »Aber warum hast du denn nicht mit ihm gesprochen? Es sieht für mich jetzt so aus, als würdest du ihn wirklich lieben! Als würdest du dich um ihn sorgen. Warum tust du dann nichts? Er braucht dich auch, Dad …«


  »Er hasst mich, und das kann ich ihm nicht vorwerfen«, sagte mein Vater, nahm das Album und legte es zurück in die Schublade.


  »Verdammte Scheiße, ja, er hasst dich. Aber nur, weil er denkt, dass du komplett auf ihn pfeifst!«


  »Du kennst Beau besser als irgendjemand sonst. Denkst du denn wirklich, dass er mir zuhören würde? Dass er mir verzeihen könnte?«


  »Dad, er muss dir ja nicht vergeben, er muss dich nicht mal mögen. Aber er sollte einfach wissen, dass du ihn liebst. Du musst es ihm nur sagen. Und wie er dann damit umgeht, ist seine Sache. Hauptsache, er weiß es!«


  Dad setzte sich wieder, und wir verfielen beide in tiefes Schweigen. Es war alles gesagt.
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  Als Sawyer und ich ins Wohnzimmer traten, saß meine Mom gerade auf Tante Sarahs Couch und schlürfte Tee. Meine Tante und mein Onkel hatten mir versichert, dass ich herzlich willkommen war – und dass sie froh waren, dass es mir gut ging. Die Details kannten sie nicht, aber sie wussten ja, dass zwischen mir und meinen Eltern einiges vorgefallen war.


  »Lana!« Meine Mom lächelte erst mich an, dann Sawyer. »Hallo, Sawyer.«


  »Hallo, Mrs McDaniel«, antwortete er höflich.


  »Ich wusste ja gar nicht, dass du zu Besuch bist«, sagte ich perplex und versuchte herauszufinden, was hier vor sich ging.


  »Ach, es sind Papiere gekommen, die du unterschreiben musst. Und ich dachte, wir könnten eine Shoppingtour machen, um dir die Einrichtung fürs Wohnheim zu kaufen«, erklärte sie.


  Von Florida hatte ich Sawyer noch gar nichts erzählt. Ich hatte Angst gehabt, dass meine Mom ein wenig zu optimistisch an die Sache heranging und es am Ende doch nicht klappte.


  »Oh, ähm, okay …« murmelte ich und überlegte fieberhaft, wie ich Sawyer aus dem Zimmer schaffen konnte, ehe meine Mom zu viel verriet.


  »Wäre es in Ordnung, wenn ich mitkäme? Lana ist mir nämlich bei meinen Wohnheimeinkäufen auch schon mit Rat und Tat zur Seite gestanden, ich bin ihr also einiges schuldig!«, sagte Sawyer lässig und machte es sich im Fernsehsessel meines Onkels gemütlich.


  »Klar, das wäre ja wundervoll! Oder, Lana-Schatz?«, fragte Mom ein wenig zu enthusiastisch. Mann, wie sollte ich aus der Nummer bloß wieder rauskommen?


  »Mom, wir sollten wirklich hundertprozentig sicher sein, dass das alles funktioniert, ehe wir anfangen, wie wild Sachen einzukaufen. Ich meine, es kann doch immer noch sein, dass was schiefgeht und ich erst mal zwei Jahre zu Hause wohnen und aufs Community College gehen muss. Was machen wir denn, wenn keiner das Haus kaufen will?«


  Sawyer setzte sich auf und lehnte sich nach vorn. »Was? Was soll denn bitte nicht klappen? Ich dachte, die Sache wäre geritzt?« Diese Frage richtete er an meine Mom, als wüsste er genauestens Bescheid.


  »Sawyer –«, setzte ich an und wurde sofort von meiner Mom unterbrochen.


  »Ist sie ja auch, Sawyer«, sagte sie besänftigend. »Lana, das Haus ist bereits verkauft. Es hat mir genug Geld eingebracht, um zum einen alle vier Jahre deiner Ausbildung zu finanzieren und mir außerdem ein nettes kleines Apartment am Strand kaufen zu können. Wenn du also Florida zuliebe deine arme alte Mom sitzen lässt, bin ich immerhin in der Nähe meiner Schwester und habe Gesellschaft.«


  Sie hatte Florida gesagt. Oh Gott. Dachte Sawyer jetzt, dass ich ihn verfolgte? Ihn total bedrängte? Mir wurde ganz anders, und ich zwang mich, ihm in die Augen zu sehen.


  Er grinste breit, stand auf und kam zu mir herüber. Dann legte er seine Hände um meine Taille, zog mich an sich und flüsterte mir ins Ohr: »Dachtest du wirklich, ich wäre so wild aufs College, wenn ich deswegen auf meine Freundin verzichten müsste?!«


  »Du hast es gewusst!«, seufzte ich erleichtert.


  »Ja, habe ich. Und wenn du auch nur ansatzweise versuchst, dich vor Florida zu drücken und dich aus dem Staub zu machen, werde ich dich höchstpersönlich kidnappen und mit mir da hinschleifen!«, neckte er mich und bedeckte dann mein ganzes Gesicht mit kleinen Küssen. »Noch mal werde ich dich nicht verlieren. Ich will dich bei mir haben. Immer.«


  »Ach, ist das nicht niedlich?« Die glückselige Stimme meiner Mutter erinnerte uns daran, dass wir keineswegs allein waren.


  Sawyer drückte mich noch einmal an sich und trat dann zur Seite, sodass wir beide meine Mom ansehen konnten. Ihr Lächeln war strahlend, überglücklich. Ein seltenes Ereignis. Eigentlich kannte ich sie nur mit verbitterter Miene, wie sie meinen Dad anschnauzte … Das Lächeln stand ihr, es machte sie sogar richtig hübsch. Warum hatte sie es uns nicht öfter gezeigt, während ich aufgewachsen war? Vielleicht wäre unser Haus dann ein glücklicherer Ort gewesen. Vielleicht liebte sie mich ja wirklich. Sie hatte das Haus verkauft, an dem sie so hing. Es war ihr Statussymbol in Alpharetta gewesen. Sie hatte es aufgegeben … meinetwegen.


  »Danke, Mom … Für alles. Ich kann es nicht fassen, das mit dem Haus. Eines Tages mache ich es wieder gut, versprochen«, versicherte ich ihr.


  Sie runzelte die Stirn, stand auf und schüttelte den Kopf. »Lana-Maus, ich bin deine Mutter! Du musst überhaupt nichts wiedergutmachen. Das ist mein Job! Dein Leben lang bist du das süße, freundliche und liebevolle Kind gewesen, das mir keine Sekunde Ärger gemacht hat. Was auch immer dein Dad oder ich dir aufgebürdet haben, hast du angenommen und bist damit zurechtgekommen … Jetzt bist du dran, Schätzchen, ja – jetzt geht es nur um dich. Nicht um mich und meine Wünsche oder deinen Dad und seine selbstsüchtigen Entscheidungen.«


  Ich ließ Sawyers Hand los und trat zu meiner Mom. Seit Jahren hatte ich sie nicht umarmt. Aber jetzt wollte ich sie ganz fest an mich drücken und ihr zeigen, dass ich sie liebte. Sehr. Sie mochte ihre Fehler gemacht haben, und perfekt war sie, wie wir alle, sicherlich nicht, aber trotzdem. Und zum ersten Mal wurde mir klar, dass auch sie mich wirklich liebte.


  Sie presste mich an sich, während sie meinen Kopf streichelte. »Du wirst jetzt das Leben leben, das du immer haben wolltest. Da draußen wartet die große weite Welt auf dich und eine wundervolle Zukunft obendrein. Na, und ein richtig süßer Typ will das alles mit dir zusammen erleben!«


  Ich musste laut auflachen und drehte mich zu Sawyer um. Er zwinkerte mir zu, und mein Herz schlug Purzelbäume vor Glück. Besser ging es nicht.


  »Alles klar, ihr zwei Hübschen, jetzt reicht es aber mit dem sentimentalen Gequatsche! Auf geht’s zur Shoppingtour, ehe ich zu Hause Kisten packen muss …«, sagte meine Mom und tätschelte ein letztes Mal meinen Rücken.


  Sawyer griff nach meiner Hand. »Okay, dann nichts wie los!«, meinte er grinsend. Er hatte ja keine Ahnung, worauf er sich einließ! Shoppen mit meiner Mom war noch mal eine Sache für sich.
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  Sawyer hatte mich beim Training versetzt – wegen eines Mädchens! Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Normalerweise war es immer andersherum. Ich konnte echt nicht verstehen, dass er mit Lana und ihrer Mom Zeugs einkaufen wollte – die Alte war doch die absolute Vollkatastrophe! Noch dazu – welcher echte Kerl ging schon freiwillig shoppen?! Na ja, wenn Ash mich fragen würde …


  Ich joggte noch einmal die Tribüne hinunter und verlangsamte dann mein Tempo. Ich war jetzt schon hundert Mal hinauf und hinunter gerannt. Jetzt war es Zeit für die Gewichte. Unten angekommen, wischte ich mir erst mal mit dem Handtuch den Schweiß von der Stirn und nahm einen tiefen Schluck aus der Wasserflasche, die ich hier deponiert hatte.


  »Hallo, Beau.« Diese tiefe, altvertraute Stimme gehörte einer Person, die mich nicht die Bohne interessierte. Ich drehte mich langsam um, um Harris Vincent, meinem Onkel und biologischen Vater, in die Augen zu sehen.


  »Sawyer ist nicht da«, antwortete ich und ging die letzten Stufen hinunter Richtung Sporthalle.


  »Ich bin nicht seinetwegen hier. Sondern wegen dir«, rief Harris, und ich blieb stehen. Wegen mir? Er wollte mit mir sprechen, seinem schmutzigen kleinen Geheimnis? Ich drehte mich um.


  »Was?«, war meine einzige Antwort. Ich würde mir das, was er zu sagen hatte, nur aus einem einzigen Grund anhören: Sawyer zuliebe.


  »Ich, ähm, habe letzte Woche bei deinem Training zugesehen. Sah ziemlich gut aus.«


  Mein Training? Wie bitte? Das hatte in Tuscaloosa stattgefunden. Sicher meinte er etwas anderes.


  »Ich bin hingefahren, um es mir anzuschauen. Du wirst es da ziemlich weit bringen, glaube ich.«


  Ich trat näher zu ihm, damit er nicht so schreien musste.


  »Du bist ernsthaft zum Training nach Bryant-Denny gekommen? Aber warum?« Der Typ hatte mich nicht mal im Krankenhaus besucht, als ich mir bei der Jugendfootballmeisterschaft das Schlüsselbein gebrochen hatte. Bis dato hatte er sich nicht gerade aktiv an meinem Leben beteiligt …


  »Letzte Woche wollte ich einfach beide Söhne besuchen.«


  Ich erstarrte. Er hatte mich eben tatsächlich als seinen Sohn bezeichnet. Ich schüttelte den Kopf.


  »Nein, nein, nein, lass das bloß bleiben. Ich bin alles Mögliche, aber ganz sicher nicht dein Sohn!«


  Ich musste zu diesem Mann auf Abstand gehen. Er war immerhin Sawyers Vater, ich durfte ihn nicht verletzen! Aber wehe, er nannte mich noch ein einziges Mal seinen Sohn. Dann konnte ich nicht mehr für seine Sicherheit garantieren.


  »Doch, das bist du. Auch wenn ich es nicht verdient habe, in keinster Weise. Du kannst mich verleugnen, und du kannst mich hassen, dazu hast du alles Recht der Welt.«


  »Und wie ich das habe!«, brüllte ich.


  »Das ändert aber nichts daran, dass ich sehr stolz darauf bin, was aus dir geworden ist. Und das ohne jede Hilfe von meiner Seite.«


  Ich schnappte immer wieder nach Luft. Was machte er da? Und warum?!


  »Stolz auf mich? Wieso? Weil ich ein bisschen Football spiele? Weil ich auf deine Uni gehen werde? Das ist doch nichts als Bullshit!«


  Harris schüttelte den Kopf. »Nein, das meine ich auch nicht. Obwohl ich schon zugeben muss, dass es mich ein bisschen freut … Dagegen komme ich nicht an. Aber das, worum es mir geht, ist vielmehr der Mensch, zu dem du geworden bist. Du hast ein paar schlechte Entscheidungen getroffen und bist auf die schiefe Bahn geraten, aber du warst stark genug, selbst auf den richtigen Weg zurückzufinden. Die Welt hat dich als Loser abgestempelt, aber du warst so viel stärker, als alle gedacht haben. Du hast zurückgeschlagen. Du hast dir genommen, was du wolltest, und du hast dafür gekämpft. Deswegen bin ich stolz auf dich, mein Sohn.«


  Ich hatte gute Lust, laut loszubrüllen. Es war alles so unfair! Diesen Mann hätte ich gebraucht, als ich jung war und mich vor allen möglichen Dingen gefürchtet habe. Aber jetzt? Jetzt konnte er sich wirklich zum Teufel scheren.


  »Ein weiser Mann hat mir gesagt, dass du mir nicht verzeihen und mich auch nicht mögen musst. Klar. Aber du musst wissen, dass ich dich liebe und dass ich stolz auf dich bin. Wie du damit umgehst oder es aufnimmst, ist nicht so wichtig. Wichtig ist, dass du es weißt.«


  Er nickte mir kurz zu. Die Kummerfalten auf seiner Stirn und der resignierte Gesichtsausdruck, mit dem er sich zum Gehen wandte, lösten in meiner Brust plötzlich ein starkes Ziehen aus. Ich wusste nicht, wieso, aber vielleicht musste ich das auch gar nicht. Nicht jetzt gleich.


  »Harris«, rief ich seiner verschwindenden Silhouette nach. Er blieb stehen und sah zu mir zurück.


  »Ja, Beau?«


  Ich schluckte nervös und war nicht sicher, wie ich es genau ausdrücken sollte. Seine Worte hatten nichts besser gemacht. Sie konnten nicht rückgängig machen, wie er sich in der Vergangenheit verhalten hatte.


  »Ich weiß gerade noch nicht, was ich damit anfangen oder wie ich damit umgehen soll. Vielleicht werde ich das nie wissen.«


  Ich verstummte, als mir eine Erinnerung durch den Kopf schoss. Mein Footballcoach hatte mich einmal während eines Spiels ausgewechselt, und da hatte ihn Harris, der am Zaun stand, so richtig heruntergeputzt. Am Tag zuvor hatte ich nicht zum Training kommen können, weil meine Mama eine schwere Grippe hatte und ich sie nach Mobile in die Notaufnahme bringen musste. Sobald der Coach zurück an den Spielfeldrand marschiert war, wurde ich wieder eingewechselt. Wann immer ich während des Spiels zurück zum Zaun blickte, konnte ich Harris sehen, der da mit verschränkten Armen über mich wachte.


  »Sag mal, bei diesem Spiel in der Highschool. Bei dem der Trainer mich auf die Ersatzbank verdammt hat – hast du ihn da gezwungen, mich wieder mitspielen zu lassen?«, fragte ich und musterte sein Gesicht.


  Harris lächelte mich traurig an. »War schließlich nicht deine Schuld, dass deine Mom zum Arzt musste. Und es war nun mal eine dumme Entscheidung, den besten Receiver außer Gefecht zu setzen.«


  Das machte zwar all seine Fehler nicht wieder gut, aber es zeigte mir, dass er auf mich aufgepasst hatte – auch wenn ich es nicht bemerkt hatte. Plötzlich machten so ein paar Situationen in meinem Leben Sinn – Dinge, die erst verdammt düster ausgesehen hatten und plötzlich wie durch ein Wunder wieder in Ordnung kamen. War das immer Harris’ Verdienst gewesen?


  »Na ja, der Coach war nicht gerade mein größter Fan«, gab ich zurück.


  Harris hob eine Augenbraue. »Na, und du warst nicht gerade das zuverlässigste Teammitglied, oder?«


  Ich lachte kurz auf. »Ich habe verkatert genauso gut gespielt wie nüchtern!«


  Er lächelte mich an. Ein völlig ungewohnter Anblick …


  »Ja, vermutlich«, stimmte er mir zu.


  Wir standen voreinander und starrten uns an, als hätten wir Angst, dass alles automatisch wäre wie zuvor, wenn er jetzt ginge.


  »Sieh mal, mein Sohn«, er räusperte sich, »oder eben Beau, wenn dir das lieber ist. Wenn du mal irgendwann Lust hast, einen Happen zu essen, was trinken zu gehen oder sonst etwas … Ruf einfach an. Ich bin da.«


  Als ich keine Antwort gab, wandte er sich von mir ab und ging. Ehe er außer Hörweite war, rief ich: »Wenn du willst, dann nenn mich ruhig Sohn!«
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  Vier Jahre später


  Komm her, meine Süße«, rief ich, als ich mir den dampfenden Helm vom Kopf zog und die Arme ausbreitete, um Lana auffangen zu können, die schon über das Feld auf mich zustürmte. Sie trug ihr blaues Tanktop mit dem Florida-Gator-Logo. Auf der Rückseite stand VINCENT#10. Vor dem ersten Spiel dieser Saison hatte ich es für sie gemacht. Jetzt kreischte sie laut auf und sprang in meine Arme.


  »Du hast es geschafft! Yeah, du hast es voll rausgerissen!«


  Ich hob sie in die Luft, meine Hände auf ihrem festen kleinen Arsch. Sie bedeckte mein Gesicht mit Küssen, und ich genoss den Moment in vollen Zügen.


  »Na, ich hatte ja auch ein bisschen Hilfe«, neckte ich sie.


  Sie lachte, fuhr mit den Händen durch mein verschwitztes Haar und küsste mich auf die Stirn.


  »Bah, ich bin doch total eklig, Baby.«


  Sie lehnte sich zurück und musterte mich. Ihre wunderschönen vollen Lippen verzogen sich zu einem schiefen Grinsen. »Ja, stimmt!«


  Was genau sie daran so amüsierte, wusste ich auch nicht. Sie schien knapp davor, in lautes Gelächter auszubrechen. Als sie dann aber mein Gesicht packte und mich zärtlich küsste, spielte das keine Rolle mehr. Wenn ich Lana in den Armen hielt, war meine Welt in Ordnung.


  »Glückwunsch, Bro«, rief Beau, und ich öffnete die Augen. Ich setzte Lana ab und sah meinem Bruder entgegen, der in seinem Football-Outfit auf mich zulief. Ashton stand in einem Trikot neben ihm, das fast genauso aussah wie seines.


  »Danke, Alter. Du hast echt super gespielt! Der Catch, den du im letzten Drittel gemacht hast, war ja fast übermenschlich! Musste mich echt zurückhalten, um nicht vom Spielfeldrand aus loszupfeifen.«


  Beau gluckste und schüttelte den Kopf. »Ich habe sie schon gewarnt, dass dieses Jahr der beste Quarterback hier anfängt, den das Sportfernsehen je gesehen hat … Auch wenn wir euch die letzten drei Jahre immer geschlagen haben.«


  Ashton ließ Beau los und sprang hinüber zu Lana, um sie zu umarmen. Es war unser viertes Jahr an der University of Florida. Ash und Lana telefonierten mehrmals pro Woche, und Beau und ich bekamen es immerhin auf die Reihe, zusammen zu trainieren, wenn wir beide in Grove waren. Beau hatte die letzten zwei Jahre sogar bei uns zu Hause Weihnachten gefeiert. Als er unseren Vater zum Abschied »Dad« genannt hatte, war ich sicher, dass jeden Moment Tränen fließen würden.


  Es war keineswegs von heute auf morgen passiert, aber ganz langsam schienen Dad und Beau sich einander anzunähern und die alten Wunden heilten. Und auch meine Mutter hatte Beau ins Herz geschlossen. Als sie es schließlich geschafft hatte, meinem Dad den Seitensprung zu verzeihen, fühlte sie sich sogar schuldig, dass er Beau ihr zuliebe so lange vernachlässigt hatte. Ich bezweifelte zwar, dass sie und Honey jemals Busenfreundinnen werden würden, wusste aber, dass es Beau sehr wichtig war, von meiner Mom akzeptiert zu werden. Langsam wurde ihr das klar, und sie bewegte sich in kleinen Schritten auf ihn zu. Erst letztes Semester hatten wir telefoniert, während er die Cookies mampfte, die Mom ihm geschickt hatte. Als ich das herausfand, hätte ich ihr am liebsten sofort einen dicken Schmatzer auf die Wange gedrückt. Ich liebte Beau einfach sehr und freute mich für ihn, dass er jetzt nicht mehr ganz so allein auf der Welt war – auch, weil Ashtons Mom sich ebenfalls ein wenig um ihn kümmerte. Seit Onkel Mac gestorben war, hatte ich das Bedürfnis gehabt, ihn zu beschützen. Denn Honey mochte ihn zwar ebenfalls lieben, war aber einfach nicht die Art Mutter, die ihrem Sohn Kekse schickte oder ihm sein Lieblingsessen kochte, wenn er nach Hause kam.


  Beau wollte Ash dieses Jahr während der Sec Championship einen Antrag machen. Unsere Mannschaften würden diese Saison noch einmal gegeneinander antreten, und Beau wünschte sich, dass auch unsere Eltern anwesend wären. Und wenn das Spiel dann fast vorbei war, sollte auf dem großen Bildschirm folgender Satz zu lesen sein: Willst du meine Frau werden, Ashton Sutley Gray?


  Stundenlang hatte ich Beau zugehört, als er das alles minutiös plante. Er wollte einfach, dass alles perfekt passte. Ich griff nach Lanas Hand und küsste den ovalen Diamanten mit den spitz zulaufenden Enden, der auf ihrem Ring saß. Unsere Verlobung letzten Monat war weniger spektakulär gewesen, obwohl sie es immerhin in die 10-Uhr-Nachrichten geschafft hatte. Nachdem ich als Stammquarterback mein erstes Spiel bei den Florida Gators gewonnen hatte, war ich an all den Reportern vorbeigerannt und direkt auf Lana zugegangen. Der Co-Trainer hatte den Ring während des Spiels sicher für mich verwahrt und steckte ihn mir jetzt unauffällig zu. Als Lana also diesmal auf mich zustürmte, wirbelte ich sie nicht einfach herum, wie ich es sonst immer tat, sondern fiel vor ihr auf die Knie. Nein, ihren Gesichtsausdruck, als sie meine Frage mit einem schlichten Ja beantwortete, würde ich niemals vergessen.


  Lana gehörte zu mir, ich gehörte zu Lana. So einfach war das.
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  Fünf Jahre später …


  Sawyer!«, kreischte Lana, als ich durch das Wohnzimmerfenster meiner Eltern kletterte. »Du darfst mich doch vor der Trauung nicht sehen! Das bringt Unglück!«


  Obwohl sie eine finstere Miene machte, konnte sie die Aufregung in ihrer Stimme nicht verbergen.


  Ich schloss das Fenster und vertiefte mich dann ganz in den Anblick meiner absolut umwerfenden Braut. Ihr langes rotes Haar war in Locken gelegt worden, die jetzt in losen, sanften Wellen ihren Rücken hinabfielen. Das weiße Kleid, das sie trug, war schlicht und elegant. Außerdem schmeichelte es ihren Kurven sehr, sodass ich mich jetzt schon auf die Hochzeitsnacht freute, in der ich es ihr ausziehen durfte …


  Ich trat näher, legte meine Hand auf ihre Hüfte und zog sie an mich. Gleichzeitig passte ich sehr auf, dass ich unsere Kleidung nicht zerknitterte. Nicht, dass mich das gekümmert hätte, aber ich wusste ja, dass ihr solche Dinge wichtig waren.


  »Es ist ja auch meine Hochzeit, also mache ich einfach ein paar neue Regeln! Außerdem ist es total schrecklich, die Braut nicht sehen zu dürfen. Ich hatte ja jetzt schon Entzugserscheinungen.«


  Ihr strenger Gesichtsausdruck verwandelte sich in ein Lächeln. »Gegen so eine Logik kommt ein Mädchen natürlich nicht an«, murmelte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen, küsste mich leicht auf den Mund und wich gleich wieder zurück. »Oh, wir dürfen mein Make-up nicht zerstören … Ashton hat dafür über eine Stunde gebraucht. Sie wird total sauer sein, wenn wir es irgendwie verschmieren, Schatz.«


  Ashton war wirklich die Letzte, um dich ich mich gerade sorgte. Im Moment wollte ich einfach nur meine Frau. Ich ließ diese Worte auf mich wirken: meine Frau. In einer Stunde würde Lana das sein. Wie hatte ich das nur hingekriegt? Dabei hatte ich sie anfangs weiß Gott nicht verdient …


  Ich strich ihr eine Locke hinters Ohr und fuhr sanft mit dem Daumen über die tränenförmigen Diamantohrringe, die ich ihr letztes Jahr zum Geburtstag geschenkt hatte. Lana war der größte Schatz in meinem Leben, und dennoch hatte ich sie aus Unachtsamkeit fast verloren.


  »Sawyer, du musst jetzt hier raus«, drängelte sie und schubste mich sanft.


  »Ich gehe ja schon! Aber zuerst –« Ich stockte und holte den Brief aus meiner Hosentasche, den ich seit Jahren immer bei mir trug. »Zuerst will ich dir was vorlesen.«


  Lana sah auf das vertraute Blatt Papier in meiner Hand und runzelte die Stirn. Sie erkannte den Brief natürlich, sie hatte ihn immerhin selbst geschrieben. Aber bestimmt hatte sie keine Ahnung gehabt, dass ich ihn all die Zeit sicher verwahrt hatte.


  »Was hast du denn damit vor?«, fragte sie nervös. Ich wusste, dass er für sie nicht gerade mit den schönsten Erinnerungen verknüpft war. Als sie diese Worte geschrieben hatte, war sie vollkommen am Boden zerstört gewesen.


  »An dem Tag, als ich diesen Brief gelesen habe, habe ich mich komplett verändert. Nicht, weil ich endlich gemerkt habe, dass ich dich liebe. Auch nicht, weil ich dich so verletzt habe. Sondern weil mir schließlich aufgefallen ist, dass du meine Nummer eins bist. Und dass ich nichts anderes will, als mit dir zusammen zu sein.«


  Ich wollte noch mehr sagen, aber Lana griff nach den Aufschlägen meines Smokings und zog mich zu sich herunter. Offenbar waren alle Sorgen bezüglich des Make-ups verflogen, als sie ihre weichen Lippen leidenschaftlich auf meine drückte. Ihre Zunge stupste auffordernd gegen meine Unterlippe, und ich beschloss, ebenfalls auf den knitterfreien Zustand unserer Kleidung zu pfeifen.
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  Hey, was macht ihr denn da?!«, riss mich Ashtons entsetzte Stimme aus meinem Lustnebel. Schnell löste ich mich von Sawyer und wirbelte herum, um meiner Trauzeugin in die Augen zu sehen.


  »Na ja, wir, ähm … Wir üben schon mal ein bisschen«, stammelte ich schuldbewusst.


  »Die haben an ihren Gesichtern herumgelutscht!«, verkündete Catherine, die bis über beide Ohren grinsend ins Zimmer stolzierte. Sawyer gluckste, und auch ich konnte mir nur mit Mühe ein Grinsen verkneifen. Ashton allerdings wirkte nicht gerade amüsiert.


  »Du hast deinen ganzen Lippenstift verschmiert. Sawyer, jetzt aber raus mit dir, sonst kannst du was erleben!«, wetterte sie und stöckelte auf mich zu. In ihrem blassrosa Kleid und mit den wunderschönen blonden Locken sah sie aus wie eine Märchenprinzessin.


  »Beruhig dich, Ash, ich bin ja schon weg! Ich wollte nur mein Mädchen sehen. Weißt schon, um sicherzugehen, dass sie mich später in der Kirche auch nicht hängen lässt und mich wirklich zum glücklichsten Mann auf diesem Erdball macht!«


  »Boah, ich kotze gleich!«, nölte Catherine von der Couch aus.


  In dem Sommer, in dem Sawyer und ich ein Paar geworden waren, hatten Sawyers Geschwister Cade und Catherine sechs Wochen bei ihrer Großmutter verbracht. So eine große Familie zu erleben war für mich eine völlig neue Erfahrung. Ich selbst hatte ja immer nur meine Eltern gehabt – und nach ihrer Scheidung war nur meine Mom übrig geblieben.


  »Notfalls jage ich sie an den Altar, Ehrenwort. Und nun ab mit dir!«, forderte Ashton streng. Sawyer zwinkerte mir noch einmal zu und verließ den Raum – diesmal ganz brav durch die Tür.


  »Meine Güte, ist das kompliziert mit euch! Die Regeln sind nun mal …«


  »Ich heirate Sawyer, Ashton. Was kümmern mich da irgendwelche Vorgaben?«, unterbrach ich sie. Ihr Stirnrunzeln verwandelte sich in ein kleines Lächeln.


  »Ich freue mich so wahnsinnig für euch«, antwortete sie. In ihren Augen glitzerten Tränen.


  »Jetzt bring mich ja nicht zum Heulen. Meinen Lippenstift musst du ja schon neu machen, da wollen wir das Augen-Make-up lieber verschonen, oder?«


  Ashton schüttelte den Kopf, griff nach meiner Hand und führte mich hinüber zu dem Stuhl, auf dem ich schon vorher gesessen hatte, als sie eine Stunde lang an meinem Gesicht herumgewerkelt hatte.


  »So, ich bringe das hier jetzt in Ordnung. Und dann halten sich diese Lippen bitte von Sawyer fern, bis du sagst: Ja, ich will. Verstanden?«


  Weiße Lichter hingen in den Bäumen im Garten der Vincents. Und hundert weiße Stühle, an denen schlichte Stoffschleifen hingen, waren auf der Wiese aufgereiht. Auf den Pfad, der mich zu Sawyer führte, hatte jemand zartrosafarbene Rosenblütenblätter gestreut. Ich versank gerade ganz in der Betrachtung dieser wunderschönen Kulisse, als der Song Forever von Ben Harper erklang. Das war mein Einsatz. Ich lächelte meinem Onkel zu, der mir seinen Arm anbot.


  »Ich kann nicht fassen, dass ich euch zwei Mädchen im selben Jahr an je einen Vincent-Jungen abgebe.« Er gluckste leise. Ich wandte meinen Blick zu der in helles Licht getauchten Gartenlaube, in der Sawyer stand und mich erwartete. Sein dunkles Haar kringelte sich auf dem Kragen seines weißen Hemdes, und seine grünen Augen funkelten glücklich, als er mich ansah. Ja, er war bereit für mich. Und ich war bereit für ihn, und wie! Es war Zeit, dass unsere gemeinsame Zukunft als Mann und Frau begann.
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  Wer war dieser Typ? Und wie zur Hölle hatte er es geschafft, so weit zu kommen? Ich starrte ungläubig auf mein Spiegelbild, zog meinen weißen Kragen zurecht und holte tief Luft. Uff, je mehr ich darüber nachdachte, was alles schiefgehen konnte, desto schwerer fiel es mir zu atmen.


  »Alles wird gut, Kumpel. Sie wird schon nicht abhauen, so verrückt, wie sie nach dir ist. Hast du das etwa immer noch nicht verstanden?«, sagte Sawyer amüsiert und warf mir ein schiefes Grinsen zu.


  Unsere Blicke trafen sich in dem Spiegel, vor dem wir nebeneinander standen. Oh, ich wünschte mir so sehr, dass er recht hatte, aber es fiel mir gar nicht so leicht, daran zu glauben. Seit Ashton letztes Jahr im Stadion während der SEC aus der obersten Reihe »JA!« geschrien hatte, so laut sie nur konnte, wartete ich immer noch darauf, dass sich das alles nicht mehr nur wie ein schöner Traum anfühlte – sondern Wirklichkeit wurde.


  Sie heiratete doch tatsächlich mich, Beau Vincent! Sie hätte es wohl wirklich besser treffen können, aber das würde ihr hoffentlich nie auffallen. Seit ich ihr den Diamantring über den Finger gestreift hatte, befürchtete ich jeden Moment, dass dieser Traum ein brutales Ende nahm. Ich hatte vom Leben noch jedes Mal eins aufs Maul bekommen, wenn die Dinge gerade gut liefen. Und jetzt, wo alles so schön und perfekt wie irgend möglich war – würde das Schicksal da wieder erbarmungslos zuschlagen?


  »Ich bin nicht gut genug für sie.« Jetzt, wo ich diese Worte laut aussprach, wurde mir davon ganz schlecht.


  Sawyers Grinsen wich einem Stirnrunzeln.


  »Wer sagt das denn, hm? Hundertprozentiger Quatsch. Niemand wird dich je so lieben wie Ashton, und das tut sie immerhin schon, seit wir Kinder sind! Weißt du, kalte Füße kriegt der Bräutigam eigentlich, weil er befürchtet, die falsche Entscheidung getroffen zu haben. Nicht, weil er Angst hat, dass es der Braut so gehen könnte …«


  Ich schüttelte den Kopf und wandte den Blick von meinem Spiegelbild ab. Stattdessen schaute ich aus dem Fenster des Hauses, das mein Dad für unsere Hochzeit gemietet hatte. Ashton hatte sich eine Trauung am Strand gewünscht, und er hatte dafür gesorgt, dass uns der ideale Ort zur Verfügung stand. Ich war so verdammt stolz gewesen, als ich ihr das alles gezeigt hatte. Und Ashton hatte losgekreischt und vor Freude in die Hände geklatscht. Dann war sie hinaus auf den weißen Sandstrand gerannt und hatte verkündet, dass dies die perfekte Location für den schönsten Tag unseres Lebens sei. In diesem Augenblick war all die Bitterkeit verschwunden, die ich meinem Vater gegenüber stets empfunden hatte. Er hatte Ashton glücklich gemacht. Also war ihm alles verziehen.


  »Lana hat gesagt, dass sie wunderschön aussieht und beinahe durchdreht vor Glück. Hör auf, dir Sorgen zu machen! Ab heute gehört Ashton endlich ganz dir«, bekräftigte Sawyer noch einmal.


  Ich hatte vorhin schon gesehen, wie hier alles hergerichtet worden war. Die schlichte, pure Dekoration passte so gut zu Ashton. Sie wollte die Schönheit der Natur voll zur Geltung bringen und sie nicht mit zu viel Tamtam überdecken. Alles war total perfekt, genau wie sie. Und sie hatte mich, Beau Vincent, ausgewählt.


  »Aber warum ich? Warum ich, wenn sie auch dich hätte haben können?«


  Sawyer gluckste, und ich spähte ihn über die Schulter hinweg an. Er grinste breit.


  »Boah, diese Frage hat mich auch echt lange verfolgt. Ich habe wirklich keine Ahnung … Immerhin bin ich ein verdammt guter Fang!« Er zuckte mit den Schultern und klopfte mir auf den Rücken. »Du bist nun mal ihre andere Hälfte, nicht ich. Das war ich auch nie. Ich habe meine ja jetzt gefunden und weiß nun, wie sich das anfühlt. Sie hat das eben früher gemerkt als ich.«


  »Was hat Gott sich nur dabei gedacht, als er ausgerechnet mich zu Ashs anderer Hälfte gemacht hat?!«


  »Er dachte, dass sie jemanden verdient hat, der sie immer bedingungslos lieben würde«, antwortete Sawyer. Die Überzeugung, die in seiner Stimme lag, beruhigte mich tatsächlich ein wenig.


  »Ich werde sie lieben, bis ich sterbe. Ashton Gray ist mein Leben.«


  »Ja, das ist mir auch klar geworden, als du sie mir vorgezogen hast.«


  Ich grinste. »Tja, da musstest du eben durch.«
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  So, meine Süße, gleich geht’s los«, flüsterte mir Lana zu und drückte meine Hand.


  »Ich kann nicht fassen, dass es gleich so weit ist«, gab ich zurück und starrte auf die Tür, die hinaus auf den Strand führte. Die Trauzeugen waren alle schon mit Beau draußen, während ich mich im oberen Stockwerk versteckt hatte. Ich wusste, dass neben Beau schon Sawyer stand, sein erster Trauzeuge. An ihrer Seite befanden sich Harris Vincent, Ethan und Jake. Ehe die Brautjungfern ebenfalls nach draußen gegangen waren, hatte mich Lana schon zu ihnen gebracht, damit ich ihre Glückwünsche entgegennehmen konnte. Sie war meine Trauzeugin. Und ansonsten warteten noch Leann, Jessica und Crystal, meine Mitbewohnerin aus dem College, auf mich.


  »Du siehst absolut atemberaubend aus. Ich schwöre dir, du bist die schönste Braut aller Zeiten.« Lana strahlte mich an und warf mir eine Kusshand zu, ehe sie durch die Tür trat.


  »Ich glaube, sie hat recht. Ich habe auch noch nie eine schönere Braut gesehen«, sagte mein Dad leise.


  Tränen traten mir in die Augen. »Hey, Dad, bring mich bloß nicht zum Heulen, ja?«


  Er hielt mir seinen Arm hin. »Stell dir die da draußen einfach alle in Unterwäsche vor. Das soll angeblich helfen.«


  Ich musste lachen. »Das macht man doch eigentlich, wenn man nervös ist, oder?«


  »Na siehst du, hat schon geholfen, oder?«


  »Ja, hat es«, sagte ich und drückte seinen Arm.


  »Und jetzt ziehen wir es durch, meine Süße. Der Junge sah vorhin völlig verängstigt aus, als er den Gang hinuntergegangen ist. Ich glaube wirklich, er hatte Angst, dass du einfach kneifst. Na, wollen wir ihn mal nicht länger warten lassen. Sonst fängt er noch an, dich zu suchen, und nimmt dabei alles hier auseinander!«


  Die treffende Beschreibung meines künftigen Gatten, die mein Dad da abgegeben hatte, brachte mich zum Kichern. Ich nickte, und wir gingen zur Tür.


  Ich holte noch einmal tief Luft und folgte ihm dann hinaus, wo alles in das perfekte Licht der untergehenden Sonne getaucht war. In dem Moment, in dem meine Füße zum ersten Mal den kühlen Sand berührten, traf mein Blick Beaus. Erleichtert und ehrfürchtig sah er mich an, während ich auf ihn zuging. Mein Herz flatterte, und mir wurde ein bisschen schwindlig. Ich bezweifelte, dass es mir bei seinem Anblick je anders gehen würde.


  Ich konnte sehen, wie sein perfekter Mund stumm die Worte »Ich liebe dich« formte. Die Welt um uns herum versank. Und alles, was übrig blieb, waren Beau und ich. Meine Vergangenheit. Meine Gegenwart. Und meine Zukunft.
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  Ich muss bei meinem Mann Keith anfangen, der das schmutzige Haus, den Mangel an sauberer Kleidung und meine Stimmungsschwankungen ertragen hat, während ich dieses Buch (und all meine anderen) schrieb. Außerdem danke ich natürlich meinen drei wunderbaren Kindern, die eine Menge Hot Dogs, Pizza und Frosties verdrückt haben, weil ich in Schreibklausur war. Ich schwöre, ich habe ihnen viele gute warme Mahlzeiten gekocht, seit ich fertig bin!


  Ich möchte auch meiner Agentin Jane Dystel danken, die mich davon überzeugt hat, dass ich eine Agentin brauche, und es gleich mit mir versucht hat. Sie ist großartig; ich kann mich glücklich schätzen, sie zu haben.


  Jennifer Klonsky und alle anderen vom Simon-Pulse-Imprint waren während der Entstehung dieses Romans höchst hilfreich. Was Verlage betrifft, kann es nichts Besseres geben.


  Dank an Tammara Webber und Elizabeth Reyes. Irgendwie habe ich die Damen dazu gebracht, meine ersten Kritikerinnen zu sein, und jetzt bekomme ich deren Romane als Allererste zu lesen! (Wenn das nur ein Scherz wäre, würde ich es jetzt zugeben, aber … es ist keiner.) Ich liebe ihre Bücher. Sie sind mir ein riesiger Ansporn. Sie halfen mir ungemein mit meinen Vincent-Jungs. Ihre Ideen und Vorschläge, ihr Zuspruch – all das macht das Schreiben so viel leichter. Sie sind unglaublich, und ich weiß nicht, wie ich jemals ein Buch ohne sie zu Ende gebracht habe.


  Und Dank schließlich an meine FP-Girls. Ich verrate lieber nicht, wofür »FP« steht, denn meine Mutter könnte dies lesen und einen Herzanfall bekommen. (Nur ein Scherz … vielleicht.) Ihr Mädels bringt mich zum Lachen, hört mir zu, wenn ich Dampf ablassen muss, und immer habt ihr etwas Schönes parat, das mir den Tag versüßt. Ihr seid eine Supertruppe.


  Textauszug aus:


  Abbi Glines


  Rush of Love – Verführt


  Piper Verlag, München 2013
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  Wo ich herkam, standen alte Trucks mit großen erdverkrusteten Rädern vor den Häusern, in denen eine Party stieg. Keine ausländischen Luxusschlitten – und in dieser langen Einfahrt hier gab es mindestens zwanzig davon. Damit ich niemandem im Weg war, steuerte ich den fünfzehn Jahre alten Ford-Pick-up meiner Mom etwas abseits auf eine sandige Grasfläche. Dass an diesem Abend eine Party bei ihm stattfand, hatte Dad mir gar nicht erzählt. Aber er erzählte auch sonst nicht viel.


  Ich wusste nicht einmal, warum er nicht zu Moms Beerdigung gekommen war. Ich wusste nur, dass ich nicht im Traum daran gedacht hätte, hierher nach Florida zu fahren, wenn ich irgendwo anders untergekommen wäre. Doch das kleine Haus meiner Großmutter hatte ich verkaufen müssen, um die letzten Arztrechnungen meiner Mom zu bezahlen. Außer meinen Klamotten und dem Pick-up war mir nichts geblieben. Nachdem sich mein Vater während der ganzen drei Jahre, die meine Mutter gegen den Krebs gekämpft hatte, nicht ein einziges Mal hatte blicken lassen, hatte mich der Anruf bei ihm einiges an Überwindung gekostet. Aber er war nun mal alles an Familie, was ich noch hatte.


  Ich starrte auf die riesige dreistöckige Villa, die direkt am weißen Sandstrand von Rosemary Beach stand. Das neue Zuhause meines Vaters. Seiner neuen Familie. Ich gehörte nicht hierher.


  Plötzlich wurde die Tür meines Wagens aufgerissen. Automatisch schoss meine Hand unter den Sitz und griff nach meiner Neun-Millimeter-Pistole. Ich riss sie hoch und richtete sie mit beiden Händen auf den Eindringling.


  »Oha!« Ein Typ mit zerzaustem braunem Haar stand mit weit aufgerissenen Augen am anderen Ende des Laufs meiner Waffe und hielt die Hände hoch. »Eigentlich wollte ich dich nur fragen, ob du dich verfahren hast, aber von mir aus sage ich dir alles, was du hören willst, solange du nur das verdammte Ding da wieder runternimmst!«


  Ich hob eine Augenbraue, hielt die Waffe aber weiterhin auf ihn gerichtet. Ich wusste immer noch nicht, wer er war. Dass einem ein Fremder nachts einfach die Wagentür aufriss, war nicht normal. »Nein, ich habe mich nicht verfahren. Gehört das Haus da Abraham Wynn?«


  Der Typ schluckte nervös. »Äh, mit so einem Ding im Gesicht kann ich nicht klar denken. Könntest du die bitte wegstecken, bevor sie noch aus Versehen losgeht?«


  Aus Versehen? Echt jetzt? Langsam reichte es mir.


  »Es ist dunkel. Ich bin allein. Ich kenne dich nicht. Und ich kenne die Gegend nicht. Also verzeih mir bitte, wenn ich mich gerade nicht so ganz sicher fühle. Und aus Versehen geht hier gar nichts los, glaub mir. Ich kann mit einer Waffe umgehen. Gut sogar.«


  Daran schien der Typ seine Zweifel zu haben, und bei genauerer Betrachtung wirkte er eigentlich ziemlich harmlos. Trotzdem war ich nicht bereit, meine Waffe runterzunehmen.


  »Abraham?«, wiederholte er langsam. Er wollte schon den Kopf schütteln, stutzte dann aber. »Warte mal, Abe ist Rushs Stiefvater. Aber der ist mit Georgianna in Paris!«


  Paris? Rush? Bitte wie? Ich hoffte, er würde weiterreden, doch der Kerl starrte nur mit angehaltenem Atem auf die Mündung meiner Waffe. Während ich sie langsam senkte, sicherte und wieder unter dem Sitz verstaute, ließ ich ihn nicht aus den Augen. Vielleicht wurde er nun etwas gesprächiger.


  »Hast du überhaupt eine Lizenz für das Ding?«, fragte er ungläubig.


  Ich war jetzt wirklich nicht in der Stimmung, mich darüber zu unterhalten, ob ich im Besitz einer Waffe sein durfte oder nicht. Ich wollte Antworten.


  »Abraham ist in Paris?« Ich brauchte Klarheit. Mein Vater wusste genau, dass ich heute ankommen würde. Wir hatten ja erst vor einer Woche telefoniert, kurz nachdem ich das Haus verkauft hatte.


  Der Typ nickte. Er entspannte sich sichtlich. »Du kennst Abe?«


  Nicht wirklich. Seitdem er meine Mom und mich vor fünf Jahren verlassen hatte, hatte ich ihn nur noch zwei Mal gesehen. Aber ich erinnerte mich noch an den Dad, der zu meinen Fußballspielen gekommen war und bei Festen in der Nachbarschaft Burger gegrillt hatte. An den Dad, den ich einmal hatte, bis meine Zwillingsschwester Valerie bei einem Autounfall ums Leben gekommen war. Mein Vater hatte am Steuer gesessen. An diesem Tag hatte er sich verändert. Er wurde ein anderer. Ein Mann, der mich nicht anrief, um zu fragen, ob es mir gut ging, während ich mich um meine kranke Mutter kümmerte … Nein, diesen Mann kannte ich nicht. Überhaupt nicht.


  »Ich bin seine Tochter. Blaire.«


  Der Typ riss die Augen auf und fing lauthals zu lachen an. Was war daran bitte so lustig? Ich wartete auf eine Erklärung, aber er streckte mir stattdessen die Hand entgegen. »Komm, Blaire, es gibt da jemanden, den du kennenlernen solltest. Er wird das alles spannend finden!«


  Ich starrte kurz auf seine Hand und griff dann nach meiner Handtasche.


  »Deine Handtasche? Hast du darin auch eine Knarre versteckt?« Der neckende Ton in seiner Stimme hielt mich davon ab, unhöflich zu werden. »Sollte ich die anderen davor warnen, sich lieber nicht mit dir anzulegen?«


  »Du hast meine Wagentür aufgerissen, ohne anzuklopfen. Ich hatte Angst.«


  »Und wenn du Angst bekommst, zückst du sofort die Waffe? Verdammt, wo kommst du denn her? Die meisten Mädchen, die ich kenne, würden einfach nur hysterisch loskreischen.«


  Die meisten Mädchen, die er kannte, waren die letzten drei Jahre wahrscheinlich auch nicht auf sich selbst gestellt gewesen. Schutzlos. Ich musste mich um meine Mutter kümmern, aber keiner kümmerte sich um mich.


  »Ich komme aus Alabama.« Ich ignorierte seine Hand und stieg aus dem Wagen.


  Eine kühle Brise wehte mir entgegen, und ich roch die salzige Meeresluft. Ich war noch nie am Meer gewesen. Strände kannte ich nur von Bildern und aus Filmen. Aber den Geruch hatte ich mir immer genau so vorgestellt.


  »Es stimmt also, was man über Mädchen aus Alabama sagt«, stellte er belustigt fest, und ich wandte mich wieder ihm zu.


  »Was?«


  Sein Blick glitt an meinem Körper herab. Dann sah er mir ins Gesicht und grinste. »Knackige Jeans, enge Tanktops und eine geladene Knarre. Verdammt, ich wohne eindeutig im falschen Bundesstaat!«


  Ich verdrehte die Augen und ging nach hinten zur Ladefläche des Pick-ups. Dort standen ein Koffer und etliche Kartons, die ich noch zur Altkleidersammlung geben wollte.


  »Warte, lass mich das machen.« Er ging um mich herum und griff nach dem großen Koffer. Der Koffer hatte jahrelang im Wandschrank meiner Mutter gelegen – für den »Road Trip«, den wir gemeinsam machen wollten. Sie hatte immer davon gesprochen, dass wir eines Tages das Land durchqueren und die Westküste hinauffahren würden. Dann war sie krank geworden.


  Ich schüttelte die Erinnerungen ab und konzentrierte mich wieder auf die Gegenwart. »Danke, ich … äh … Wie heißt du eigentlich?«


  Der Typ hievte den Koffer herunter und schaute mich dann wieder an.


  »Was? Ach ja, du hast vergessen, danach zu fragen, und mir lieber gleich die Neun-Millimeter-Knarre vor die Nase gehalten!«


  Ich seufzte. Okay, ich hatte vielleicht ein wenig überreagiert, aber er hatte mich eben erschreckt.


  »Ich bin Grant, ein … Freund von Rush.«


  »Rush?« Wieder dieser Name. Wer war Rush?


  »Du hast keine Ahnung, wer Rush ist, oder?« Ihn schien das maßlos zu amüsieren. »Meine Fresse, bin ich froh, dass ich heute Abend hergekommen bin!«


  Er wies kurz mit dem Kopf zum Haus. »Komm schon, ich stelle ihn dir vor.«


  Ich ging neben ihm her. Je mehr wir uns der Villa näherten, desto lauter wurde die Musik, die herausdrang. Wenn mein Dad mit seiner neuen Frau in Paris war, wer war dann hier? Ich wusste gerade noch, dass sie Georgianna hieß. Damit hatte es sich aber auch schon. War das eine Party, die ihre Kinder schmissen? Wie alt waren sie? Ich konnte mich nicht erinnern. Dad hatte sich letzte Woche sehr vage ausgedrückt. Er hatte gesagt, ich würde meine neue Familie schon mögen, aber nicht, wer denn eigentlich alles dazugehörte.


  »Hier wohnt also Rush?«, fragte ich.


  »Japp, tut er, zumindest im Sommer. Je nach Jahreszeit zieht es ihn dann in seine anderen Häuser.«


  »Seine anderen Häuser?«


  Grant schmunzelte. »Du weißt nicht gerade viel über die Familie, in die dein Dad eingeheiratet hat, was, Blaire?«


  Ich schüttelte nur den Kopf.


  »Also dann ein Crashkurs, bevor wir uns diesem Wahnsinn hier stellen.« Er blieb auf der obersten Treppenstufe zum Hauseingang stehen und sah mich an. »Rush Finlay ist dein Stiefbruder. Er ist das einzige Kind des berühmten Drummers von Slacker Demon, Dean Finlay. Seine Eltern haben nie geheiratet. Und seine Mutter, Georgianna, war damals ein Groupie. Das Haus gehört Rush. Seine Mom kann hier wohnen, weil er es erlaubt.« In diesem Augenblick wurde die Haustür geöffnet. »Und dort drin sind seine Freunde.«


  Eine hochgewachsene schlanke junge Frau mit rotblonden, makellos frisierten Haaren stand in einem kurzen königsblauen Kleid vor uns – in High Heels, mit denen ich keinen Schritt hätte machen können, ohne mir dabei das Genick zu brechen. Sie sah mich mit großen Augen an und verzog dann missbilligend das Gesicht. Ich kannte mich mit Frauen wie ihr nicht aus, aber mir war sofort klar, dass sie meine Kaufhausklamotten völlig daneben fand. Entweder das, oder auf mir krabbelte ein Käfer herum.


  »Hallo, Nannette«, begrüßte Grant sie genervt.


  »Wer ist das?«, fragte die Rotblonde und sah ihn an.


  »Eine Freundin«, erwiderte er. »Zieh nicht so ein Gesicht, Nan, das steht dir nicht.« Er nahm meine Hand und zog mich an ihr vorbei ins Innere des Hauses.


  Wir gingen an ein paar Leuten vorbei durch eine große Eingangshalle und traten schließlich durch einen bogenförmigen Durchgang ins, wie ich vermutete, Wohnzimmer – auch wenn das Zimmer größer war als mein ganzes Haus, beziehungsweise mein ehemaliges Haus. Durch zwei geöffnete Glastüren hatte man einen atemberaubenden Blick auf das Meer.


  »Hier entlang!« Grant steuerte auf eine … Bar … zu? Ernsthaft? In dem Haus hier gab es eine Bar?


  Ich konnte im Vorbeigehen nur kurze Blicke auf die Leute um mich herum werfen. Alle stutzten einen Augenblick und musterten mich abschätzig. Offenbar herrschte hier ein strenger Dresscode. Plötzlich blieben wir stehen.


  »Rush, darf ich dir Blaire vorstellen? Ich habe sie draußen vor der Einfahrt aufgelesen, und ich glaube, sie gehört zu dir. Sie wirkte ein wenig verloren«, sagte Grant. Ich wandte meinen Blick von den neugierigen Leuten ab, um zu sehen, wer denn dieser Rush nun war.


  Oh.


  Oh. Wow!


  »Ist dem so?«, fragte Rush und fuhr sich mit der Hand durch sein kurzes dunkelbraunes Haar. Er hatte es sich auf einem weißen Sofa mit einem Bier in der Hand bequem gemacht und richtete sich jetzt auf. Er beugte sich leicht vor und sah mich direkt an. »Ganz niedlich, aber leider zu jung. Sie gehört nicht zu mir.«


  »O doch, ich glaube schon. Ihr Daddy hat sich mit deiner Mommy für die nächsten Wochen nach Paris abgesetzt. Also bist du jetzt für sie zuständig, würde ich sagen. Aber ich biete ihr auch gern ein Zimmer bei mir an, wenn dir das lieber ist. Vorausgesetzt, sie verspricht, ihre Knarre hübsch im Wagen zu lassen.«


  Rush zog die Brauen leicht zusammen und musterte mich eingehend. Seine Augen hatten eine seltsame Farbe. Ungewöhnlich … schön. Sie waren nicht wirklich dunkelbraun. Aber auch nicht haselnussbraun. Sie hatten einfach einen dunklen warmen Ton und schienen silbern durchwirkt. Solche Augen hatte ich noch nie gesehen. Ob er Kontaktlinsen trug?


  »Deshalb gehört sie noch lange nicht zu mir«, erwiderte er schließlich und lehnte sich wieder auf dem Sofa zurück.


  Grant räusperte sich. »Du machst Witze, oder?«


  Rush gab keine Antwort. Stattdessen nahm er einen Schluck aus der Flasche und warf Grant einen warnenden Blick zu. Aha, wahrscheinlich würde er mich gleich rauswerfen. In meiner Handtasche hatte ich noch ganze zwanzig Dollar, und mein Tank war fast leer. Alle Wertsachen, die ich besaß, hatte ich schon verkauft. Bei meinem Anruf hatte ich meinem Vater erklärt, dass ich nur vorübergehend eine Unterkunft bräuchte, bis ich einen Job gefunden und genug Geld verdient hatte, um mir eine eigene Wohnung leisten zu können. Er hatte schnell eingewilligt und mir diese Adresse genannt – mit den Worten, er würde sich riesig freuen, wenn ich bei ihm wohnen würde.


  Plötzlich hatte ich wieder Rushs Aufmerksamkeit. Er sah mich an und wartete offensichtlich darauf, dass ich etwas sagte. Nur was? Ein amüsiertes Lächeln huschte über seine Lippen, und er zwinkerte mir zu.


  »Heute Abend habe ich das Haus voller Gäste, und mein Bett ist leider schon belegt.« Er blickte zu Grant. »Am besten sucht sie sich ein Hotel, bis ich ihren Daddy erreiche.«


  Wie verächtlich er das Wort »Daddy« aussprach – er mochte meinen Vater offensichtlich nicht. Was ich ihm nicht einmal verübeln konnte. Im Grunde ging ihn das aber nichts an. Mein Vater hatte mich eingeladen, und auf der Fahrt hierher war der Großteil meines Geldes für Benzin und Essen draufgegangen. Wieso nur hatte ich diesem Mann vertraut?


  Ich griff nach dem Koffer, den Grant immer noch in der Hand hielt. »Er hat recht. Ich habe hier nichts verloren. Das war keine gute Idee«, erklärte ich, ohne ihn anzusehen. Ich zog an dem Koffer, und Grant ließ ihn widerstrebend los. Die Erkenntnis, dass ich gleich so gut wie obdachlos sein würde, trieb mir Tränen in die Augen, und ich konnte keinem der beiden mehr ins Gesicht sehen.


  Ich machte auf dem Absatz kehrt und steuerte mit gesenktem Blick auf die Tür zu. Ich bekam noch mit, wie sich Grant und Rush stritten, aber das blendete ich aus. Ich wollte nicht hören, was Rush über mich sagte. Er mochte mich nicht. So viel war klar. Und anscheinend war auch mein Dad in dieser Familie nicht willkommen.


  »Du gehst schon wieder?«, erkundigte sich eine Stimme, die mich an sämigen Sirup erinnerte. Ich blickte auf und sah in das eisig lächelnde Gesicht der jungen Frau, die uns vorher hereingelassen hatte. Auch sie wollte mich nicht hier haben. Wirkte ich auf diese Leute wirklich so abstoßend? Schnell öffnete ich die Tür. Ich war zu stolz, um vor dieser fiesen Zicke zu weinen.


  Kaum war ich draußen in Sicherheit, heulte ich auch schon. Ich wollte nur noch zu meinem Wagen. Ich brauchte diesen einzigen Ort, an dem ich mich noch aufgehoben fühlte. Dort gehörte ich hin, nicht in dieses lächerliche Haus voll arroganter Schnösel. Ich vermisste mein Zuhause. Ich vermisste meine Mom. Schluchzend schlug ich die Tür meines Pick-ups zu und verriegelte sie hinter mir.
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